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Das Räthſel ıft gelofe, die träge Hand der Zeit 
Hat den Beweis mit Blut uns hingefchrieben, 
Daß rreligion ein größ’res Uebel fey, 

Als aller Fakir'n Schwärmerey, 

Daß Beduinen, Caraiben 

Und der Corfaren Brut, die Schreden, Sclaverey 
Und Meuchelmord rund um fih her verbreiten, 
Daß felbft des Tygers Zahn und der Hyäne Wuth 
Der Menſchheit lange nicht ſo viele Quaal bereiten, 
Als falſcher Weiſen uebermuth! 


Pfeffel. 








Vorbericht 
bes Herausgebers. 


PR, haben einen großen Wandel der Dinge in 
| veligiöfer and politifcher Hinſicht gefehen , einen 
Wandel, welchen wir und unfere Zeitgenoßen 
vor 30:40 Zahren nie geahnet hätten. Da «8 
nicht zu erwarten ſtehen mögte, daß man auf dem 
einmal angefangenen Wege ftille frehen oder gar wie— 
der zurückefehren werde; fo dürfte, was wir Biss 
her erblickt Haben, noch. lange nicht alles feyn, fonz 
dern was beveits gefchehen iſt, noch weiter hinauss 
geführet werden. — Die Erfiheinung des gegen: 
waͤrtigen Werks, welches zum Theil die entferntes 
ven, und andern Theils die naͤchſten Urſachen davon 
angiebt, mögte hiernach vielleicht nicht ungelegen 
und nicht ohne alles Intereſſe ſeyn. Noch hat freys 
lich die Spannung auf beyden Seiten zu wenig nach 
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gelaſſen und die Eingenommenheit eines jeden Theils für 
feine Meynungen ift zu groß, als dag der Verfaffer und 
Herausgeber auf den ungetheilten Dank und Beyfall 
ihrer Zeitgenoffen follten vechnen fünnen. — Piel; 
Teicht iſt auch dies erſt von der kaͤltern, ruhigern und 
durch die große Lehrmeifterin — Erfahrung — 
belehrten und überzeugten Nachkommenſchaft zu ge: 
warten, — Inzwiſchen wird es doch auch ſchon jezt 
nicht an Leſern fehlen, die dieſes Werk als eins der 
wichtigſten anerkennen werden, die über diefen Ges 
genftand ins Publikum gefommen find. Ueber die 
Deranlaffung und den Zweck deſſelben, wie über 
manche darin vorkommende Xeufferungen wird es am 
deften ſeyn, den Verfaſſer ſelbſt zu Hören, wie er 
| fich bey Ueberſendung des Manuferipts datüber gegen 
mic) erklarte. Er Schreibt: 

„3 — Es ift mir gegangen, wie vielen andern, 
7; die fich anfangs darob freueten, daß ein Volk, 
„welches lange genug unter der Laſt ſeiner Ketten 
„geſeufzet hatte, es endlich wagte, unter einem 
„> Monarchen, der ihm mit menfchenfreundfichen Ges 
» finnungen dazu entgegen kam, Die Regierung zu 


9’ nöthigen, es nicht mehr willkuͤrlich, fondern 
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‚milde und menjchlich zu behandeln, Aber ich ward 
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bald, wie ſo manche andere, aus meinem Jrr⸗ 


thum geriſſen, erkannte bald, dag das arme Volk 


auch hier, wie ſchon oft, nichts: als die Düpe 


und nur Das Werkzeug imden Händen anderer zur 


Ausführung ihrer Plane war, welche auch jeden, 


wer nur fehen wollte, nicht lange verborgen 


bleiben konnten. Ze wichtiger die Begebenheiten 


‚mis jedem Tage wurden. und noc) weit wichtigere 


Folgen für Religion und Staat, für die Sitten 
und für alles was das Gluͤck und die Ruhe der Voͤl— 
ker angeht, erwarten lieſſen, um deſto mehr fuͤhlte 
ich mich gedrungen, dem Gange derſelben nachzu— 
ſpuͤren und alles zu ſammlen, was ich uͤber dieſen 


wichtigen Gegenſtand aufzutreiben im Stande war. 


Begebenheiten von einem ſo ausgezeichnet eigen— 


thuͤmlichen Charakter, fo einzig und ohne Glei— 
hen in der ganzen Befchichte der Menfchheit, ver; 
dienten es wohl, daß Eeine Mühe und feine Zeit 
gefparet wurde, um fie mit ihren Quellen und 


Folgen ins Licht zu ſezzen. 


So entſtanden die Materialien zudiefem Werke, 
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Noch mit dem Ordnen derfelden befchäftigt, nahm 


7 


w 


” 


” 


2 


2 


2 


” 


„ 


” 


” 


27 


22 


vi 


ich wahr, daß in zwey deutfchen Sournalen , im 


Wiener Magazin der fiteratur und 
Kunft und zwar in dem Auffage: Ueber die 
neuen Androgpnen, und in dem Journal 
Eudaͤmonia unter der Rubrik: Weber die 
Hpperboliden, dieſelbe Materie bearbeitet 
ward, welche ich unter Händen hatte. Was in 
beyden gefagt worden, mar indeffen fehr unvoll: 
ftändig , konnte aber auch vielleicht nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Zeitfehriften nicht anders feyn. Beyde 
Zeitſchriften Hörten früher auf, als die Materie 
geendigt war, und wenn fie ſich auch bis jegt erz 
halten hätten; fo ftehet doch dahin, ob dasjenige 
was über diefen Segenftand begonnen worden war, 
hätte koͤnnen gehörig ausgeführet werden. Um 
diefelbe Zeit erfchienen Barruel's berühmte 
und berüchtigte Memoires pour servir 3 P’hi- 
stoire du ——— Robiſon's eben fo 
berühmte und berüchtigte Profe of Conspiracy, 
und endlich die, beyden entgegengefekte, gar hoch— 
gerühmte Schrift Mounier’s sur !Influen- 
ce etc. Alle diefe Schriftiteller, wenn ich es 


mir herausnehmen darf über fie mein Urtheil zu 
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fagen;; verdienen weder, dag. Lob noch den Tadel, 
die. ihnen zu Theil geworden find. Wo fie ihre 
Behauptungen mit zureichenden Gruͤnden und Be⸗ 


weiſen bewahrheiten, was wirklich oft genug der 


Fall iſt, wer kann ſie da verwerfen? Statt der 


bloßen Machtſpruͤche, die man gegen ſie ausſprach, 
haͤtte man ſie widerlegen, und die Unguͤltigkeit ihrer 
Beweiſe darthun muͤſſen. Ich habe daher, auch 
keinen Anſtand nehmen koͤnnen, von manchem, 
was ſie und jene Journaliſten geſagt haben, zu⸗ 
weilen Gebrauch zu machen. Aber es iſt auch 


nur allzugewiß, daß dieſe Schriftſteller aus Ein⸗ 


genommenheit, Partheiſucht und vornemlich aus 
Mangel, an Sachkenntnis haͤufig ſehr unrich— 
tig geurtheilt, Dinge behauptet, von welchen 


der beſſer Unterrichtete das gerade Gegentheil 


‚weiß, und dadurch dev Wahrheit, der Un⸗ 
ſchuld und der. guten Sache in fo mander 


Hinſicht ſehr geſchadet haben. — Nach dieſer 
Beſchaffenheit der angefuͤhrten Schriftſteller hat 
es mir um ſo noͤthiger und nuͤzlicher geſchienen, 


dieſe Arbeit unter die Augen des Publikums zu 


bringen — wenn auch Gewiſſen und die Pflicht, 
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die jeder auf ſich hat, ſo viel Gutes zu ſtiften und 
ſo viel gut zu machen," Als er nur immer ver⸗ 
mag mich nicht noch in mancher Hinſicht — * be; 
ffimmt hätten. Ich hoffe nichts geſagt zu haben, 


was nicht erwieſen und mit den buͤndigſten Zeug— 
niſſen unterſtuͤtzt wäre, © Indeſſen wird mir jede 


gruͤndliche Zurechtwbeiſung und beſſere Belehrung 


eben ſo willkommen ſeyn, als ich bloßes Ver; 
ſchreien, bloße Machtſpruͤche als Beweiſe einer 


ſchlim men Sachen, nicht fuͤrchte —Zwei⸗ 


feln darf ich wohl nicht, daß dasjenige, was uͤber 


gewiſſe Gegenſtaͤnde von mir geſaget worden iſt, 
in unſerm "Zeitalter", wo man gewohnt ift 


anders daruͤber zu denken und es wohl gar zum 


Ton'gehört, Mo de iſt, dawider zu reden, 
manchen befremden wird. Man ſey indeſſen 
nit gegen Gründe And Beweife nicht gang’ uns 


zugänglich, "man-erfange nur fo viel Kälte und 


/ | 
Ruhe, daß wirtung. bejinnen und fragen Fön: 


nen,’ mag Religion und Staat , "Sitten und 
Menſchenwohl gewonnen haben? fo Hoffe ich, 
daß man unter uns über eben diefe Gegen; 


ftände ganz anders neeheilen werde, wig 


IR 
ſolches wirklich fhon in mehrern Gegenden der 
Fall iſt. — “ 

Pe Da dies Werk eine Gefhichte iſt, fo war 
es unvermeidlich, daß auch die Nicht vortheil: 
„, haft darin verwickelten Perſonen haben genannt 
5 werden muͤſſen ſo gerne ich ihnen dieſe traurige 
„Celebritaͤt erſparet haͤtte. Ich verſpreche mir es 
35 Ändeffen won der Billigkeit der Zeitgenoſſen und 
„Nachkommen, daß fie fie nicht / ohne Unterſchied 
»verdammen. Viele ſind wirklich von ihten vor; 
>»; Maligen Verirrungen zurückgefommen ; viele 
» würden noch zurückgefommen feyn , wenn fie 
> länger gelebt Hätten, um die Folgen ihrer Bemuͤ— 
’ Hungen zu ſehen: viele werden — fo viel Zu: 


wm. 
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„ trauen mug man zur Menfchheit Haben — wohl 
u gewiß noch zuruͤckekommen! Ueberhaupt gilt von 
— ſehr vielen, was Horaz ſagt: 

» Bona pars hominum decepta 

ceupidine falso!“ | 

* Freylich ſind unzaͤhlige Menſchen das Opfer 
„ eines unſeligen Experiments geworden. Aber dem 
Br Menfchen gebuͤhret, Misgriffe, Irrthuͤmer und 


>» Fehler zu verzeihen, und es ift die Sache der 
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Gottheit aus der Finfterniß wieder Licht hervorzu— 
rufen und — wie fie in allem was fie thut oder 


geſchehen laͤßt, ihre Abſichten erreicht — auch 


diejenigen ſchadlos zu halten, die dabey das Opfer 


werden muͤſſen. Ich ehre von Herzen alle wahre 
Aufklaͤrung, und dahin gehoͤrt auch Entdeckung 
der Irrthuͤmer, Vorurtheile und Verbrechen, und 
alles, was die Unſchuld retten, und was die 
Wahrheit erhalten und befeſtigen kann. Was aber 
nur blos dieſen Nahmen führe und dem Mens 
ſchen Religion und Sitten, Ruhe und Wohlfahrt 
raubt, o! das iſt nimmermehr wahre Philoſo⸗ 
phie, nimmermehr wahre Aufklaͤrung, und auf 
alle Anpreiſungen derſelben kann man mit Zo⸗ 
pire ſagen: | 

„»„ Tu ravages le monde et. tu 


pretends l’instruire! 
- Yltenburg. 
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Einleitung 


Ni. Philofophie hat zu unfern Zeiten einen fo 
großen, fo unerwarteten, und nicht allein für die 
‚Gelehrten , fondern aud für die Thronen und 
Altäre, und für alle Stände der bürgerlichen Ge— 
ſellſchaft ſo wichtigen Triumph davon getragen, daß 
er mehr ald alle andere ed verdienet, daß feine 
Geſchichte auf die Nachkommenſchaft gebracht werde 
und fie die Urfachen deffelben, die Mittel, melche 
die Philofophen angewandt, um ihn zu erreichen, 
‚und feine Befchaffenheit, feine Wirfungen und Fol- 
gen genau fennen ferne. Die Triumphe Aleran- 
derd, Seipio's des Afrifanerd, Cafar’g, 

Dfibingiis-Chans, Temur-LenFid und an— 
derer berühmten Helden aus altern und neuern Zeis 
ten find Kleinigkeiten im Vergleiche mit diefem. 
Die von den hier genannten Siegern in den Staub 
geftrediten : Feinde betrugen immer nur einige oder. 
mehrere Taufende. Und wären e8 einige Hundert- 
taufende gemwefen ; mas find fie gegen die Millio— 
nen, die unter dem fiegreichen Schwerdte der Phi— 
Iofophie gefallen find? Die größten Eroberer konn⸗ 
ten nur einzelne Königreiche erobern: diefe Philo- 
fophie hat beynahe die ganze Fultivirte Welt ero- 
‚ bert, und wohin fie gedrungen ift, fi ch alles unter⸗ 
Erſter Theil. A 
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than gemacht. ihre Abficht ift, wie ihre Helden 
mehrmals laut verfündigt haben , nichts Gerin⸗ 
gers, als die ganze Welt ſich unterthan zu machen. 
Alle andere Sieger haben nur uͤber die Leiber der 
Ueberwundenen herrſchen koͤnnen; dieſe Philoſophie 
hat auch ihre Seelen und die oͤffentliche Meynung 
für ſich erobern wollen. *) Sie hat gluͤcklich dieſen 
Zweck erreicht, und fo viel Anhaͤnger ihrer Grund— 
ſaͤzze und Proſelyten ihrer Schule ſie ſich erwor— 
ben, ſo viel uͤberwundene Sklaven hat ſie auch 
an dieſen erhalten, die ihr Siegesgepraͤnge verherr— 
lichen. Ja, ſie hat daran noch nicht genug gehabt, 
auf der Erde ihre Herrſchaft allgemein zu machen; 
ſie hat bis zum Himmel hin ihre Blicke erhoben, 
und wenn es gleich uͤber ihre Kraͤfte gieng, den 
Allmaͤchtigen vom Throne zu ſtoßen, ſo hat ſie es 
doch verſucht, den Glauben an ihn, und mit dem— 
felben die Anerfennung feiner Oberherrfchaft bey 
den Menfcyen zu vernichten , fie ihm zu _entreiffen 
und fi zu unterwerfen: ein Unternehmen, welches 
ihr nur allzu ſehr gegluͤckt iſt! | 
Sp groß und ungeheuer aber diefer Triumph 
ift; fo unermartet ift er aud. Konnte man gleich 
von den Grundfägen diefer Philofophen, wenn fie 
die Oberhand behalten fouten , natürlichermeife 


*) „Ciest sur les opinions, que nous voulons regner: 
„c'est l’esprit humain, que nous voulons conquerir, 
„notre societe apour but, de gouverner le monde, 
„de s’approprier l’autorite des souverains, d’usur- 
„per leur places en ne leur laissant que le sterile 
„honneur de porter la couronne."” 
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nichts anders, ald eine gänzliche Umkehrung affer 
bisherigen Begriffe, den Sturz der Thronen und 
Altaͤre, die Vernichtung aller, fo fange die Welt 
ſteht, beftandenen Ordnung, und die Auflöfung 
alter Bande der bürgerlichen Geſellſchaft erwarten ; 
fo ward doch diefes nicht bemerft. Konnte man 
gleich von den Mitteln, welcher die Philoſophen 
zur Ausführungiprer Entwürfe fid) bedienten, von 
dem raftlofen und unermüdeten Eifer, den fie ans 
wandten, und von den mäcjtigen Unterftüßungen, 
welche fie fi) zu verfchaffen gewußt , einem fichern 
Erfolge entgegen fehen; fo ward Doc) nicht darauf 
geachtet. Fehlte es gleich nicht an gelehrten und 
fcharffihtigen Männern, Die Diefen Triumph vor= 
herſahen, und Die ihre Zeitgenoffen warneten; jay 
waren die Philofophen gleich felbft ſo aufrichtig 
oder fo unvorfihtig, ihn ald unvermeidlid und 
nicht mehr ferne zum Voraus zu verfündigen: fo 
ward doc) alles dieſes nicht geglaubt. Die Könige 
hielten ihre Thronen für viel zu feft gegründet, 
ihr Anfehen dur) den Arm , Die Kanonen, Schwerd- 
ter und Bayonnette ihrer Krieger für viel zu gut- 
beſchuͤtzt, als daß irgend eine Gewalt auf Erden 
jene werde zertruͤmmern und dieſes erfehlittern und 
vernichten Fönnen, Und daß gar die Federn der 
Philoſophen ein fo unglaubliches Linternehmen ſoll— 
ten ausführen können, ja daß eben Diefe Philofp- 
phen, die ihnen fo fehr ſchmeichelten, deren Witz 
und luſtige Einfaͤlle ihnen ſo ſehr gefielen, die ſie 
ſo bewunderten, mit ihrer Vertraulichkeit beehrten, 
ſo hoch belohnten, und welchen fie ſogar Denkmaͤ— 
A2 
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ler ſezzen wollten, ſolcher Abfichten fouten fühlg 
feyn, fhien ihnen unglaublid. Mogten taufend 
Stimmen diefes ihnen in die Ohren rufen; alled 
war vergeblich. Wenn fie aud) einer Faum augenz 
bliklichen Achtfamfeit gewürdiget wurden, und 
aud die Großen nicht felbft mit den Philsfophen 
gemeinfihaftlihe Sache machten, fo unterblieben 
Doch die zu treffenden ernftlichen und zweckmaͤßigen 
Vorkehrungen. Selbſt die Warnerftimme des Koͤ— 
niglihen Philofophen , des allgemein bemwunderten, 
verehrten und nachgeahmten Friedrichs II. ward 
uͤberhoͤrt. | / 

Nicht anders gieng es mit der GeiftlichFeit in 
alten Ländern. Sehr viele unter derfelben, melche 
von dem Geiſte dieſer Philofophie noch nidyt fo fehr 
ergriffen waren, um felbft den Triumph derfelben 
befordern zu helfen, überfahen entweder die Ge— 
fahren, ‚Die der Religion und ihrer eigenen Exiſtenz 
droheten, oder verließen ſich, ohne auf die Bey- 
fpiele der Borzeit zu fehen und zu bedenfen, daß 
die Religion nicht an ein Volk und an eine Weite 
gegend altein gebunden ift, zu fehr auf Die verheif- 
fene ewige Dauer des Chriſtenthums, ald daß fie 
jemals die Zerftörung des chriftlichen Gottesdien- 
fted in irgend einem europäifchen Staate bey ſich 
hätten glaublich finden ſollen. Wenn aber aud) 
manche derfelben einen folden Triumph der Phi- 
loſophie über die Religion nicht für unmöglid) hiel- 
ten; fo zmweifelten fie Doch nicht, Daß aus der zu 
beforgenden Bermirrung eine beffere Ordnung, aus 
der zu befürchtenden Finfterniß ein deſto helleres 


/ 
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Licht hervorgehen werde, ohne im mindeſten daran 
zu denken, daß man nicht Trauben von den 


Dornen und Feigen von den Difteln le⸗ 


fen kann. So unterblieb denn aud) durch Si— 
cherheit und. unüberlegted Vertrauen, was bey al- 
lem Manget an gehöriger Unterftüzzung von Seiten 
derer, welche Schußheren der Kirche find, noch 
von Diefer Seite zur DBereitelung der Abfichten 
der Philofophen hätte gefchehen Fonnen, und da 
man uͤberhaupt nicht gerne glaubt, was man fürd)e 
tet, war es beruhigender und bequemer, einen 
ſolchen Triumph nicht zu glauben. 


Mit den Laien aus allen Ständen und Klaffen 
war e8 eben fo befchaffen. Niemand konnte einen 
folhen Wandel der Dinge Überhaupt für: moͤglich 
halten, und wer es aud) wußte, daß die Philoſo— 
phen ein foldyes allgemeines Ummälzungsprojeft 
hatten, hielt folhes, wie fa Harpe felbft von 
ſich gefteht, für einenphilofophifhen Traum, 
der niemald zur Wirklichkeit gebracht werden 
würde *). Der Adel hielt feine Pergamente fur 
viel zu dauerhaft, feine Wappen für viel zu tief 
gegraben, alö daß eine Macht auf Erden, wenn 
fie auch eine fo thoͤrichte Abficht Haben ſollte, jene 
zerreiffen und Diefe zerbrechen koͤnne. Ge— 
Vehrte und Ungelehrte des Bürgerftanded, wenn 
fie audy wirklich an folhe Entwürfe glaubten, und 
jene die Gewalt ihrer Federn kannten, hieltendody 
diefe Plane für unausführbar, wenn nicht ganz 


*) La Harpe du Fanatisme ©. 63.. 
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doch größtentheild. Und die geringern Caſten 
giengen ihren gewoͤhnlichen Gang fort , - daß fie 
vol Zutrauen auf die Macht und Einfihten der 
Höheren fic der Leitung derfelben überließen, in 
der fihern Erwartung, Daß Diefe, Die unendlid) 
mehr zu verlieren hatten, wohl alle drohenden Ge- 
fahren, wenn fie auch mirflich vorhanden wären, 
ſchon abwenden wurden. Die Erfahrung al- 
ein, fastla Harpe, fonnte den Irrthum 
‚zeigen. Ja, als dieſe Erfahrung bereits wirflid) 
eingetroffen war; als diefe Philofophie Die Larve 
I der Duldung , der Menfchenliebe, der Schuß und 
Hülfsbedurftigfeit von fid) geworfen hatte, und 
ald DVerfolgerin, Menſchenwuͤrgerin, mit Picken 
und Schwerdtern bewafnet in voller mächtiger 
Rüftung erſchien; ald ihre Grundfäzze ſchon zur 
MWirflichfeit gebracht waren und ihre Seids den 
philofophifhen Koran mit gewaffneter Hand den 
Voͤlkern aufdrangen ; als ſchon ihre Stifter ind 
Pantheon gebracht und vergoͤttert waren; als fchon 
die chriftlichen Altäre zerftsret, die Heiligthuͤmer 
entweiht, die Priefter gefchlachtet oder verbannt, 
und dafır Naturalidmus, ja gar der Atheismus 
feyerlich proffamirt war; ‚ ald ſchon Könige und 
Fuͤrſten hingerichtet oder von ihren Thronen ge— 
ſtuͤrzt und verjaget waren; als überall, wohin die 
Heere der philsfophifchen Machthaber drangen, 
die Voͤlker in den tiefften Abgrund des Verderbens 
geftürjt waren: — aud da glaubte man ed 
noch nicht! Gegen dad, was gefchah, Fonnte man 
freylich die Augen nicht verſchließen; aber, mogte 


7 N 
einer der Patriarchen diefer Philofophie, Did ee 
rot, immerhin gefagt haben: Le genre humain 
ne sera parfaitement heureux, que quand da aura 
Etrangl&le dernierroi avec les boyaux du dernier 
pretre! — man fahe doch Diefen großen Wandel 
der Dinge für eine gewöhnliche Erſcheinung an, 
ſuchte die Veranlaſſungen dazu in ganz andern Quel⸗ 
- Ien, ald diejenigen waren, aus welden fie wirk⸗ 

lich ihren Urſprung hatten, und erkannte in ihm 
nichts weniger als den Triumph der Philoſo— 
phie. Hatten vormals die Patriarchen derſelben, 
damit niemand fie in ihren Operationen ftören und 
alle Warnungen gegen fie nicht geachtet werden 
moögten, kuͤhnlich geſagt: Es iſt nichts wahr- 
haft gut, ald die Philofophie: Niemalß 
bat fie Uebel geftiftet! Niemals haben 
die Philofophen die Welt verwirret 9)! 
fo gefchahe ein Gleiches nachmals audy von ihren 
Adepten in andern Ländern. So ſehr fie anfang 
lich in der erften Freude über diefen Triumph, den 
- großen Wandel der Dinge, den er mit ſich führte, 
ald dad Werf der Philofophen präconifirt 
‚hatten **) ; fo Ienften fie dod) gar bald ein, als fie , 
fahen, daß ſolches Aufmerffamfeit erregte, fuchten 
diefe Philofophen und ihre Kehren mit Dinte weiß 
zu wafchen, und verfchrieen wohl die mit den über- 
zeugendften Beweiſen verfehene Entdedung des 
philoſophiſchen Geheimniſſes als eine ek elhaf te 


— 


*) La u he het pag. 6. 
*) ©. Campe’s Briefe aus Paris, S. 133 ; 152. 
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FERN 1 OR *), — und Diefer Triumph 
der Philoſophie ward nicht geglaubt! — 


Und welch ein Triumph! Er entkoͤniget die Koͤ— 
nige, zerbricht ihre Zepter, zertruͤmmert ihre Thro— 
nen, ſpottet ihrer Unverletzlichkeit, laͤßt ſie ſterben 
wie gemeine Miſſethaͤter unter dem Schwerdte des 
Henkers, verjagt ſie wo milde mit ihnen verfah— 
ren wird, und laͤßt diejenigen, die vor der Hand 
noch ſtehen bleiben, kein beſſeres Schickſal hoffen! 
Ein Triumph, der allen Unterſchied der Staͤnde 
aufhebt, die Adelsbriefe und Geſchlechtsregiſter im 
Feuer aufgehen laͤßt, alle Denkmaͤler einer uͤber 
das Volk erhabenen Groͤße in Schutt verwandelt, 
und nur allgemeine Gleichheit anerkennet! Ein 
Triumph, welcher einer erträumten Frey heit al— 
les, ſelbſt bürgerliche Gewerbe und Wohlſtand aufzu= 
‚opfern fahig ift, da die Repräfentanten des philofo= 
phiſch frey gemachten Volks erflären fünnen: Wir 
wollen feinen Handel mehr; Handel er- 
zeugt Wohlftand, Wohlftand erzeugt Ver— 
derbniß der ©itten, und Berderbniß 
der Sitten erzeugt den Verfall der Re 
publifen *)! welchem Grundſazze, aud) alfent- 
halben, wohin die Satelliten der philofophifchen 
Gefeßgebung gedrungen find, genau nachgelebt 
worden. Ein Triumph, eben fo ungüunftig für die 


Gelehrten und fur die Gelehrfamfeit, ald für ale 


übrige Stände der bürgerlichen Geſellſchaft. Denn 


96. Allgemeine Zeitung 1799. Nro. 303. 
S. Fliegende Blätter Jan. 1794. ©. 4. 


— 


— 


wenn auch dieſe Philoſophie, ſolange ſie der Schrift— 
ſtellerey bedurfte, die Preßfreyheit zur hoͤch— 
ſten Schiedsrichterin über Alles erhebt, 
fo weiß fie fie doch wiederum zur Null 
zu machen, wie Mercier fast N. Die lite- 
rarifchen Königlein mit der papiernen Krone find 
ihr nicht unverfeglicher, als die mit dem goldenen 
Diadem geſchmuͤckten Könige der Voͤlker, und find 
nicht weniger als diefe dem Schwerdte des Henferd 
und der Deportation untermorfen, und allgemei= 
ner Vandalismus ift Dad Gefolge dieſes glorrei= 
den Triumphs, welchen la Harpe ſehr richtig 
den Siea der Unmwiffenheit nennt FH! Ein 
Triumph endlich, der nachdem auf den Trümmern 
der Altäre, die Diener derfelben, die Lehrer und 
Tröfter ded Volks gefchladhtet worden, alle. Reli— 
gion bis auf die legten Spuren vertilgt und mit 
derfelben. dem armen Menfchen die ficherfte Fuͤhre— 
rin im Leben, die gründlichfte Tröfterin im Leiden, 
die einzig wahre Beruhigerin im Tode raubt! Ge— 
wiß, ein Triumph, dem feiner gleich gemefen ift: 
und wenn er, wo er begonnen hat, nicht vernid)= 
tet und in feinen meitern Fortfchritten nicht ge— 
hemmt wird; wird man einft, wo die Völfer allen 
Gräueln der Srreligion und Anarchie übergeben 
find, mit Guilleaume audrufen koͤnnen: Dieß 
thaten Philofophen! EU TOTER b e⸗ 
trachtet euer Werk! **) — 
*) Nouveau Paris. Vol. 3. pag. 169. 
**) Kefutation du Livre de l’Esprit. p. 7. 
er) Blid auf die franz. Revolution. S. 2.3. 
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Es verfteht fih wohl von ſelbſt, daß die Philo- 
fophie , von welcher hier die Rede ift, unmoͤglich 
diejenige ſeyn kann, Die wir bisher unter diefem 
ehrwürdigen Namen gefannt haben Mounier 
hat in feiner neueften Schrift (de I’InAuence at- 
tribude aux Philosophes etc. sur la Revolution 
de France. pag. 124 - 126 *) die Philofophen von - 


) Es ıft befannt, mit welchen Lobeserhebungen diefe 
Schrift zum Voraus angefündiget, und hernach, als 
fie wirklich erfchtenen war, gepriefen und empfohlen 
worden. Unter andern hat fich diefes Herr Böt— 
tiger im teutfhen Merfur St, 6.0. J. 1801. 
©. 153. mit Ausfällen, die eben nicht von der Feins 
heit und Wohlgezogenheit des Götterboten zeugen, 
gegen den Abbe Barruel, welden ih, wo er Un: 
‚recht hat, ganz und gar nicht vertheidigen will, wos 
Bon man in diefem Buche Beweiſe genug finden wird, 
fehr angelegen feyn laſſen. Ob das der Schrift des 
B. Mounier beygelegte Lob gegründet fey, werden 
alle diejenigen am beften beurtheilen können, welde 
dasjenige ihrer Aufmerkſamkeit werth finden wollen, 
was noch zum öftern aus diefer Schrift wird ange 
führt und widerlegt werden. — Ungleich befcheidener 
als der Gotterbote , beurtheilt zwar die Jenaiſche 
allgem. Litt. Zeitung Nro. 544. vom 5. Dec. 
3801. die Schrift des B. Mounier. Ob er aber 
für einen vollfommen unterridhteten Jew 
gen der Wahrheit, mie ıhnder Kecenfent nennt, 
gelten föonne, dies mögte ſowohl nad dem, was von 
feinem Zeugniffenoch an manchen Orten diefer Schrift 
vorkommt, als nach feinem eignen Geftändniffe: daß 
er von manchen Dingen, die er in Schuß nimmt, 
nicht felbft unterrichtet gewefen, wenigftens fehr 
zweifelhaft feyn. \ 


1 
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dem Vorwurfe, daß ſie durch die von ihnen aus— 
geſtreueten Grundſaͤzze die franzoͤſiſche Revolution 
bewerkſtelligt haͤtten, zu befreyen geſucht, und ſagt 
unter andern „daß die mehrſten der Gelehrten und 
„Philoſophen in Frankreich die Verbrechen der 
„Revolution verabfcheut, den Tyrannen zu die— 
„nen vermeigert hätten, und feldft ihre Schlacht⸗ 
„opfer gemorden wären, daß Lavoiſier, Rous 
„her und andere Gelehrte von Anfehen auf dem 
„Schaffotte umgefommen, andere von ihren Fa— 
„milien getrennet im Gefängniffe den Tod er» 
„wartet und nur durch den Sturz der Tyrannen 
„dem Tode entgangen wären.” — 

‚Sehr recht; aber daraus, daß Lavoiſier, 
Roucher und viele andere wahre Philofophen und 
Gelehrte die Revolution mit Abfcheu betrachtet, 
und unter derfelben gelitten haben, folgt nicht, daß 
die Afterphilofophen und Halbgelehrte , nament- 
lid) die Voltaire, die d'Alembert's, die Di- 
der ot's, die Kouſſeau's, die Rainal's, die Con— 
do re et's und mie fie weiter heißen, nicht den Saa= 
‚men zu der ſchrecklichen, Religion und Staat um— 
ſtuͤrzenden Revolution ſollten ausgeſtreuet haben *). 


v9) Ganz anders ald Mounier hat der Verfaſſer des 


Courier universel, der eben fo gut als jener Augens | 


zeuge von allem gewefen, und eben fo vielen Glaus 
ben. in diefer Hinficht ald Mounier verdient, von 
dem Antheil geurtheile, den die vorgeblihen Philos 
fophen an der Revolution und ihren Gräueln gehabt. 
Er geht ed genau durch, wie der Thron und die Al; 
täre durch fie geſtürzt, wie an die Stelle von jenen, 
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Mad Mounter ferner fagt „daß Rainal 
„Uber die falfchen Maafregeln und die Verwegen— 
„heit der erften Nationalverfammlung feinen Un- 
„willen zu erkennen gegeben” liegt in feinem an 
diefelbe gefchriebenen Briefe am Tage: aber in 
dieſem macht er fih aud mit Flaren Worten den 
Vorwurf, daß er mit von denen gemwefen, melde 
durch ihre Schriften „der Zügellofigfeit die Waf- 
fen in die Hände gegeben.” Es kann feyn, daß 
Boltaire, wie Mounier meiter fagt „ wenn 
„er Die Revolution erlebt, nimmermehr die Anar— 
„chie begünstigt und den Ermordungen feinen Bey— 
„fall gegeben hatte, da fein eigenes Leben und 
„Vermoͤgen unter der Revolutionsregierung nicht 
„mehr als das fo vieler andern würde ficher gewe— 


die Nation durch ihre Kepräfentanten tyranniſirt, für 
ihre Priefter mit Henfern befchenft, und in Grunds 
fäßen und Sitten verderbt und ganz Europa ins tieffte 
Elend geftürgt worden, und fagt am Ende: Venez 
Philosophes, veneztous, et vous qui endoctrinez la 
terreet vous , quidonnez des preceptes aux roisetaux 
peuples, venez , contemplez votreouyrage et instrui- 
sez vous! Wenn fieaber alles dieſes Unglück nicht vorher 
gefehen Hätten, und welche Hinderniffe die Lafter und 
Leidenfchaften der Menfhen ihren Erperimenten entges 
gen febten, ſagt er zum Schluß, fo fey diefes ein Bes 
weis, daß fie weder die Menfchen noch die Zeitums 
fände gefenne, alfo höchſt unwiffend oder höchſt firafs 
bar gewefen. — Die ganze Stelle ift zu groß, um 
hier Platz zu haben; verdient aber von jedem gelefen 
zu werden. Sie ſteht im Stud vom zoten Brumaire 
An.d de la republique frangaise. 


# 
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„fen fenn” und daß „der ſtolze Rouffeau” der 
immer äufferli den Sittenlehrer madjte , „ſich 


' 


„nie vor den Safobinern gedemüthigt und Die un⸗ 


„geheure Sittenlofigfeit, die man als den Triumph 
„der Vernunft anpried, niegebilfigt haben würde. 
Aber darum; daß diefe Philofophen feldft vor den 
Früchten ſich entfezzet haben Würden, die der von 
ihnen ausgeftreuete Saame getragen, kann man 
nicht fagen , daß diefer verderbliche Saame nicht 
von ihnen fey audgeftreuet worden. Daß Diefes 
aber wirklich von ihnen gefchehen ſey, Daß wirklich 
eine allgemeine Umftürzung der Altäre und der 
Thronen von ihnen beabfichtiget worden, wird der 
Derfolg dergeftalt auffer alten Zweifel ſezzen, daß 
ed unmoͤglich ift, den Einfluß diefer Philofophen 
auf die Revolution zu laugnen. Und was waren 
die Factioniften, welchen Mounier alled Unheil 
allein zufchreibt ?, Waren fie nicht foldye , Die durch 
die Schriften Boltaire’d, Rouffeau’s undih- 
red Gleichen zu politiſchen und antichriftifchen Fa⸗ 
natifern gebildet worden, und Schüler diefer After- 
philofophen? — Mounier hätte alfo, wie mid) 
dünft , feine ganze Bertheidigung wohl fparen koͤn— 
nen, da der Einfluß, welchen Die Boltaire’fchen und 
Rouffeau’fhen Grundfäzze auf Die Revolution ge= 
habt, nicht geläugnet werden Fann, und was von 
diefen falfhen Weifen, deren Triumph, wie la 
Harpe fehr richtig fagt, eigentlid „der Triumph 
„der Unmiffenheit über die wahre Gelchrfamfeit ” 
geweſen, mit fo vielem Rechtegilt, ohne Ungerech- 
tigfeit nicht auf die wahren Philofophen und Ge— 
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lehrten ausgedehnt werden kann, die hoch nie Res 
ligion und Staat zu Grunde zu riditen, wohl aber 
beyde zu erhalten gefucht haben. Alle philofophi- 
ſche Schulen des Alterthums, die Pythagoraͤer, 
die Platonifer, die Stoifer, die Epiku— 
raer, die Cyniker und mie fie weiter hießen, 
ließen Religion und Staatöverfaffung , wie fie war, - 
unangetaftet ftehen *), wenn fie gleich über dieſe 
ſowohl als über" jene hin und wieder ihre! Neben= 
begriffe hatten. Socrates legte Worte an Cris- 
to zeugten noch von feiner Anhänglicyfeit an feine 
kandesreligion, wenn er zudemfelbenfagte; „Ver— 
„giß es nicht, mein Freund! dem Aeskulap einen 
„Hahn zu opfern.” Die Schobaſtiker des Mit- 
telalters ließen e& bey ihren Syllogismen bewen— 
den, und ihre Nominaliften und Realiften 
dachten an Feine andere Triumphe, ald an folche, 
welche die eine Parthey über die andere auf dem 
Katheder erringen fonnte. Auch die Locke's, die 


*) Vielleicht mögten hierin die Pythagoräer in gewiffer - 
Hinſicht eine Ausnahme machen, da fie ihre Glieder 
allenthalben an die Spige der Negierungen ftellten, 
und wenn auch nicht die Staatsverfaflung ganz ums 
zumwerfen, doch ſolche von fich abhängig zu machen 
fuchten, Indeſſen liegen fie doch Religion und Sit 
ten nicht nur unangetafter fiehn, fondern fuchten fie 
vielmehr empor zubringen. Auch beitand der eigents 
liche pythagoräiſche Bund nicht lange. Man fehe 
hierüber die fchöne Abhandlung des Herrn P. Mei 
ners in deffen Gefchichte des Urfprungs, Fort 
gangs und Verfalls der Wiffenfhaften 
in Griechenland und Rom. Th. a. ©, 178. ff. 
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Remwton’d, die Er oufazze, die des Cartes, 
die Leibnizze, die Wolfe und ihre Schüler - 
ließen Religion und Staat unangetaftet ſtehen und 
waren mweit entfernt von dem ehrgeizigen Sedanfen, 
ſich auf den Trümmern von beyden einen Thron zu 
errichten und von demfelben herab über die ganze 
Welt zu herrfchen. Sie hielten vielmehr es für ihre 
Pflicht, die Aufflarung ihres Verſtandes, die Be— 
rihtigung ihrer Vernunft dazu anzuwenden, Daß 
Religion und Staatöverfaffung erhalten, immer 
mehr befeffiget, und die Gluͤckſeligkeit der menfch« 
lien Gefenfchaft immer beffer befördert werden 
mögte. Wie fie Diefe aus dem einzig richtigen Ge— 
fihtspunfte betrachteten, fo wählten fie aud) Die 
einzig wahren Mittel, die dieſen heilfamen Ende- 
zweck bemwirfen Fonnten. Der meife Gefeßgeber, 
der wahre Philofoph wird fi) wohl hüten, dem 
Menfchen den Zügel zu entreiffen, den ihm Reli— 
gion und Gemiffen anlegen, da ohne denfelben we— 
der allgemeine, noch befondere Slüdfeligfeit gedenf- 
bar ift. Diefe aber nicht befördern wollen, oder 
fie nicht Fennen, oder zu ihrer Erlangung falfche 
und daß Gegentheil bewirkende Mittel ergreifen, 
iſt nicht das Werk eines Weiſen, ſondern eines Tho⸗ 
ren. Noch nie iſt die Philoſophie zu einer ge— 
wafneten Lehre geworden: fie kennt Feine andere 
Waffen, als Gründe, Sobald fie diefe fahren laͤßtz 
ſobald fie das Schwerdt, die Brandfadel, das Beil 
des Henkers ergreift; ſobald fie es für Nichts ach— 
tet, die gegenwärtige Generation unterzupfluͤgen, 
um die zufünftige nad) ihren Grundfäzzen zu bile 
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den: ift fie nicht mehr, RR e Philofophie, ſon⸗ 
dern Fanatismus, und zwar Fanatismus der 
entſetzlichſten Art, und man muß ihr mit Zopire 
zurufen: 
Tu ravages le monde et tu pretends FPinstruire! 
Nicht der Triumph der Philoſophie, ſon— 
dern des Sophismus und des ſophiſtiſchen 
Fanatismus iſt es alſo eigentlich, von welchem 
bier die Rede iſt Y. Keine Benennung mar wohl 
freylich unftatthafter, ald wenn diefe Menfchen, 
die folhe Grundfäzze hegten und folche Zwecke aus⸗ 
führen wollten, mie die Vertilgung der Religion, 
Umfturz der Staatöverfaffungen und Auflöfung der 
beiligften Bande der Geſellſchaft, fih Philofo- 
phen und wohl gar Aufflärer und Wohlthä- 
ter ihrer Zeitgenoffen nannten. „Jede Aufflä= 
„rung, „ſagt Mofer fehr richtig und fon” 
„theologiſche, philofophifdye und politifche, die 
nicht, um dad wenigfte zu fagen, gleichen 
„Schritt Hält mit der zeitlichen und ewigen Gluͤck— 
| ie a der Menfchen, ift verdächtig; jede Auf- 
> „klaͤ⸗ 
> Diefe Erklärung, erfuche ich die Lefer, nichtzu übers 
fehen. Es iſt nicht nur um deßwillen nöchig, damit 
nicht der wahren Philofophie zur Laſt falle, was 
allein von der falfchen gilt; fondern auch , weil 
die Anhänger diefer Arterphilofophen (ob fie gleich 
nie, wo bon den Verirrungen falfcher Religioſität 
die Rede ift, wahre Neligion van mißverfiandener 
unterfcheiden) nur allzu fehr bereit find, denen die 
fie beftreiten, aufzubürden, daß fie alle Philofophie 
und Aufklärung ohne Unterfhied angriffen. 
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„färung , die dem Menſchen dad nimmt, maß er 
„zum Trofte, Licht, Stab und Ruhe in dem jez⸗ 
„zigen Erzichungsftande dieſesErdenlebens Braucht, 
„oder die ihm mehr geben will, als er nad) feirfen 
„Geiſtes- und Verftandesfräften zu benuzzen, zu 
gebrauchen und zu verwalten vermag, ift Täu= 
„ſchung, Betrug, Schwaͤrmerey, Treufofigfeit 
„an Menſchen, und durchaus nicht Die Handlung 
„eines verffändigen und rechtfchaffenen Mannes; ift 
„fo ſchlimm als Aberglauben, Unglauben und Des— 
„potismus immerntehr. — Sie fängt mit Philo— 
„fophie an, und hört mit Scalpiren und Men- 
„ſchenfreſſen auf” *). Allein da diefe Aftermeifen 
einmal fib diefen Namen zugeeignet haben, und 
was fie wirklich find, nicht deutlicher erfiheint, als 
wenn man fie und ihre Grundfäge mit demfelben 
sufammenhält, muß man ihnen Diefen Namen 
laſſen. „Man muß die Sophiften wohl Philo- 
„fophen nennen, „fagtla Harpe” meiden 
„Namen fie ſich ſelbſt gegeben, da ſie unter die— 
„fem Namen ja fo viel Gluͤck und fo viel arm. 
„gemacht haben” **), 


So einzig der Triumph ift, den fie erlangt ha— 
‚ben, fo einzig find fie feld. Mag man bey dem 
‚Feuer, welches fie angezundet haben, ſich wärmen 
oder verbrennen; ed wird immer ausnehmend 
wichtig feyn, mit ihrer Geſchichte von ihrem ent— 
*)Y ©. Mofers patriotifhes Archiv, Th. 1. ©. 533. 
034: 
*) Refut. du Livre de l’ESpr. 7 27. 
Er Theil, B 
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fernteften Urfprunge an, mit ihren Grundfägen, . 
ihren Zwecken, ihren Mitteln, ihren Folgen und 
mit der Befchaffenheit ihres Triumphes befannt 

zu werden. Es ift freplich ein ungeheueres Ge 
heimniß der Bosheit, das hier enthuͤllet wird, und 
die Darſtellung deſſelben ift nicht ohne Bedenflich- 
lichfeiten. Aber mo allgemeine Wohlfahrt fpricht, 
mürfen alle andre Rüdfichten ſchweigen. Fürften 
und Voͤlker werden in dieſer Gefchichte die wahren 
Duetien fehen, aud welchen fo vieles benfpiellofes 
Elend über die ganze Menfchheit in Strömen fid) 
ergoſſen hat, und werden, wenn fie weife find und 
ihnen ihre Wohlfahrt noh am Herzen liegt, alle 
nur erdenkliche, ernftlihe und zweckmaͤßige Mittel 
ergreifen und anwenden, um fie auf ewig zu ver— 
ftopfen. - Vorſchlaͤge dazu zu geben, liegt auffer 
meinem Plane : die etwa zumachenden Borfchläge 
mögten gar leicht bey mandyem mit demjenigen des 
berühmten General von Kyau Achnlichkeit erhale 
ten, welcher den weifen Rath gab „daß man die 
„Wieſen pflaftern folle, damit die Maulmürfe ihnen. 
„feinen Schaden zufügten.” Sc will blos er- 
‚ zählen, und diefer Erzählung wird e8 vielleicht gluͤk— 
“fen, mancen noch nicht DVerführten aufmerf- 
ſam zu machen, damit er nit alles für Wahr: 
heit und Licht halte, was unter diefem ſchoͤnen 
Namen angefündigt wird. Selbſt von denen, wel— 
che diefer verheerenden Philofophie aehuldigt ha— 

ben und noch huldigen, wird meine Erzählung 
vieleicht manchen die Schamröthe ind Geficht ja— 
gen, wenn fie fehen werden, wer Die Menſchen 
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waren; deren Schüler und Adepten fie geworden 
ſind, welcher entehrenden Mittel ſie ſich bedienet 


und welche abſcheuliche Endzwecke ſie zu erreichen — 
ſich vorgeſezt haben, und vielleicht werden manche 
dadurch bewogen werden; zur Wahrheit und Ver⸗ 


nunft zuruͤckzukehren. Der Philoſophismus mag 


feinen ſchrecklichen Triumph vollenden; oder es 


mag auch an ihm in Erfuͤllung gehen, was Pros 
metheus beym Aefch plus dom Jupiter ans 
fündigte , daß er nemlich von feinem folgen Throne 
werde herabgeivorfen: werden: die Nachwelt wird 
dann, wenn dieſe Gefchichte feines Triumphes der 
Profeription entgeht; beym Lefen derſelben mit 
Erſtaunen und Kopfſchuͤtteln ausrufen: wie? 
das waren alfo diefe Philofophen, das 
ihre Thaten, ihre Zwede? das die Mits 
tel, wodurd fie fie vollführt ? 

Auch die Religion findet in dieſer Geſchichte eine 
unerwartete Beſtaͤtigung ihrer GöttlichFeit und 
Wahrheit. Denn was vor beynahe achtzehn— 
hundert Sahren ein ungelehrter Fiſcher bon 
Bethſaida, einer der douze fanatiques, wie 68 
dem koͤniglichen Philofophen die Apoftel zu nennen 


beliebte *),- zuvorgefagt „daß es einmal falſche 


„Lehrer geben werde, die den Heren, der fie ers 
„kauft hat, verläugnenz; Die Religion verwerfen; 
„ſich den ſchaͤndlichſten Leidenſchaften uͤberlaſſen; 
„die Herrſchaften verachten und frech Lie Majeſtaͤ— 
*) Abrege de l’histoire ecclesiastique de F leury 
Avant = Piopos, 3, 


N — B ö * 
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„ten laͤſtern; was fie nicht Fennen, herabiwlırdi- 
„gen; die Menfchen betrügen; den Leuten Fren- 
„heit verheißen, ob fie gleich ſelbſt Knechte des Ver— 
„derbens find; alles verfpotten und Fein anderes 
„Geſetz über fi) erfennen würden, als ihre Ber- 
„nunft und ihre Leidenſchaften“*), Das ift Dur) _ 
diefen Triumph der Philofophie aufs pünftlichfte 

erfuͤllet! Was ift hiegegen des Schottifchen Mathe- 
matifer Eraig’s 1699 herausgegebene und von 
Houteville fo vortreflich widerlegte Berechnung, 
nach welcher die Gfaubwürdigfeit der chriftlichen 
Religion, ald einer ſolchen, die fid auf Gefchichte 
gründet, nach algebraifchen Caleuls nicht länger, 
ald nur noch 1450. 3. ſich erhalten fonne? Die Goͤtt— 
lichkeit des Chriſtenthums offenbart fidy hier in ih- 
rer ganzen Größe, offenbart einen Urheber, dem auch 
dad Zufünftige aufd Genauefte gegenwärtig ift, 
und jeder , der diefen ſchrecklichen Triumph der 
Philoſophie Diefer Zeiten mit Unbefangenheit be- 
fiehet, wird fagen müjfen: das ift Gottes 








Zinger! oder wie la Harpe gar herrlich ſagt: 


La providence s’est charg&e de la r&ponse pe- 


3 = N . 0 
remtoire, qu elle a jugée necessaire une fois, **) 


I Petr. 2, 3. 
*+) Du Fanatisme, p. 8. 
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Entfernte Spuren des Philoſophismus. 


Man man die Gefchichte des Philoſophismus, 
der dem achtzehnten Jahrhunderte den Namen 
des aufgeflarten, des philoſophiſchen 
Sahrhunderts erworben und zum Schluffe deſſelben 
einen fo großen Triumph davongetragen hat, bis 
zu ihrem erften Urfprunge verfolgen wollte; fo 
würde man gar fehr weit hinaufgehen Fonnen, und 
‚man wurde dann finden, daß dieſe fo hoch ge— 
rühmte neue Meisheit fteinalte,, .verlegene 
Waare war, und daß die großen Meifter, welche 
fie verfündigten, die Welt häßlich täufchten, wenn 
fie felbige ald ganz nagelneue Entdeckungen, und 
fich felbft alö Die erften Erfinder derfelben ausrie= 
fen. Nimmt man diefer neuen Weisheit die 
modische Huͤlle, welche ihr von denen, die fie auf 
die Bühne brachten, uͤbergeworfen worden; fo 
wird man eine fehr veraltete Thorheit entdeden. 
‚Man Fönnte gewiffermaßen fagen, daß in Ddiefen 
neuen SPhilofophen Die Titanen der griechiſchen 
Fabellehre wieder aufgelebt waͤren, jene fuͤrchter— 
‚She Rieſen, welche um den Himmel zu erklet— 
tern, einen Berg auf den andern thuͤrmten, aber 
von Jupiter mit dem ſtrafenden Blizze bewaf— 
net, in den Abgrund hinabgeſchleudert wurden; 
jene beruͤchtigten Androgynen, welche Jupi— 
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ter, wie Plato erzählt, wegen ihres frevelhaf- 
ten Unternehmens mitten von einander fpaltete und 
Dabey die Drohung ausfprady, Daß er fie, wenn 
fie noch einmal ein Gleiches wagen würden, von 
neuen fpalten werde, und fie dann auf einem Beine 
hüpfen fouten *). Wie die Titanen von dem Lichte 
abftammen moltten, ob ihnen gleich andere einen. 
gleichen Urfprung mit den Eyelopen geben, fo 
haben auch diefe neuen Philofophen als eigentliche 
Kinder des Lichts, ald.die wahren Aufflärer 
der Welt ſich angefündiget, diejenigen hingegen, 
welche zu ihren Grundfäzzen ſich nicht befennen 
wollten, oder ihren Fühnen Unternehmungen fid) 
entgegenfezten, Verfinſterer, Obfeuranten, ges 
nannt, und ihre Bemühungen, um jenen zerfto- 
renden Grundfäzzen einen allgemeinen Sieg zu 
verſchaffen, ald den Kampf des Lichtes ge 
gen die Finſterniß gefchildert. Wie jene Hin - 

melsſtuͤrmer mit nichts Geringerem umgiengen, 
als ae Altäre umzufturzen , ale Religion auf 
Erden aufzuheben, ale geſellſchaftliche Ordnung 
zu vernichten; fo war eben dieſe große, ungeheure 
Deranderung aud) das Tichten und Streben Die- 
fer neuen Philofophen, melche fie durch alle nur er— 
denkliche Mittel zu bewirken fuchten und welcher fie 
auch fo gewiß entgegen fahen, daß fie nichts mehr 
bedauerten, ald wenn fie nicht mehr fo glüdflic) 
feyn foliten, einen fo herrlichen Wandel der Dinge 
zu erleben. Wie jene Giganten, wenn die Götter 


*) Praro Conviv. Opp. Tom. X. p. 205. Edit. 
VSMpDHt,. . 


*— 
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ſie nicht in den Tartarus hinabgedonnert haͤtten, 
Das menſchliche Geſchlecht durch alle Graͤuel, wel— 


che nothwendige Folgen der Irreligion und Anar— 


chie ſind, namenlos elend gemacht und die Welt 
endlich ins alte Chaos wuͤrden zuruͤkgeſtoßen haben, 
wie die Mythologiſten behaupten; fo iſt auch Da, 
wo dieſe Philofophie triumphirt und ihren Thron 
gegründet hat, nichts als beyfpiellofes Elend, und 
Gräuel, wovor die Natur zuruffhaudert , und 
welche man vorher nicht moͤglich geglaubt hatte, 
davon die Folge gewefen. „Ihr unfinnigen Phi— 
„tofophen, „fagt Riher Serizi” die Shrin 
„eurem anmaßlichen Wiffen die Welt zu lenken bes 


Zhauptetet; Apoftel der Toleranz und Menfchlich- 


„keit, Die ihr diefe glorreiche Revolution vorbe- 
„reitet habt und mit den Fortſchritten der Ver— 
„nunft und Aufklaͤrung prahltet; Ihr Haufen von 
„Eneyelopädiften, Ihr laͤcherlichen Defonomiften, 
„geht aus Euern Gräbern hervor und tretet unter 
„dieſe Ruinen und Leichenhaufen, und erklaͤrt uns, 
„wie in dieſem fo gepriefenen Jahrhunderte es 
„moͤglich geweſen, daß dreyßig Tyrannen , Die 
„das Morden befahlen, haben dreymalhunderttau- 
„rend Henfersfnechte finden koͤnnen ,-um ihre Be- 
3, fehle zu vorziehen? — Eure Schriften find in 
„ihren Tafhen, Eure Grundfäzze find auf ihren 
„Lippen, Stelfen aus Euren Werfen glänzen in 
„ihren Berichten auf der Tribüne! Sm Namen 
„der Tugend haben fie die größten Rauberenen be— 
„gangen; im Namen der Menſchlichkeit haben fie 
„zwey Millionen Menfchen hingerichtet; im Na- 
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„men der Frenheit haben fie Hunderttaufend Ba- 
„ſtillen errichtet; es iſt Feine einzige Eurer Schrife 
„ten, die nicht auf der Gerichtötafel unferer Vier— 
„zigtauſend Revolutionsausſchuͤſſe liegt. Die 
„einzige Frucht Eurer Arbeit iſt geweſen, daß 
„das Verbrechen gelernet dat, ſich mit einer ſchoͤ— 
„nen Sprache zu ſchmuͤcken, um deſto gefaͤhrli⸗ 
„chere Streiche auszufuͤhren. Ungerechtigkeit und 
„Gewaltthaͤtigkeit heißen nur herbe Formen; Blut 
„in Stroͤmen vergoſſen heißt Ausduͤnſtung des po— 
„litiſchen Koͤrpers; um das Getraide zu ſparen, 
„laſſen die Schüler der. Oekonomiſten Koͤpfe abſchla—⸗ 
„gen; um das Gluͤck von fuͤnf und zwanzig Millio— 
„nen Menſchen zu machen, verfaͤllt man darauf, 
„die Haͤlfte davon umzubringen, und in dieſem 
„beſchleunigten Fortgange von Unſinn und Barba— 
„rey wuͤrde man es fuͤr klug gehalten haben, um 
„das Gluͤck des menſchlichen Geſchlechts zu machen, 
„die eine Halfte deſſelben aufzuopfern“! *) Kann 
man diefe Schilderung lefen, ohne in derfelben den 
Gigantismus der Fabellehre in feiner Wahrheit und 
Wirklichkeit zu erfennen ? So entdeckt man aud) in 
den monftröfen Geftalten ded Kottus, Bria- 
reus und Gyges, welden die Mythologen funf- 
zig Köpfe und hundert Arme geben, mit dem Ge— 
nie, der Arglift und den Talenten dieſer neuen Phi— 
Iofophen, mit ihrer erlangten Macht und Größe, 
mit ihrer ungeheuren Ausbreitung Die genauefte 
Uebereinftimmung. Schon von einer einzigen 
*) ©. Tableau des Prisons de Paris. Tom. 3. p. 368 - 
169. 
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Parthey derfeiben fagt Shubart, daß fie „eine 
„taufendarmige durch ganz, Europa fortlaufende 
„Mine” fey*). 

Dod man darf nicht erft bis auf Die fabelhaf- 


ten Zeiten zurücde gehen, um in denfelben Aehn⸗ 


lichkeiten mit diefen neuen Philofophen und ihrem 
Urfprunge zu entdeden; fie haben in der wirkli— 


‚hen Welt ſchon ihre Vorgänger gehabt, mit mwel- 


en fie in ihren Grundfäzzen dergeftalt überein- 
ffimmen, daß man fie ald Achte Nachkommen der- 
felben betrachten Fann. Der ältefte, von weldyem 
die Gefchichte redet, und welder nod) vor So— 
erates zu Athen fein Wefen trieb und ungefehr 
ums 3. 450. vor Ehrifti Geburt lebte, war Hy- 
perboluß, einkichtzieher oderfampenmas 
her **) ſeines Handwercks, und ſchon Dadurch bes 
rüchtigt, daß er feine Lampen Durch einen Zufaß 
von Blei verfälfhte. Von feinen Religionsmey— 
nungen haben uns die Alten nichts geſagt; dage— 
gen erzählt Plutarch von ihm, daß er bey aller 
feiner fonftigen LächerlichFeit, weshalb ihn auch die 
Schaufpieldihter zum öftern auf die Bühne brad)- 
ten, durch Unverfhämtheit und eine freche Ge— 
ſchwaͤzzigkeit fid) unter dem Pöbel ein gewiſſes An— 
feben und Macht erworben; daß man feiner ſich 
bedienet habe, um angefehene und zrechtfchaffene 


*) Englifche Blätter Nov. 1794. ©. 229. 

*5) Ob Mofer vielleicht darauf Nüdficht ——— 
wenn er in feinem patriot iſchen Archiv Th. I 
©. 530, die neuen Wiloſophen gleichfalls ginn 
zieher nennt? 
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Leute zu verlaumden; daß er mwirffich im Staate 
Unruhen angezettelt und ſich Dadurch endlidy die 
Landespermeifung zugezogen habe, ob man gleich 
allgemein geurtheilt, ihm gebühre diefe Strafe, 
nicht, weil im Freyſtaate von Athen nur anges 
fehene, rechtſchaffene und um das Vaterland ver- 
‚diente Männer verbannt zu werden pflegten *). 

Ein anderer Vorganger der heutigen Philoſo— 
phen war Diagoras von Melos gebürtig, der 
ungefehr 416. Jahre vor der chriſtlichen Zeitrech- 
nung lebte und dadurch, daß ein Dieb, der ihm 
eines feiner poetifchen Merde entwendet hatte, 
durch einen Meyn-Eid ſich folches als fein Eigen 
thum zueignete und hierdurch den Ruhm erlangte, 
auf welchen Diagoras allein hatte Anfprud mas 
chen koͤnnen, zum Atheismus hingeriffen wurde 
und fowohl mündlidy als fehriftlih die gröbften 
Gottesläfterungen audftreuete. 

Noch ein anderer war Protagoras der Ab- 
derite, ein dergeftalt fehädlicher Sophift, daß 
Plato von ihm fagt, er habe vierzig Jahre hin— 
durd) feine Zeitgenoffen verderbt, ohne daß es je- 
mand in ganz Sriedyenland gemerdt **). Er lebte 
um das S. 400. vor Chrifti Geburt, und wenn 
er gleich fo Flug war, nidt wie Diagoras den 
Atheismus offentlicd) zu befennen und die Gottheit 
zu läftern; fo war er doch auf nichts Geringers 
bedacht, als den Glauben an die Gottheit und ihre 

— a — I. pag. 196. 522. 550. 
**) Plato in Meno Opp. Tom. IY. pag. 572. 


— 
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2.0 | —* Ban. S . 
Verehrung zu vernichten, menn er die Exiften} 


derſelben zweifelhaft zu machen fuchte und von der 


menſchlichen Seele vorgab, daß fie von den Eins ' 
nen nicht verfchieden ſey. 

Zehlte es indeſſen, wie man hieraus ſiehet, 
nicht an ſogenannten Philoſophen, die als Vor— 
gaͤnger derjenigen, welche unfere Zeiten hervorge— 
bracht haben, mit Recht betrachtet werden koͤnnen; 
ſo waren ſie doch nicht ſo gluͤcklich, wie dieſe, viele 
Juͤnger um ſich her verſammlet zu ſehen, und ihre 
verderblichen Grundſaͤzze gar herrſchend zu machen. 
Der Lichtzieher Hypperbolus ward, wie geſagt, 
aus Athen verwieſen; der Gotteslaͤugner Dias 
goras entgieng nur durch die Flucht der uͤber 
ihn verhaͤngten gerichtlichen Unterſuchung und die 
Athenienſer ſezten einen Preis auf ſeinen Kopf, 
und verſprachen dem, der ihn lebendig liefern 
- würde, zwey Talente, und eines dem, der ihn 
todt lieferte, welche Achtserflärung aud) alle Voͤl— 
der des Peloponnefus gegen ihn ergehen ließen*); 
Protagoras ward aus Athen vermwiefen und 
feine Schriften wurden öffentlid verbrannt Fr): 
denn bey den Griechen, fo neuerungsfüchtig fie 
auch übrigens gemwefen, war ed ein Kapitaf- 
verbrechen, wenn man die Staatöverfaffung an- 
taftete und die Götter nicht verehrte, die in ‘der 
Republif verehret wurden, oder an deren Stelle 


*) Cicero de Natura Deorum. Lib. I. Diodor. 
Sic. Lib. XII. cap. 6. ae Aristoph. 
Aves, 5, ı. 

**) Cicero de Natura Deorum. I. Nro. 23. Brut. ı2. 
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andere einführen wollte *). Die Romer verfuh⸗ 
ren nicht fanfter mit den fogenannten Philofophen, 
welche ſich gelüften liegen , Relision und Sitten 
zu verderben, und Unruhen im Etaate anzuzetteln. 
Zweymal während der Republif und einmal unter 
den Kaifern wurden alle Philofophen und Rheto— 
ren aus Rom und ganz Sitalien verbannet, und 
dieſes ſowohl deswegen, weil fie die Sitten der 
Jugend verderbten, als iweil fie Grundſaͤzze vor— 
trugen, die fuͤr den Staat und fuͤr die Religion 
gleich gefaͤhrlich waren **). Auch Haͤterien und ge— 
heime Geſellſchaften konnten ihnen nicht zum ge— 
heimen Schlupfwinckel dienen, da dieſe ſowohl zu 
den Zeiten der Republick als unter den Kaiſern 
ſtrenge verboten waren FF). Bey einer ſolchen Ein- 


‚*) Plato in Apolog. Socratis. 


+) Befpafian jagte fie, weil fie das Volk — 
gelt hatten, alle aus Rom, bis auf den einzigen 
Muſonius Rufus; und auch von Domitian, 
Hadrian und andern Kaiſern wurden die alten 
wider ſie gegebenen Geſezze wieder erneuert. 


***) Hieraus iſt es wohl ſichtbar, daß die n neuern Phi⸗ 
loſophen, welche mit Maupillon gewünſcht, daß 
das „geſchmackvollere Heidenthum an die Stelle des 
trübſinnigen Chriſtenthums geſezt werden mögte,” 

ſehr übel würden gefahren ſeyn, wenn ihr Wunſch 
erfüllet wäre: ein Wunſch, der vollkommen bekräf— 
tigt, was Leibnitz ſchon geſagt: „C'est un mal- 
heur des hommes de se degouter de la raison m&me 
.et de s’ennuyer de la Jumiere: les chimeres com- 
. mencent à vevenir et plaisent.” Uebrigens ift ſchon 
der Römer Cotta der Meynung gewefen, daß die . 
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richtung, da Griechen und Römer ed den Philofo- 
phen noch nicht geftafteten, nad) freyer und un— 
gehinderter Wiuführ die Religions - und Staats— 
verfaffung anzugreifen und übern Haufen zu wer— 
fen, konnten wohl hin und wieder einmal einzelne 
Sophiſten und noch dazu nicht ohne Gefahr auf: 
ſtehen; niemald aber in eine fürmliche Verſchwoͤ— 
‚tung zufammentreten, eine wirkliche Schule oder 
eine zufammenhängende Sefte von Religiondfein- 
den und Staatsverſchwoͤrern bilden und nod) we— 
niger auf eine zahlreiche Nachkommenſchaft rechnen. 

Das Chriſtenthum erfhien endlih, und da 
war für Philofophen diefer Art noch weniger das 
van zu denfen, daß fie einiges Gluͤck machen wuͤr— 
den. Nicht eine größere Strenge und Intoleranz 
‚der Chriften war hievon Die Urfachhe: Denn es 
waͤhrte volle dreyhundert Sahre, bis das Chri- 
ftenthum dadurd), daß es die Religion der Regen— 
ten wurde, einige Gewalt erhielte und Ddiefe Un— 
duldfamfeit, wenn je Diefelbe ihm eigenthuͤmlich 
geweſen wäre, hätte in Ausübung bringen koͤn— 
nen. Als e8 hernach wirklich diefe Gewalt erhielte, 
bewies e8 aber immer die ihm eigene Mäßigung 
und Milde, wo diefe nur immer mit der Sicher 
heit der Religion und ded Staats beftehen Fonnte. 
Man begnügte fid) blos Damit, Die irrigenLehrſaͤzze zu 
verdammen, und Diejenigen, welche fie portrugen,von 


‚Strenge der Athenienſer gegen die atherfiifchen 
Philofophen noch einigermaßen den Gittenverder 
ben bey ihnen Einhalt gethan. Cicero de er 
Deorum. I. cap. 23. 
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der Gemeinfchaft auszufchlieffen und zu meiden, 
und als die Bifhöfe Sthacius und Sdaciuß 
ihren Eifer gegen den Priscillian fo 
weit trieben , daß fie denfelben bey dem Kaifer 
Maximin verflagten, welcher ihn aud) 385. nad) 
C. ©. mit einigen feiner Anhänger hinrichten ließ, . 
eine Strafe, welcher er in dem heidnifchen Athen 
ſchwerlich wurde entgangen ſeyn; — fo ward ihr 
zu weit getriebener Eifer von allen chriftlichen Bi— 
ſchoͤfen dergeftalt gemisbitigt , daß mehrere von 
Diefen meiter gar Feine Gemeinfchaft mit ihnen 
haben wollten. 

Die Urfache, daß Philofophen diefer Art, ſeit— 
dem das Chriftenthbum herrfchend geworden war; 
noch weniger Gluͤck machen Fonnten, lag in andern 
Umftänden. Unter den Heiden war die Philofophie 
und Gelehrfamfeit überhaupt fehon feitdem Rom 
aufgehört hatte eine Republik zu feyn, fehr in Ver— 
fat gerathen, und bey den unruhigen Zeiten, in 
welchen fid) das Reid) befand, hatte jeder zu viel 
mit fid) felbft zu thun, ald daß er mit Spefulas 
tionen über Religions- und Ctaatöverfaffung fich 
hätte befaffen fonnen. Den heidnifchen Aberglau— 
ben, der bey den Heiden oftmals Beranlaffung 
zur Freydenckerey gegeben hatte, hatte das Chri- 
ſtenthum gefturzt oder war auf dem Punkte ihn 

gänzlich zu ſtuͤrzen, und die berühmteften unter 
Den Philofophen der damaligen Zeit, wie Por— 
phyrius, Celſus, Libanius, und Juhian 
waren ſo wenig Freunde einer Philoſophie, welche 
der Religion entgegen war, daß ſie, die zugleich 
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erklärte Feinde des Ehriſenthums waren, ſogar 
das Heidenthum wieder herzuſtellen ſuchten. Was 
die Chriſten betrift, ſo war der Vorzug, den fie. 
ihren Religionsbüchern vor allen Schriften der 
Philofophen gaben, fo groß, Das der Philoſophis— 
mus nicht leicht bey ihnen eindringen konnte und 
fie zählten genug gelehrte Männer unter ſich, die 
der heidnifchen Philofophie entfagt und fid) zum 
Chriftenthum gewendet haften. Auch ald bereits 
die heidnifche Selehrfamfeit bey ihnen Eingang ge— 
funden hatte, Fonnte der Philofophismus bey ih— 
nen noch Feine Fortfehritte: machen : theild ftand 
demfelben die entfchiedene Vorliebe der Chriften 
für die geoffenbarten Religionswahrheiten im We— 
ge; theild waren dieſe zu fehr mit innern Strei— 
tigfeiten befchäftigt; theils hatte auch ſchon die 
Religion ein viel zu hohes Unfehen im Staate und 
die GeiftlichFeit zu viele Gewalt erlangt, als daß 
man, ohne fid) der Ahndung der Geſezze auszuſez— 
zen, es hätte wagen fünnen, etwas wider die Re— 
ligion zu unternehmen. Und endlich war diejenige 
Philoſophie, die von den chriſtlichen Gelehrten an- 
genommen wurde, nemlich die platoniſche, ge= 
rade diejenige, Die am mehrften unter allen Schu— 
len der griedifchen Philofopben, der Siereligion - 
entgegenftand. Plato, den man den Theologen 
unter den geiechifehen Philofophen nennen könnte, 
hatte fogar Daran verzweifelt, Daß man den Ur⸗ 
fprung und die Beftimmung des Menſchen jemals 
würde erfennen fonnen, „wenn man nicht einen 
„ſicherern Weg”, als ae philofophifdyen Verſuche 


52 


bisher Hätten Darbieten Fönnen, „nemlid) eine götte 
„liche Verheiffung oder Offenbarung vorſchluͤge, 
„um mittelft derfelden als auf einem Schiffe, 
„das Feine Gefahr lauft, die Reife durch dieſes Le— 
„ben gluͤcklich zu vollenden,” und er hatte alfo 
demnach die Nothivendigfeit und das Beduͤrfniß 
einer höhern Offenbarung anerfannt. Sa! die 
Platoniker giengen fo weit, daß fie den Socrated 
fagen ließen: „er zweifle nicht, Gott werde zu feiz 
„ner Zeit einen von ihm felbft Untermwiefenen an 
„die Menfchen fhiden, um ihnen dad Wichtigſte 
„alter Geheinniffe zu entveden: wie Fonnen Sün- 
„den vergeben werden ? —“ Wie unzugänglid muß= 
te für eine folhe Philofophie und wo fie Raum ge— 
wonnen hatte, der alle Religion zerſtoͤrende Philoſo— 
phismus ſeyn! — | 
Die dunfeln Zeiten des Mittelalters — 
endlich durch allerley Umſtaͤnde herbeygefuͤhrt. 
In denſelben fehlte es zwar nicht an einzelnen Leu— 
ten, welche die ſogenannten Philoſophen des acht— 
zehnten Jahrhunderts, ſo veraͤchtlich ſie auch auf 
die Scholaſtiker herabſehen moͤgen, zu ihren 
Vorgaͤngern rechnen koͤnnten. Dahin gehoͤrt Jo— 
hannes Erigena, der ſchon Philoſophie und 
Offenbarung wunderſam unter einander mengte, 
den Pantheismus lehrte und durch ſeine Schriften, 
von welchen einige verbrannt wurden, jedermann 
empoͤrte. Ferner gehoͤrt dahin der wegen ſeiner 
Liebes-Avantuͤren eben fo ſehr, als wegen feiner 
philofophifcdyen Handel, die ihm die Einterferung - 


und feinen Schriften Die Verbrennung zugezogen, 
befannte ; 
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bekannte Abailard: desgleichen Almarich von 
Chartres, und fein Schüler David von Dis 


nant, welche im Grunde eben das lehrten , was 


‚in ſpaͤtern Zeiten von Spinoza behauptet, wor— 


den — und andere mehr. Denn da einmal die 


ariſtoteliſche Philoſophie unter den Gelehrten die— 


ſer Zeiten in Aufnahme gekommen war, ſo war's 
ganz natuͤrlich, daß auch manche aus derſelben her— 
fließende Irrthuͤmer zugleich hervorbrachen. Auch 
unter den Schwaͤrmern und Sonderlingen jener 
Zeiten fehlte es nicht an Menſchen, die eine ganz 
neue Ordnung der Dinge, ſo wohl in religioͤſer 
als politiſcher Hinſicht ſich ertraͤumt hatten und 
ihre Traͤume recht gerne verwircklichet haͤtten, wenn 
es ihnen nur waͤre geſtattet worden. Allein, ſie 


alle waren lange nicht das, was die nachmaligen 


Philoſophen geworden ſind. Da hiernaͤchſt auch 
die Geiſtlichkeit viel zu aufmerkſam auf alles war, 
was der Religion und der buͤrgerlichen Ruhe nach⸗ 
theilig werden fonnte und bey ihrer Aufmerkſam⸗ 


feit auch mädjtig genug, um alle folche Fühne Uns 


ternehmungen im Keime zu erftiden; fo war an 
Erhaltung und Fortpflanzung folder fehadlichen 
Grundſaͤzze nicht leicht zu denfen. Auch hieng das 
Volk noch viel zu fehr der Religion any. als Daß 
man nicht jeden Angrif auf Diefelbe, jede Abwei— 


chung von. dem Lehrbegriffe der Kirche ald ein un= 


geheures Verbrechen betrachtet hatte und dafür 
zurücfgefhaudert wäre. An eine Toleranz, die 


mildiglih ganze Nationen dem Verderben uber: 


liefert, um nur nicht einen Philofophen zu ins 
Erfier Theil, C | 
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commodiren, und um demfelben volle Freyheit zu 
geben, feine Viſionen öffentlich zu verfündigen, 
war noch gar nicht zu gedenden. Auch waren die 
Regenten und ihre Rathgeber noch nicht ſo philo— 
ſophiſirt, daß ſie der Liebe zur Philoſophie ihre 
eigene Exiſtenz aufzuopfern geneigt geweſen waͤ— 
ren *). Endlich aber fehlte es auch noch an ſehr 
vielen andern Huͤlfsmitteln, die dem Philofophis- 
mus zu Hebeln und Strebepfeilern dienen. und ihm 
fo maͤchtig unter die Aerme greifen fonnten, daß 
er im Stande war alles zu überflügeln, fich über 
alled, was Gott und Gottesdienft heißt, zu er- 
heben **), und fo den glorreichen Triumph Davon 
zu tragen, den er zu unfern Zeiten erlangt. 

Wenn es alſo gleich aud) in den allerentfernte- 
ften Zeiten den neuen fogenannten Philoſophen 
nicht an Vorgaͤngern gefehlet, die eben die Grund— 
ſaͤzze über Religion und Staatsverfaſſung gehabt 
wie fie, und einem gleichen Ziele mit ihnen entge— 
gen gegangen; fo find fie doch nie fehr zahlreich 
geweſen und haben weder unter den Heiden, nod) 
unter den Chriften in mehreren Sahrhunderten ei= 
nigen Fortgang gewinnen fonnen. Cie würden 
vieleicht laͤngſt vergeſſen ſeyn, wenn ihre Grund- 
ſaͤzze nicht ald ungeheure Verbrechen angefehen 
und fo ihre Namen, ald Namen großer Berbre- 
cher, mie derjenige des nd auf Die 
Nachkommen gebracht wären. 


*) Aht quil faut aimer le bien 
Pour Roı n’etre plus rien ! 
hieß es in einem befannten Gaffenhauer i in Du 


**) 2 Thefl. 2, 4- 


2 





IR 


Anfänge des Philoſophismus vom funfzehufen bis 
zum ſiebenzehnten Jahrhunderte. 


Um die Mitte des funfzehnten — 
trafen Umſtaͤnde zuſammen, die nicht nur manche 
Hinderniſſe beſeitigten, welche dem Philofophis- 
mus bisher entgegengeſtanden hatten, ſondern 
auch denſelben — Hinſicht beguͤnſtigten, 


und ihn, mo er bisher geſchlafen hatte, wecken 
konnten. Religion, Hierarchie und Staatsverfaſ— 


fung war. nod) die nemliche, die fie fo viele Jahr— 
hunderte hindurch gewefen war und alien Attentas 
ten einer wider fie gerichteten fogenannten Philo— 
fophie eben fo wenig günftig als bisher. — 
Aber um dad Nahe 1440. ward zu Mainz von 
Buttenberg und Gensfleiſch die Buhdruf- 
ferfunft erfunden, wozu, wie von hollaͤndiſchen 


Schriftfteuern behauptet wird, Lorenz; Kofter 
‚von Harlem einige Sahre zuvor Durch Erfindung 
hoͤlzerner Typen die nächfte Beranlaffung gegeben 


haben ſoll. Zraun ! eine für die Willenfchaften 


und die Bildung des menſchlichen Geifted ausneh- 


mend wichtige und wohlthaͤtige Erfindung! Denn 
auſſerdem, daß dadurch nuͤzliche Schriften ohne 


große Muͤhe und Koſten ins Unendliche vervielfaͤl— 


tiget und alſo auch mehr in Umlauf gebracht wer— 
den konnten, wurden auch die biöher in den Bis 
g 2 
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bliothefen der Klöfter verborgen gelegenen Schrif— 
ten der Griechen und Römer aus der Bergefferiheit 
hervorgezogen und gemeinnüzsiger gemacht. Wie ‘ 
es indegen mit fo vielen Dingen unter dem Mon- 
de geht, daß auch die allernuzbarſten fürchterlich 
gemisbraucht. werden konnen, fo fehr, daß man 
unfchlüffig bleiben muß „ ob e8 nicht viel beffer ge= 
wefen , wenn fie nie befannt geworden wären; fo 
gieng ed audy mit Diefer fonft in fo vieler Hinfidyt 
großen und nuzbaren Erfindung. Wie in ihr daß. 
Mittel zur ſchnellern und leichteren Verbreitung 
und Algemeinmachung großer und nuͤzlicher 
DBahrheiten lag; fo lag aud in dieſer Erfindung 
Das Mittel, Die ſchaͤdlichſten Schriften aufs 
fchneufte und unendlich zu vervielfältigen , ihre 
gänzliche Unterdruͤckung faft unmöglich zu machen, 
und ein großes Hinderniß, was vormals der Er⸗ 
haltung und Fortpflanzung des Philoſophismus 
entgegengeſtanden hatte, war Damit aus Dem We— 
ge geräumt. Man hat den Verfaſſern des Wie- 
ner Magazins der Kunft und kiteratur 
es fehr verarget, daß fie den Gedanfen geäuffert, 
es fen; wegen des ungeheuren Misbrauchs der 
von der Preffe gemad)t worden, vielleicht für Re— 
figion und Sitten und für Die Ruhe der menfchli- 
chen Geſellſchaft beſſer geweſen, wenn die Buch— 
druckerkunſt nie waͤre erfunden worden. Allein 
der Vorwurf, den man ihnen wegen dieſer Aeuf— 
ſerung gemacht, iſt wohl ſehr ungerecht. Hat ja 
doch Mercier, einer dieſer neuen vorgeblichen 
Philoſophen ſelbſt, er, der ſich der Schriftftelfer 
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rexy fo ſehr bedienet, um Chriftenthum und Staatde 


verfaffung umjumerfen, in Anfehung einer mit der, 
Buchdruckerkunſt nahe verwandten Erfindung, der- 
yenigen des Papierd nemlich, ganz daſſelbe geäuf- 
fert. „Bon der Zeit an,?-fagt er, „da der erfte 
„Stral der Freyheit für Die Franzofen erfchien, 
„Fam auch ſogleich eine Legion muͤßiger Menfchen, 


verſchuldeter Künftler, Advokaten ohne Prozeſſe, 


„Halbgelehrte, falſche Philoſophen, Prieſter ohne 
„Pfruͤnden und unwiſſende Aerzte zum Vorſchein, 
„die ungeſtraft das Papier beſchmierten und zu 
„den rechtmaͤßigen Klagen der Franzoſen auch ihre 
„aufruͤhreriſchen, unverſchaͤmten und ale Moral 
„zerſtoͤrenden Schriften hinzufuͤgten. — Wenn man 
„das Uebel anſieht, was in den verſchiedenen Zei⸗ 


„ten der Revolution durch das Papier angerichtet 


„iſt, ſollte man nicht wuͤnſchen, daß es nie er— 


„funden ware *)7 —Kann dieſes aber nicht 


mit eben dem Rechte von der Buchdruckerkunſt ge— 
fagt werden ? Nimmermehr würde ohne fie der 
Philoſophismus eine folhe Allgemeinheit , einen 
folhen Triumph erlangt haben. Hiezu kam aber 
noch folgendes. Wenige Jahre nach diefer fo nuͤz⸗ 
lichen und fo fehr gemisbrauchten Erfindung, nem— 
lich im Jahre 1493. ward Conſtantinopel durch 


bie Osmanen eingenommen und dem griechiſchen 


Kaiferthum ein Ende gemacht. Nicht lange dar- 
nad) ſtuͤrzten aud) noch Die lezten Ueberbleibfel die- 
fer Monarchie mit dem Throne von Trapezunt 


um. Die gelehrteiten Männer unter den Griechen 


*) Nouveau Paris, Vol, IV. pag. 95. g7. 


38 


fluͤchteten nun nach der Unteriochung und Verhee⸗ 
rung ihres Vaterlandes nach Italien, wo ſie al— 
lenthalben, vorzuͤglich aber im Florentiniſchen eine 
guͤnſtige Aufnahme fanden, und es war von dieſer 
Zeit an faft keine angeſehene Stadt und berühmte 
Afademie, wo nicht Griechen als Lehrer wären 
angeſtellt geweſen. > 

"Eine große und Hortheilhafte Veraͤnderung 
gieng nun im Decidente in allen Theilen der Wif- 
fenfchaften vor. Der menfhlide Werftand fieng 
nun an auf mannigfaltige Weife fi) immer mehr 
zu entiwideln, und fid) von den Banden, in wel— 
chen er bisher gehalten war, frey zu machen: und 
da man mit den alten Muftern des Styls immer 
mehr befannt wurde, fo erjtredte ſich Diefe vor— 
theilhafte Veränderung auc auf den Gefhmad 
und auf das Xeuffere des Vortrags *). Aber wie 
überhaupt neben vielem Lichte auch gewoͤhnlich ein 
defto größerer Schatten iſt; alfo gieng's auch hier, 
und vielleicht war der Lebergang von der vorma— 
ligen Unmiffenheit zu der nunmehrigen Aufflarung ' 
aud) zu raſch und zu wenig vorbereitet, ald Daß 
die Dadurch natürlich entftehenden Nachtheile hät- 
ten ausbleiben fünnen. Die Philofophen, welche 
um diefe Zeit entftanden, theilten ſich vornehmlich 
in zwey große Hauptpartheyen, nemlidy in die fo- 
genannten Platonifer und in die neuen Arifto- 
telifer, ob ed gleich nicht auch an foldyen fehlte, 
die den Plato und Ariftoteles, wie man fhon 


*) Hody de graecis illustr. Literar. restaurat. und 
DBoulay list, Acad. Paris. Tom. V. pag. 692. 
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in äftern Zeiten verfucht hatte, zu vereinigen fuch- 
ten, wad unter andern von Beffarion, Picus 
von Mirandola u. a. gefhahe. Jene, die 
Platonifer, fonnten zwar noch fo ziemlich ihre 
Philofophie mit der Religion, in Accord bringen 
und es ftanden Männer von Anfehen und Gelehr- 
famfeit an ihrer Spizze; aber fie. hiengen zugleid) 
auch manchem Aberglauben an und ed war nicht 
ſelten, daß ihre Einbildungsfraft mit ihren. Syl— 
logismen davonlief. Dieſe hingegen, die Arifto- 
telifer, konnten ohne ihrer Philofophie die äuf- 
-ferfte Gewalt anzuthun , dieſelbe mit der geoffen- 
barten Religion unmoͤglich in Uebereinſtimmung 
bringen. Die Averroiſten unter ihnen ‚-maren 
ſowohl in ihren Begriffen von Gott, als inihren 
Meynungen über die menfchliche Seele und ihre 
Fortdauer nad) diefem Leben von dem Pantheis- 
mu 8 wenig oder gar nicht entfernt. 
Mit einer blinden Neuheitsliebe, die derjenigen 
| unferer Zeiten wenig nadıgab, ſtuͤrzte man ſich nun 
in dieſe neue Aufflärung hinein. » Man unterſchied 
nicht genug und gehörig das Wahre von dem Fal— 
fhen, das Nuͤtzliche vom Schädlihen, das dieſe 
nun, mit einmal eröfneten Schäzze der alten Literä= 
tur enthielten. Man leiftete faft den Ausſpruͤchen 
alter Philofophen eben foldye Unterwerfung, wie - 
vormald den Ausfprüchen der Kirchenväter, und 
ed war genug, daß diefer oder jener große Mann 
des Alterthums diefe oder jene Meynung vorge- 
tragen hatte, um fie als Wahrheit und Weisheit 
onzufehen. Befonders ward Ariftotele8 ald das 
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unfehlbare Orakel verehret und man bildete fid) 
ein, Daß es unmoͤglich eine andere Phyſik und 
Cosmogenie geben Fünne , als Die feinige. Er war 
der Hauptlehrer in allen Schulen und feine Ver— 
götterung gieng fo weit, Daß fogar Mönche ihn 
mit auf Die Kanzel namen. und dem chriſtlichen 
Volke die Eittenlehre aus dem Ariſtoteles pre- 
digten *). So war e8 denn natürlich, Daß ed an 
gewagten Mennungen und Paradoxen nidyt fehlen 
konnte. Diefer Periode, die um die Mitte" des 
funfzehnten Sahrhundertd begonnen ‚hat alſo 
der Philofophismus, der im achtzehnten Jahr— 
hunderte endlich über alles triumphirte, fein ei— 
gentliches, wenn gleid) entfernted, Dafeyn zu vers 
danfen. Es märe nicht unmöglidy gemefen ihn 
gleich in feiner erften Geburt zu erftideh. Allein 
diejenigen, welche fich das Aufnehmen der Wiſſen⸗ 
ſchaften und die Wiederherſtellung der alten Lite— 
ratur angelegen ſeyn ließen, worunter fid) Die Me— 
dDiceifche Familie am mehrften auszeichnete, wa 
ren zu ſehr damit befchäftigt, den Wiſſenſchaften 
nur überall Aufnahme und Eingang gu verſchaffen, 
als daß ſie auch noch dafuͤr haͤtten ſorgen ſollen, 
daß die Wohlthaten, die ſie ihren Zeitgenoſſen er— 
zeigten, nicht gemisbraucht werden moͤgten. Es 
gieng gerade wie zu unfern. Zeiten, daß man Auf— 
klaͤrung und Aufklaͤrerey nicht genugfam unter- 
Tchied , und von dem vorgehaltenen Lichte e& nicht 
ahnte, Daß es neben feiner erleuchtenden Eigen⸗ 

*) © Brücker Hist. Crit. Philos. ei: IV. pag 


291. 
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f fchaft auch bienden und bey feiner erwärmenden 


Kraft aud) anzuͤnden und verbrennen Fönne. 
Diejenigen aber, deren eigentliches-Gefchäfte es 
gewefen wäre, ihre Zeifgenoffen gegen den Mis- 
brauch und die Gefahren diefer neuen Aufklärung 
zu fidsern., befaßen entweder nicht Die Dazu gehoͤri— 
gen Einſichten, oder wurden nicht gehört und als 


Freunde der alten Finſterniß betrachtet, oder hat- 


ten wohl gar, da fie felbft Durch Die neue Gelehr— 
famfeit gebildet waren, ſolche Grundfäzze eingefo- 
gen. Selbſt die höhere Geiftlichfeit war davon 
nicht ausgenommen. Baldus und Mornay 
find freylic) fehr verwerflie Zeugen, wenn fie er— 
zählen, daß Papft Leo X. zum Kardinal Bem bus 
gefagt: „Die Fabel von Chrifto hat und feit un- 
„denklichen Zahren vieles eingetragen!” und daß 
er bey einer andern Gelegenheit gefagt habe: „ die 
„Lehre von der Lnfterblichfeit der Seele ſey wahr- 
„ſcheinlich; man Fonne aber die Freuden diefes Le— 


» bens beffer genieffen, ‚wenn man die Unfterblid- 


„keit der Seele laͤugne *).“ Indeſſen verſichert 
der Kardinal Pallavicini ſelbſt, daß Leos 
theologiſche Kenntniſſe ſehr oberflaͤchlich geweſen, 
und daß er dasjenige, was die Befoͤrderung und 
Sicherſtellung der Religion angieng, gar ſehr auf 
die leichten Achſeln genommen habe **). Bon 
dem. Kardinale Bembus ift e8 befannt, daß er 
fehr verächtlich von den Briefen Pauli geurtheilt 
und fie Epistolaccias genannt, für welche man 


*) Mornaei Myster, Iniquitatis. pag. 584. 626. 


> *)Istoria del Concilio di Trento. 1. 3. pag. 50, 
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was Klugeres leſen koͤnne, und daß er die Unfterb- 
lichkeit der Seele geläugnet und Daher von Me— 
lanchthon gefagt, „er hätte ihn für Flüger ge: 
„halten als daran zu glauben *#).” Wenn man 
diefe Befchuldigungen aber auch für ungewiß hal⸗ 
ten wollte; fo iſt Doch ſobiel gewiß, daß Bem bus 


die Verehrung des heidniſchen Alterthums ſo laͤ— 


cherlich weit getrieben, daß er Chriſtum einen 
Heroen und die heilige Jungfrau eine Goͤt⸗ 
tin genannt. ‚Eine gleiche thörigte Vorliebe ge— 
gen das heidnifche Altertbum hatte auch Po mpo- 
nius Laͤtus, der dem Romulus einen Altar 
errichtete, Das Feft der Erbauung Romß feyerte, 
und von dem Chriftenthum fagte, „daß e8 eine 
„Religion fey , die nur für Barbaren gehöre. —” 

Bey einer ſolchen Befchaffenheit der Zeiten und 
Umftände war e8 ganz natürlich, Daß in allen den 
Gegenden, wo die Wiffenfchaften wieder aufzublü- 


‚ben anftengen, befonders aber in Stalien, Men: 


fhen auftraten, melde ſowohl in Anfehung der 
Religion, ald der Staatsverfaffung die ſchaͤdlich⸗ 
ſten Grundſaͤzze hegten. Einer der merckwuͤrdig⸗ 
ſten unter dieſen war Petrus Pomponatius, 
der 1462. gebohren war und zu Padua und an 
mehrern Orten von Stalien mit großem Benfalle 
die Philoſophie lehrete. Es fehlte ihm fo wenig 
an Kopf, als auch für die damaligen Zeiten an 
Gelehrſamkeit; allein Eitelfeit, und feine Vorliebe 
*) ©. RN unter den Artikeln Bembo ud Me⸗ 
lanchthon. | 


— 


* 


pphiloſophiſche Held, mit Verwerfung feiner ehe⸗ 
“mals vorgetragenen Grundſaͤzze und mit Wieder— 
Fehr zu der Religion, die er in feinem Leben ver— 
worfen hatte *%). Aus der Schule dieſes Mannes. 
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fuͤr die ariftotelifche Philoſophie ſtuͤrzten ihn in Die 
gefährfichften Ierthüimer. Keiner von denen, ivel- 
che feit der Wiederherftellung der Wiſſenſchaften 
die Drafelfprüche der heidnifchen Bhilofophie mit 
der Offenbarung in gleichen Rang geſetzt, oder je» 
ne über Diefe gar erhoben hatten, hatte e8 fo weit, 
als er, getrieben. Wie man aus feinen Büchern 


de immortalitate animae, deincantationibus, de 


fato, libero arbitrio, praedestinatione et provi- . 


dentia dei , die jezt ſehr ſelten geworden ſind, ab— 
nehmen kann, war er der erklaͤrteſte Atheiſt, Taug- 
nete die Unſterblichkeit der Seele und warf alle 


Moralitaͤt gänzlich übern Haufen. Wo er. ſich auch 


dad Anfehen gab, ald ob er feine Lehren nur für 


Hnpothefen ausgabe, Die er ganzlid dem Ausfpru= . 


che der Kirche zur Entfcheidung untermwerfe, war 
diefe Unterwerfung nur ein Berwahrungsmittel zu 
feiner eigenen Sicherheit, aber auch eine defto bit- 
tere DVerfpottung der Kirche und der Religion 
überhaupt. Er ftarb im Jahre 1525. und — mad 
alfgemein geglaubt wird — tie fp mandyer andere 


giengen mehrere ihm gleiche Schüler hervor, die 


theils fein Spftem vortrugen, theild den Pantheid- 


*) ©. Brucker Hist. Crit. Fhilos. Vol. IV. pag. 158. 
undFeller Dietionnaire Historique Tom, VII. pag, 
379. 596. | 
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mus behaupteten. Dahin gehört Cäfalpinuß 
von Arezzo, welcher Leibarzt des Papfted Cle— 
‚mens VIII. war und 1604. ftarb, und deſſen 
Grundfäzze beynahe die nemlichen waren, die nadı- 
"mals von Spinoza vorgetragen wurden: ferner 
SAafar Cremonini, der zu Ferrara und 
Padua, wo er 1650. ftarb, die Philofophie Iehr- 
te, die Unfterblichfeit der Seele läugnete und über- 
haupt ein Materialift im meiteften Umfange dieſes 
Mortes war: ferner Sordanus Brunud bon 
Nola, ein Exdominicaner, der nachdem er erft- 
lich den Calvinismus und hernach den Lutheranid- 
mus angenommen, und fi, in Frankreich, in der 
Schweiz, in England und Deutfchland herumge- 
trieben, und in feinen Schriften, unter meldyen 
Spaccio della bestia triomfante daß berlichtigfte 
und Caballa del Cavallo Pegaseo daß feitenfte iſt, 
alle Religion überhaupt mit einer Unverſchaͤmtheit 
ohne Sleihen verworfen hatte, endlich‘ 1600, zu 
Nom in Inguifition gezogen und verbrannt wurde: 
ferner Ruggieri aus Florenz, ein erflärter 
Atheift , den die Königin Catharina von Me— 
dicis ald berüchtigten Aſtrologen nad) Frankreich 
gezogen und zum Lohne fuͤr ſeine Wahrſagereyen 
mit der Abtey St. Mahé *) in Niederbretag— 
ne beſchenckt hatte, deſſen Körper aber, weil. 


*) Wozu und wie oft find nicht die der, Keligion und 
Srömmigfeit geweihten Stiftungen von den Großen 
gemisbraucht werden, bis ihnen endlich der Philo: 
ſophismus ihre gängliche Vernichtung rierh!! | 
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er bey ſeinem im Jahr 1616. erfolgten Tode er⸗ 
klaͤret hatte, daß er als ein Atheiſt ſterbe, nach 


dem Schindanger geſchleift und da verſcharret wur⸗ 


de, u.a. m. Auch Lucilius, oder wie er ſich 
nachmals nannte, Julius Caͤſar Vannini, bes 
kannt durch fein Amphitheatrum und feine Dia— 


Iogen von der Ratur,der,nachdem er Deutſch—⸗ 


land, die Niederlande und die Schweiz durchſtri— 
chen hatte, endfic) zu Touloufe, wo er in der 
Medicin, Vhilofophie und Theologie Unterricht 
gegeben, wegen der in feinen Schriften ſowohl, 
als in feinem Unterrichte auögeftreueten atheifti= 
ſchen Grundſaͤzze 1619. verbrannt wurde, gehört 
in Died Berzeichniß. Arpe, Profeffor der Rechts- 
gelehrfamfeit zu Kiel hat zwar feine Bertheidigung, 
gefchrieben, allein fie beruhet auf fehr ſchwachen 
Gründen und ſowohl aus feinen Schriften, als 
aus allem, wad gleichzeitige Schriftfteter von ihm 
. melden , ift e8 unlaugbar, daß er nicht nur ein 
feichtfinniger Berächtertatter Religion gemwefen, ſon⸗ 
dern auch als einen ſolchen bis an fein Ende ſich 
bewiefen habe *). 

Wie man den großen Nacıtheil inne ward, den 
die freye Circulation der gemagteiten Meynungen, 
der Fühnften Grundfäzze, welche aller Religion und 
Sittlichfeit bey weiterm Fortgange den Untergang 
drohten, allenthalben anrichtete, ergiengen zwar 

alt”) 129 


) S. Buddaeus de Atheismo et Superstitione. C. T, 
pa2.120.— Stäudlins Bepträge F Philoſophie. 
Pe 1, 
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endlich Dagegen verfchiedene Verordnungen, und 
Papft Sixt V. feste fogar deswegen eine eigene 
Eongregation nieder, ja man gieng endlich fo weit, 
dag man Lebenöftrafen gegen die, Religionsfeinde 
verhängte. Allein da man nicht gleich im erſten 
Yuffeimen das Uebel zu erfticken bemüht gemwefen, 
fp war es nun ſehr ſchwer, wo nidht ganz unmoͤg— 
lich, es voufommen audzurotten. Alles, was be- 
wirt werden Fonnte, war dieſes, Daß men es 
nicht mehr wagte, fo Offentlih und ſchamlos als 
bisher von einigen dieſer Philoſophen gefchehen 
war, alle Religion zu verlaugnen. Es war be— 
reits jo weit gefommen, daß ſchon feit mehreren 
Sahren unter den Gelehrten, vorzuͤglich in Ita— 
lien eine Art von ftillfhweigender Ligue 
nicht nur gebildet war *), welche jur Abſicht hatte, 
die Religion überhaupt zu untergraben, und alfo 
den Sturz ded Fatholifhhen Glaubens und der Hie— 
rarchie vorzubereiten 5; ſondern es exiſtirte auch 
zwiſchen mehreren italiaͤniſchen Gelehrten eine 
wirckliche geheime Verbindung, zu. dem Ende 
errichtet, daß durch ihre Glieder und Miffionäre 
Ideen durch ganz Europa ausgeſtreuet würden, 
durch welche Die Religion vernichtet werden fönnte, 
Auch Bannini, che er auf den Sceiterhaufen 
gelegt wurde, geftand vor dem Parlamente zu. 
Toulouſe, daß er und nod) dreyzehen andere 
von Neapel aus in verfchiedene Gegenden fich 
serftreuet hätten, um den Atheismus durch ganz _ 


*) ©, Stäudlin a. a. O. ©. 150. 152. 
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‚Europa audzubreiten, und dag ibm Frankreich 
zugetheilet worden, wo er aud) und befonderd J— 
Paris das Apoſtelamt der Irreligion eifrig ge⸗ 
trieben habe. Sa, um dad J. 1546. ward fogar 
zu Bicenza eine Art von gelehrter Geſellſchaft 
insgeheim errichtet, Die unter dem Vorwande ſich 
von der. Religion und den Wiffenfchaften zu un- 
terreden , nichtd geringeres zur Abſicht hatte, als 
die ganze genffenbarte Religion zu Grunde zu rich- 
ten, und nichts für Wahrheit zu erfennen, ale 
was von der menſchlichen Vernunft, der höchften 
Scyiedsrichterin über altes, begriffen werden fönn- 
te. Es ward freylich gar bald dieſes Complott 
entdeckt, mehrere Glieder deſſelben wurden in Ver— 
huft gezogen, von melden aud) einige mit dem 
Tode beftraft wurden. Indeſſen glüdfte e8 andern, 
fid) durd) die Flucht zu retten, die nun anderwei— 
tig ihre Grundſaͤzze auöbreiteten, und fie madıten 
darin um defto größere Zortfhritte, da fie nicht 
ermangelten fich für fehr gelehrte und aufgeflärte 
Männer und Philofophen auszugeben, und ale, 
die nicht eben fo frech und fühn dachten, mie fie, 
als unmiffende und abergläubige Menfchen zu ver⸗ 
fchreyen *). 
Die mehrften Progreffen machte der, in Ita— 
lien zuerft entftandene, Philoſophismus in$ranfe 
reich. Hatten vormald durch den langen Auf- 
enthalt der Päpfte zu Avignon die Franzofen 
*) ©. Dücreur riftlihe Jahrhunderte. Th. 8. ©, 
28, ff. — Feller Dictionnaire historigue T. VI, 
pag. 6866. 
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ihren Luxus und ihre Laſter den Italiaͤnern zuge= 
führt; fo gaben nun die Staliäner den Franzofen 
und andern Voͤlkern den bey ihnen aufgefomme- 
nen Unglauben dafür wieder zuruͤck, und man muß 
geftehen, daß fie ihre Schuld vollkommen abge= 
tragen. Zu diefen Profelyten des Philoſophismus 
in Franfreidy gehörte unter andern der ald Dich— 
ter und zugleich ald Redner, Humanift und Bud)- 
drucker befannte Dolet, der 1546. ald Atheift 
verbrannt wurde. Auch Michagel Montaigne — 
deſſen Essais, ihrer Inconſequenzen und Wider- 
ſpruͤche ungeachtet, noch wohl zu unſern Zeiten 
geprieſen werden, und der von ſich ſelbſt ſagte, 
daß „er bald verſtaͤndig und bald ausſchweifend, 
„bald wahrhaft und bald wieder ein Luͤgner, bald 
„keuſch und bald unzuͤchtig, heute freygebig und 
„verſchwenderiſch, und morgen wieder geizig fen,” 
der nad) Loretto wallfahrtete und die Wircklich— 
feit eines daſelbſt in feiner Anweſenheit geſchehe— 
nen Wunderd aufs heiligfte betheuerte, und denn 
doc) wieder in feinen Essais fagen konnte, daß 
man „die Kirhen ald Narrenhäufer betrachten, 
„äber dod) ftehen laſſen müffe, damit die Narren 
„ nicht gar toll würden, — ” gehört zu Diefen phi- 
Iofophifhen Freydenkern des fechözehnten Jahr— 
hunderts. Die nachmaligen vorgeblichen Philo- 
fophen haben ihn auch immer unter ihre Vorgäns 
ger gerechnet. Der Abt Feller mepnt zwar, daß 
er von dieſer Lifte auszuftreichen fey *),; allein 


: | wenn; 
*) Feller a, a. O. Tom. VI. pag. 439. ff 
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wenn, mie ed ſcheint, Montaigne’s Glaube 
an dad Wunder zu Loretto Dazu der einzige 
Grund ift: fo ift Derfelbe nicht hinreihend, weil 
es befannt ift, daß die Philoſophen dieſer Yet im— 
mer mit fid) im Widerfpruche find. Pomponaz | 
der Gptteöläugner, glaubte an den Einfluß böfer 


Geiſter, an Afteofogie und. Magie, , Auch Mer- 


cier, der erffärte Naturalift und Feind des Ehri— 
ſtenthums, bekennet zu anderer Zeit nicht nur 
ſeinen Glauben an Die Mahrheit unferer Relis 
gion von einem Fünftigen Weltgerichte 5; fondern 
glaubt ſogar an Gefpenfter und Bampiren Fi, 

Niemand ftand aber wohl mehr mit fidy ſelbſt in 
beftandigem Widerfpruche, ald Montaigne. Sp 
wie er, gab ed aber nod) mehrere in Diefen Zei— 


ten unter den Zranzpfen, welche von der Freyden= 


ferey Profeffion machten. Da, zu Yusgange des 
ſechszehnten Jahrhunderts exiftirte bereitd in 


Franckreich eine zahlreiche Geſellſchaft yon Schoͤn— 
geiſtern, die ſich zum Atheismus bekannten, zu 


welchen auch der unter dem Namen Theophile 
bekannte Dichterling Viaud gehörte, deſſen 
Parnasse satyrique durch den Henker verbrannt, 
und der hernach ſelbſt aus dem Reiche verbannet 


wurde **),. Nach dem berühmten Merſennus, 


der jedoch genoͤthigt ward, die von ihm gegebene 
Liſte uayufreihen, müßte Die Anzahl der Gottes— 


ee Nouveau Paris, Vol, 6. pag. 23 43: 


** Feller q. Ar D, Tom, VIII. Paz- 6 


Erſier Theil, DD 
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laugner zu feinen Zeiten *) ungeheuer groß gewe⸗/ 
ſen ſeyn: denn er zaͤhlt deren nicht weniger als 
50,000. in Paris allein. Es iſt aber nach der 
Schilderung, welche Zaharias von Liſieux 
von diefen vorgeblichen Gottesläugnern macht, 
hoͤchſtwahrſchetnlich, dag der größte Theil nichts 
anders, ald Hugonotten geweſen *). In— 
deſſen ift e$ nur zu gewiß, daß der Philofophis- 
mus fchon zu jenen Zeiten in Frankreich große Fort⸗ 
ſchritte gemacht hatte. 

Es iſt eine bekannte Sachey daß der im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte in Deutſchland, Frankreich 
und in der Schweiz entſtandene Proteſtantismus 
der mit der Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften 
immer groͤßer gewordenen Circulation freyer Ideen 
ſein Daſeyn vorzuͤglich verdankte, und daß er — 
wenn auch nie mit dem Ablaffe die Misbraͤuche ge— 
trieben wären, die insgemein ald die Veranlaf- 
fung der Reform angegeben find und menn aud) 


mie zwifchen den Auguftinern und Dominicanern 


die Zwiſte obgemaltet hätten, welche Lut hern 
wider Tetzeln aufzutreten bewogen haben ſol— 
r j 


*) Er lebte von 1588. bis 1648. 


**) Wenn man indeffen die von Henr. Stephanus 
verfaßte pologiedes Herodots Liefer, die voll 
Invectiven gegen die katholiſche Religion ift und den 
Berfaffer nöthigte aus Paris zu flüchten, wird man 
88 nicht mehr unbegreiflich finden, daß Merfennus 
in denen, welche größtentheils nur eigentlich Hugo—⸗ 
noften waren, lauter Gottesläugner und Zeinde aller 
Religion erblickte, 
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len, — doch wuͤrde entſtanden ſeyn, wenn er auch 
gleich in andern Händen, als Luthers Hände ma- 
ven, eine ganz andere Geftalt erhalten haben würs 
de. Was durd) Literatur in diefen Zeiten aufge 
flärt und über die alten Borurtheile erhaben feyn 
wollte, ſchlug fi zur Parthey der Keformatoren 
und man fann mit Grunde fagen, daß der Protes 
ſtantismus zum Aufnehmen des Philoſophismus 
in den damaligen Zeiten ungemein Vieles benge- 
tragen habe. Welche Autoritäten fo vieler Jahr- 
hunderte wurden von demfelben nicht nur angegrif- 
fen, fondern auch mit einer Dreiftigfeit, mit eis 
nem Hohn in den Staub getreten, Daß man nod) 
in dieſem Augenbfide nicht ohne Erftaunen daran 
denken kann! Grundſaͤzze, Meynungen, Glauben, 
Ideen, vormals fuͤr unantaſtbar gehalten, und 
wogegen der leiſeſte Zweifel als das groͤßeſte Ver— 
brechen betrachtet worden ware, wurden mit einer 
Kühnheit beftritten, mogegen die Aeuſſerungen der 
dreifteften Philofophen Kleinigfeiten waren. Die- 
ſes große einmal gegebene Benfpiel mußte viele 
Nachahmer finden und wie fehr es auch in foldyen 
. Rändern nachgeahmt wurde, zu welchen fehr weni- 
ge Stralen der wiffenfhaftliden Aufklärung ge— 
derungen waren, ift aus der Geſchichte befannt 
genug. | 
Da ed in der Natur des menfchlichen Geiſtes 
liegt, daß er es bey dem erſten gewagten Schritte 
nicht bewenden laͤßt, ſondern immer weiter gehet; 
fo konnte der Philofophismus es ſich verſprechen, 
daß er vermittelſt der Reform immer weiter noch 
N RR > 


/ 


Tr 
fih_ verbreiten würde. Des Stofs und der Keime 
waren genug hiezu puchanden. In den Schriften 
mehrerer diefer Reformatoren waren Grundfäzze 
‚und Yeufferungen vorgetragen, die aud) einem as 
eobiner des achtzehnten Jahrhunderts Ehre ge— 
macht haben würden. Es ift befannt, welche ſchmaͤh— 
liche Xobrede Luther den Fürften hielte, wenn 
er fagte: „Und folt wiffen , daß von Anbeginn 
„oder Welt gar ein feltzamer Vogel ift um einen 
„klugen Zürften, nod viel feltzamer um eis 
„nen frommen Zürften. Cie find - gemeinig- 
„lich die größten Narren oder die ergeften Buben 
„auf Erden, darum man fich alfezeit bey ihnen des 
„ergeften verfehen, und wenig Gutes von ihnen 
„gewarten muß, ſonderlich in göttlichen Sachen, 
„die der Seelen Heil belangen; Denn e8 find Got— 
„tes Stogemeifter und Hender, und fein göttlicher 
„Zorn gebraudht jr zu ftraffen die Boͤſen und auf- 
„ſerlich Zriede zu halten. Es ift ein großer Herr 
„unfer Gott, darum muß er aud) foldye edle, hoch— 
„gebohrne Hender und Bötel haben und mil, daß 
„fie Reichthum, Ehre und Furcht von jedermann 
„die Geuſſe und Die Menge haben ſollen*) .“ Eben 
fo wenig Ehrfurcht, und Liebe und Zutrauen zu 
ihnen erregend war fein Kernfprud); Principem 
et non latronem esse vix est possibile **). , 
Es war eine Yuffoderung zu einer fürmlichen 
Noyade, ganz im Geifte Carrier’s, wenn er 


S. Deutſche Wercke II. Fol, 181, 182, 
**) &,Seckendorf£ Hist. Lutheranismi I, pag; 212. 


i u 


J 


\ 55 
ſchrieb: „Wenn id) Kenfer wär, wüßt ich wohl, 
„mas ich thun wollt; die läfterlichen Buben, alie- 
„fambt, Bapft, Cardinal und alles bapftlidy Ge-. 
„find zufammen Foppeln und gürten, nicht weiter 
„denn drey Meilen Weges. von Rom gen Oſtia 
„führen — daſelbs ift ein Waͤßerlein, das heißt 
„lateiniſch Mare Tyrrhenum, ein föftlih Heil- 
„bad wider ale Seuche, Schaden, Gebredyen 
„ bäpftlicher Heiligfeit und feines heiligen Stuhl — 
„daſelbs wollt ic) fie ſaͤuberlich einfegen und baden, 
„und 06 fie fih wollten förchten vor dem Waffer, 
„wie gemeiniglich wahnfinnige Leute das Waſſer 
„ſcheuen, wollt ic) ihnen zur Sicherheit mitgeben 
„den Zelfen, darauf fie und ihre Kirche gebaut ift 
„u. ſ. w. N.” Wie mußte e8 alte SittlichFeit zer- 
ftören, wenn er in feinen Streitigfeiten über den 
freyen Witten ſich nicht feheuete den ungeheuren 
Satz vorzutragen: „ivenn Gott eud) gefällt, wenn 
„er die Unmwürdigen Frönt, fo muß er euch aud) 
„nicht misfallen, wenn er die Unfchuldigen ver- 
H,dammt*r).” Was mußte man denfen, wenn 

man ihn fagen hörte, daß wenn ein Concilium dad 

Abendmahl unter beyderley Geftalten zu nehmen 

anbefähfe, er und feine Schuler nur eine oder gar 

feine nehmen und alle diejenigen verfluchen wür- 
den, welche in Gemaͤsheit Diefer Verordnung bey⸗ 
de nahmen ***). Dergleichen und noch viel ftär- 
*) Deutfhe Schriften. Senaifche Ausgabe. ©. 241. 
247. 248. 266, * 
**) De seruo Arbitr. f. 466. 
* Form. Mifs T. 2. f. 384. 386. 
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fere Yeufferungen fommen aber in feinen und der 
andern Reformatoren Schriften in Menge vor 
und wurden nod) Durd) Die unter ihnen ausgebro— 
-dienen inneren Zwiften vermehrt, welche ale aiı= 
zuführen hier zu meitläuftig feyn wurde. Der 
gelehrte und gemäfigte Melanchthon fahe e8 
auch genug ein, wohin dergleichen gewagte Aeuf- 
ferungen und Uebertreibungen am Ende führen 
fünnten und fohrieb an feinen Freund Gameras- 
rius: „Wenn Cheiftus nicht verheißen hatte mit 
„uns zu ſeyn bid an der Welt Ende, fo würde id) 
„fürchten, daß durch Diefe Streitigkeiten die Re⸗ 
„ligion nody ganz würde vernichtet werden; denn 
„es iſt nichts fo wahr, als der Ausſpruch, daß 
„durch zu vieles Disputiren Die Wahrheit uns aus 
„den Händen entmifht*).” In der That war 
auch nad) den gewagten Grundfäzzen, die Damals 
ungeſcheut vorgetragen wurden und die man mit 
den Waffen in der Hand zu unterftügzen nur gar zu . 
geneigt-war, nichts geringeres zu beforgen, ald 
daß man alfed wegwerfen und der aufgefommeng 
Philoſophismus allgemein Die Oberhand gewinnen 


mögte. Allein Die. Proteftanten fahen bald ein,  _ 


daß wenn fie eine Kirche ausmachen und fid) er- 
halten wollten, durchaus Feine Grundfäzze bey ih» 
nen Fuß faffen müßten, die ihren einmal überge- 
benen Glaubensbefenntniffen entgegen wären, — 
und Die Freydenkerey der fogenannten Philofo- 
phen fand alfo auch bey ihnen nidyt weniger Hin— 
derniffe, als ben den Katholifen. Waren gleich ei 

.*) Epist. Lib. IV. 76. ad Camerarium. ö 
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nige Glieder des geheimen Clubb's von Vicenza 
zu den Proteſtanten übergegangen und geſchahe die⸗ 
ſes aud) von andern Malcontenten unter den Ka= 
tholifen; fo fahen fie ſich doch bald in ihrer Hof- 
nung getaͤuſcht, Daß fie unter den Proteftanten 
fi) ihren philofophifhen Viſionen nah Willkuͤhr 
überlaffen und wohl gar neue Profelyten bey ih— 
nen machen fonnten. Wenige unter denfelben wa— 
ren ſolche Fanatifer, Daß fie, wie Bannini den 
Gefahren getrozt hätten, denen fie von dem Be- 
fenntniffe des Unglaubend entgegen fehen mußten, 
und fdymiegten fid) in den Proteſtantismus, zu— 
frieden, dem ihnen nod) unerträglichern Joche des 
Katholicismus entgangen zu fenn. Die aber dazu 
nicht Luft hatten, verließen wieder den Proteftan- 
tismus und giengen nad) Bohlen, wo fie die nadı= 
mals in diefem Reiche befannt gewordenen antitri⸗ 
nitariſchen Partheyen bildeten. Was aber den 
Fortſchritten des philoſophiſchen Unglaubens bey 
den Proteſtanten am mehrſten entgegen ſtand, war 
die durch die Trennung der Proteſtanten von den 
Katholiken hervorgebrachte Spannung. Dieſe 
hatte fuͤr beyde Theile eine ſo ſtrenge Anhaͤnglich— 
keit an die Lehrſaͤzze ihrer Kirche im Gefolge, daß 
man auf jeden, der fih nur um einen Schritt da— 
von entfernte, ein wachſames Auge hatte.! Die 
in Leichtſinn und Gleichguͤltigkeit ausgeartete Ge— 
lindigkeit, die unter der Regierung P. Leo X. 
gegen die philoſophiſchen Aufklaͤrer noch ſtatt ge— 
funden hatte, war bey den Kathofifen, durch 
mehr ald eine traurige Erfahrung gewizzigt, ganz 
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verſchwunden. Nicht anders gieng ed bey den Pro— 
teftanten: wie firenge Servet und Valenti— 
nus Gentilis von Calvin geftraft worden; 
ift bekannt, und nicht eher Fonnten die Anhänger 
des Philoſophismus fidy einen glüdlichen Erfolg 
verſprechen, als bis fie es dahin gebracht, unter 
dem Vorwande der Toleranz den chriſtlichen Par⸗ 
theyen eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit einzufloͤßen und 
ſich damit mehr Freyheit, Nachſicht und ki 
figfeit zu verſchaffen. 

So blieb e8 bis ungefehr um die Sitte des fies 
benzehnten Jahrhunderts. Es gab einzelne Geg— 
ner des Ehriftenthums und Lehrer des Unglaubens: 
es fehlte auch nicht, wie in Stalien, an Eonfpis 
rationen und Berabredungen gegen die Religion; 
aber fie Fonnten nie recht zu Kräften fommen, und 
wenn es ihnen aud) gelang Einzelne zu verführen, 
ſo Fonnten fie doch nur unter Furcht und Beforg- 
niſſen ihre Grundfäzze bortragen und waren, wo 
fie entdedt wurden, der Gegenftand des allgemei— 
nen Haſſes, mußten unftät und flüchtig ihre Tage 
enden, und einige, Die fred genug waren eine 
Rolle fpielen zu wollen, hatten dad Schidfal, daß 
fie unter den Händen des Henkers ihren philoſo— 
phiſchen Fanatismus mit dem Leben büßeten. 


Tr, 72, — —— 
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III. 


Neues Emporkommen des Philoſophismus im 
ſiebenzehnten Jahrhunderte. 


In der lezten Haͤlfte des ſiebenzehnten Jahr— 
hunderts gieng in der bisherigen Lage der Sachen 
eine große Veränderung vor, und England, dad 
zu unfern Zeiten fo maͤnnlich und auszeichnend ſich 
Den Operationen der philofophifchen Verſchwoͤrung 
entgegengefezt, mar das Land, mo der Philofo- 
phismus damald mit defto größerer Gewalt her- 
porbrady, je weniger er hoffen durfte in andern 
Gegenden fein Gluͤck zu machen. Es ift fehr wahr, 
was Barruel fagt: „Die Fürften Fennen nicht 
genug dad Unglüf, das ducd) ihre Apoftafie der 

„Sitten angerichtet wird *).” Carl II. war 
einer Der ausfchweifendften Regenten, die je in 
England regieret; die am Hofe herrſchende Sit 
tenlofigfeit hatte fih nad) dem Sprichworte: 
Begis ad exemplum totus componitur orbis! 
ſchon ohnehin gar leicht der Übrigen Volksklaſſe 
mitgetheilet: Died gefhahe aber nun um fo viel 
mehr, da mit Carl’8 Zurüdberufung die Nation 
zu einer Regierung übergegangen war, die mit der 
Cromwelſchen, unter welcher eine bid zur 
Pedanterie getriebene SittlichFfeit geherrfchet hatte 


*) Barruel Memoires du Jacobinisme, Tom.ı.pag, 


294. 
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und welche nun der Gegenftand ded allgemeinen 
Haffed geworden war, den größeften Contraft bil« 
dete. Bon Cromwel's pietiftiihen Zmange - 
befreyet, ſchlug nun die Nation vorne und hinten 
aus, wozu fie in ihrem Könige, der nun vergoͤt— 
tert wurde, ein fo großes Mufter fand. Da nod) 
nie ein Ungläubiger lebte, der nicht zuvor auf ir- _ 
gend eine Weife eın Lafterhafter gewefen wäre; da 
" nochnie die Religion von jemand verworfen worden, 
der ſich nicht Durch den Zügel, welchen fie den Lei: 
denfchaften anlegt, incommodirt gefunden: fo ward 
mit dem Berfalle der Eitten unter dieſer Regie- 
tung auch zugleich der Sereligiofität Thor und 
Thuͤre aufgethan. Die unter der vorigen Regie- 
rung fo fürchterlich gewordenen Independenten er- 
forderten hiernädyft noch immer eine gewiffe Scho- 
nung und da Carl II. ſowohl aus eigener Vor— 
liebe für die Fatholifche Religion als auch feiner 


Gemahlin und feines Bruders wegen den Katholi— 


ſchen einen Bortheil nad) dem andern zuzumenden 
ſuchte; fo ward die vom Hofe auf mandyerley Wei- 
fe begüunftigte und aus mancherley Urfachen befoͤr⸗ 
derte allgemeine Toleranz und voͤllige Denf- und 
Gewiſſensfreyheit allgemad) die allgemeine Stim- 
mung, und wie Jeicht dieſe in Sndifferentismus 
übergehet, ift befannt genug. Libertinage von Der 
einen und Gfleichgültigfeit gegen die Religion von 
‚der andern Seite brachten nun bald in allen Stän- 
den eine Menge wirdlicher Religionsfturmer her— 
por, und die Durd) erftere entftanden waren, ge: - 
nofen unter der Aegide der leztern der möglich- 


59 


ſten Freyheit, ihre DEN ins Publikum * 
zuſtreuen. 

Die auf Carl II. folgende Regierungen J Gas 
cobs I1., Wilhelms III. und der Königin 


- Anna waren, wenn gleih in anderer Hinfiht, 
dem Auffommen des Philofophismus nidyt wenis 


ger günftig. Jacobs LI. zu voreiliger Eifer, der 
Fatholifchen Religion in England wieder aufzuhel- 
fen, gab der Dendungsart in der Religion eine an— 
dere Richtung. Die unter feinem Brüder einges 
riffene und bis zu einer Gleichgultigkeit, wodurch 
alten Spöttern Freyheit gelaffen wurde die Religion 
anzugreifen , getriebene Toleranz verſchwand nun 
und an ihre Stelle trat Eifer und Intoleranz. 
Aber dieſe betraf allein Die Katholiken, welche 
hart verfolgt, und großen Einfchränfungen und 
ftrengen Geſezzen unterworfen wurden, dahinge— 
gen Presbpterianer, Gndependenten, 
Duaferd, Lutheraner, Ealviniften und 
andere von der englifcen Kirche ſich entfernende 
Dißenters, und mit denfelben auch ale Anhaͤn— 
ger des irreligiöfen Philoſophismus voͤllige Frey— 
heit hatten nicht nur nad) ihren Grundſaͤzzen zu le— 
ben, fondern auch in Schriften -diefelben vorzu- 
tragen. So fanden ſich denn feit den Zeiten 
Carls IL. und unter feinen Nachfolgern nicht 
nur in den höheren Ständen Männer, die ihren 
leichten Wiz und ihren Scharffinn zur Verſpottung 
der Religion in Bewegung festen, ald Wilmot 
Graf von Rodefter, Aſhley Cooper, Graf 
von Schaftsbury, Lord Herbert vonCher- 
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bury, Blount, Viscount Bolingbroke, 


Hume und andere; ſondern auch Gelehrte von 
Profeſſion misbrauchten die Wiſſenſchaften gegen 
das Chriſtenthum und zur Aufſtellung des Na— 
turalismus, als Toland, Tindal, Woolſton, 
Morgan, Collins, und andere mehr. Anch 
Buchhaͤndler leiſteten dem Philoſophismus auſſer 


dem Verlage noch reellere Dienſte, wie denn Sam. 


Parviſh eine beſondere Sammlung aller Ein— 
wendungen der Freydenker gegen die Religion ver— 
anſtaltete. Ja, es lebte auch ſogar der alte, 
laͤngſt vergeſſene Lichtzieher von Athen, Hyper— 
bolus, in England wieder auf, da Chubb, erſt 
ein Handſchuhmacher und hernach Lichtzieher eine 
Menge der ungereimteſten Schriften gegen das 


Chriſtenthum ausſtreuete. 


Es iſt bekannt, daß Toland in ſnen 1720. 
herausgefommenen Pantheifticon von einer 
fogenannten focratifchen- Berbrüderung; 


Die bereits über 70. Jahre exiftiren,-und in Eng- 


Yand und Schottland, in Venedig, in Franfreid), 


‚Holland und Deutfchland ſich fehr ausgebreitet ha=- 


ben ſollte, eine fehr merdwürdige Nachricht gab. 
Nach feiner Schilderung heuchelten die Mitglieder 
diefer Verbrüderung Religion und Eitten, hat— 
ten aber nichts anders zur Abſicht, als Religion 
und Gitten gaͤnzlich umzuſtuͤrzen und dagegen den 
Atheismus einzuführen, wobey fie zugleich damit 
umgiengen durch eine allgemeine Vernichtung aller 
beftehenden Staatsverfaffungen. die Menfchen zu 
dem erfien Naturftande zurück zu bringen. Wenn 
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man Toland's Schilderung liefet, ſollte man den⸗ 
fen in diefen fogenannten Socratikern die ers 
ſten Anderen der heutigen Ja cobiner zu ent⸗ 
decken, fo genau ſtimmen beyde mit einander überein. 
Es ift aber nicht unmahrfcheinlid, daß es mit 
Toland's focratifherVerbruderung kei— 
ne andere Bewandniß gehabt, als mit Der angeb- 
lichen Sefeufchaft der fogenannten Gewißener, 
die nad) des berüchtigten Knubßen’d Angabe 
durch ganz Europa fid) erftreden und in Jena als 
lein.an 700. Mitglieder zählen ſollte. Beyde Vers 
bindungen hatten wahrfcheinlicd nur in Toland’6 
und Knugen’ 8 Köpfen ihre Exiſtenz, und wa— 


ren mehr ein frommer Wunſch, hoͤchſtens eine 


Anleitung zur Bildung einer ſolchen antihriftifhhen 
Affociation, ald daß fie wircklich fouten vorhanden 
gervefen ſeyn. Indeſſen fehlte es ſeit Carls II, 
Zeiten nicht an fehr Vielen, Die es ſich zum eigents 
lichen Gefchäfte machten, das Chriftentbum und 
alle pofitive Religion mit allen nur erdenflichen 
Maffen anzugreifen, und Dagegen zur Aufftetlung 
ded Naturalismus und Atheidmus alle ihre Kräfs 
te in Bewegung zu ſezzen, wie es noch nie geſche— 
hen war. Nie waren fo viele Gegner der Reli 
gion mit einmal aufgeftanden, nie hatten fie.ed 
gewagt, mit ſolcher Schamlpfigfeit gegen Die Re⸗ 
ligion fid) zu erflären und auch nie hatten fie einer 
folhen Freyheit genoffen , ungeftraft mit ihren 
Grundfazzen öffentlich hervortreten zu dürfen, als 
eben von dieſen Zeiten an. 

Nicht viel anderd gieng es in ——— 
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Unter der Regierung Ludwigs XIII. exiftirte 
ſchon in Frankreich ein Complott, welches viele 
Aehnlichkeit mit dem von Vicenza hatte, da 
nemlich 1621. ſechs Perſonen zu Bourg-Fontaine 
zuſammen kamen und ſich über die Mittel berath— 
ſchlagten, die man anzumenden habe, um das Chri- 
ſtenthum zu zerftören und den Naturalißmus an 
feine Steue zu fezzen. Filleau, Profeffor der 
Rechte und Adoocat zu Poitiers gab in feiner 
1654. erfchienenen merkwuͤrdigen Schrift: Rela- 
tion juridique de ce, qui s’est passe à Poitiers 
die erfte Nachricht von diefer Verſchwoͤrung zu 
Bourg-Fontaine gegen das Chriſtenthum, und 
nannte die darin vermwicelten Perfonen, von wel- 
chen einer jeden ihre eigene Rote zugetheilt war, 
mit dem Anfangsbuchftaben ihrer Namen. Diefe 
Verſchwoͤrung ward von dem Sefuiten Sauva⸗ 
ge 1756. in der, befannten Schrift: La Realite 
du Projet de Bourg-Fontaine nod) genauer ent- 
widelt und unter andern von dem Bifchofe von 
Bellay, Peter Camus, den man wegen feiner 
bißigen mit Poſſen und Obſcoͤnitaͤten erfuͤllten 
Schriften indgemein den Lucian des Episco— 
patd zu nennen pflegte, und der in Filleau's 
Relation juridique nur mit den Buchfiäben P. C. 
angegeben war, gefagt, Daß er in dieſem faubern 
Complotte die Rote gehabt, die Mönche zu ver— 
ſchreyen, meldyes auch von Demfelben in mehrern 
Schriften gefhah *). Ein anderer Theilnehmer 


) Es iſt bekannt, daß Kichelieu einmal zu ihm ſag⸗ 
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an diefem Complotte war der&taatsrath Vigor, 
der den Auftrag hatte, Die Hierarchie anzugreis 
fen, und dies auch in verfchiedenen Schriften da= 
mals that. Der als fanatifcherPartifan der Janſeni⸗ 
ſten und zugleich des Philoſophismus, und durch feine 
beruͤchtigte Schrift: Art de verifier les dates 
(von der man fagt: daß fie eigentlid) Art de fal- 
sihier les faits heißen ſollte) befannnte Benedictiner 
Clemencet fuchte zwar 1758. in feiner Schrift: 

Huit lettres sur le Projet de Bourg-Fontaine 
den Sefuiten Sauvage zu widerlegen. Allein 
- fein vornehmfted Argument, welches darin beftand, 
daß das Parlament Furz zupor Die Schrift 
des Sauvage hätte verbrennen laffen, 
(weil in derfelben ‘Perfonen namentlich angege- 
ben waren) werauf in andern FZauen Sanfeniften 
und Philofophen nichtd würden gegeben haben, — 
waren fo wenig ald alle übrigen im Stande das— 
jenige zu vernichten, was von Zilleau und Sau— 


7 
te: „Ich Fenne nur einen Fehler an Shnen und das 
„iſt die Wuch, mit welcher Sie gegen die Mönche 
„losziehen; wenn das nicht wäre, mögte ich Sie 

„canoniſiren! — „Wollte Gott!’ erwiederte hier; 
auf Camus, „dann hätten wir ja beyde, was wir 
„wünſchen: Sie wären Pabft und ich ein Heilis 

„ger! — Uebrigens iſt von Camrus und von der 
Verſchwörung von Bourg - Fontaine nachzuſehen: 
Feller Dictionn. Hist. Tom. II. pag. 504. Tom. 
IH. Pag. 184. Tom. IV, pag. 86, Tom. VII. — 
616. 654. 663. sq. 


64 
vage über diefed entfezliche Complott gefagt wor⸗ 
den war *). 

Ludwigs XIV. erfte Dehierungkiahee koͤn⸗ 
nen gewiſſermaßen als ein Seitenſtuͤck zur Regie 
rung Carl's II. von England betrachtet werden. 
Das Sittenverderben, zu melchem der Monarch 
durch ſeine vielen Maͤtreſſen das erſte Beyſpiel 
gab, breitete ſich auch wider ſeinen Willen am 
Hofe und weiter aus, und — es konnte nicht feh— 
len — Verachtung und Gleichguͤltigkeit gegen die 
Religion mußte Darauf unausbleiblich folgen. 
Ludwig XIV. war hiernaͤchſt im höchften Grade 
eitel. Was er, von diefer Leidenfchaft getrieben, 
für die Wiffenfchaften gethan hat, ift allgemein 
befannt. Daß die Wiſſenſchaften Durd) die von 

A ihm 
*) Was Clemencet bewogen, die Wirklichkeit der Vers 
fhwörung von Bourg-Fontaine zu läugnen, fann 
man ſich leicht erflären, Denn diefe Zufammenfunft 
hieng aller Wahrfcheinlichfeit nach mit derjenigen 
zufammen, welche die Häupter der Janſeniſten-Par— 
they, unter andern Janfenius felbft und der Abe 
von St. Eyran, das Fahr zuvor (1620,.) zu Bors 
deaux gehabt, und in welcher unter andern ſehr 
merfwürdigen-Befchlüßen, die dafelbft gefaßt waren, 
Fanfenius darauf angetragen hatte, daß mar 
nicht mit einmal gegen alle Mönche losbrechen, fons 
dern den Anfang mit den Sefuiten machen follte, 
Und bey diefer Verſchwörung von Bourg- Fontaine, 
war ebenfalld Berger, der berüchtigte Abt von 
St. Cyran (der Parriarh der Sanfeniften nah 
dem Tode feines Freundes, des Janſenius) zu 
gegen, 
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ihm geftifteten Afademien, durch feine Ermuntes _ 
rungen, Unterſtuͤzzungen und Belohnungen, mit 

. welchen ex gegen die Selehrten fehr freygebig war, 
unendlich gewannen, kann nicht geläugnet wer= 
den und man nennt daher feine Regierung mit 
Recht das goldene Alter der franzöfifchen Literatur. 
Aber diefe großen Vortheile hatten aud) große Nach— 
theile zu Gefährten , und „eine zu große Aus: 
„dehnung in Dem Gebrauce der Wiffenfchafs 
„ten und der Philofophie?, fagt einSchrift- 
fteler , „fonnte dem gemeinen Manne, der 
„ihrer nicht bedarf und deſſen für die Gefeufchaft 
„wefentlihe Eigenfchaften Durch Speculationen, 
„die feinem Stande fremd find, nur eine falfche 
„KRichtung erhalten, nicht anders als nachtheilis 
„ſeyn *).“ 


Neben den guten Schriftſtellern und wahren 
Gelehrten, die Ludwigs XIV. Zeitälter be= 
ruhmt machten, fehlte e8 aber auch nicht an ſol— 
den, die des Schuzzes, den er den Wiffenfchafs 
ten mwiderfahren ließ, fid) bedienten, um hin und 
wieder ihre Grundfäzze zum Nacıtheile der Reli» 
gion in Umlauf zufeszen. Dahin gehörten St. 
Pavin, ein Schüler des berüchtigten Viaud 


- und Damals befannter Dichter, der in feinen Son— 


nets, Epitres und Epigrammen nicht nur den 
groͤbſten Epicuraͤismus predigte, fondern auch der 
Religion ungefheut Hohn fpracd) ; ferner Der Dich 
ter und Epicurer Ballee des Barreaux, auch 


*) Feller Dictionnaire Historique. Tom. Y. pag.523 


Erfter Theil. E 
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ein Echller des Viaud, der jedoch zuletzt von 
ſeinen Verirrungen wieder zuruͤck kam *); desglei⸗ 
hen Liniere, ein anderer Dichterling, den man 
inögemein FAthée de Senlis nannte, und pon wel⸗ 
chem Boileau fagt:"qu’il n’avoit de P’Esprit, 
que contre Dieu; Boindin,mwelder Mitglied der 
Academie der Inſchriften war, und auch 





eine Stelle in der franzöfifhen Academie 


erhalten haben würde, wenn er ſich nicht offen- 
bar als Atheiften befannt hatte, und andere mehr. 
Auch der berühmte Nicolas Boileau, wenn 
er fic) gleich in feinen legten Jahren ganz der Reli— 
gion widmete, hatte ed vormals nicht unterlaffen . 
fönnen in feinem Lutrin die Geiftlichen theils 
laͤcherlich zu machen, theils mit — Farben zu 
ſchildern. 
Die lezten dreyßig Jahre der langen — 
Ludwigs XIV. gaben freylich der Lage der Sa— 
hen eine etwaß andere Richtung. Diefer Monarch 
vbuͤßete in den Armen der Wittwe Scarron (Frau 
v. Maintenon) feine jugendlichen alanterien 
ab. Der Wiz der Gelehrten hatte für ihn, bey 
welchem nun Religiofität zum herrfchenden Hange 
geworden war, nidyt mehr den Reiz mie ehemals. 
Vielleicht war er aud) ſchon des vielen Weihraud)s 
fatt , den er in früheren Jahren fo begierig einge- 
*) Der Gros⸗Onele diefes des Barreaug war Gott 
fried Ballee, der im Anfange des ı6ten Jahr; 
hunderts wegen einer Fleinen ruchlofen Schrift: La 
beatitude des Chretiens ou le Fleau de la Foi auf 
dem Greve: Plak verbrannt worden. 
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fogen hatte: denn Eitelfeit hat wie alle menfchlis 
che Reidenfcdyaften ihre Grenzen und wird am Ende 
abgeftumpft. ‚Vieleicht rührte dieſe Beränderung 
aud) von der Indiscretion mancher Gelehrten her. 
So vergaß unter andern Racine fid) einmal der= 
geftalt, daß er auf des Koͤnigs Frage: Warum 
- jet die Komödie fo fehr in Verfall gerathe? zur 
Antwort gab: es fehle zu fehr an guten neuen 
Stuͤcken und man fey genöthigt die alten, und un— 
ter diefen aud) die Stuͤcke des Scarron, welde 
nichts taugten, aufzuführen. Dem Könige und 
der Frau von Maintenon, die beyde den Namen 
des armen Cul-de-Jatte nicht hören mogten, der 
jenen an feinen Vorgänger im Ehebette und die- 
fe an ihren Stand; der Erniedrigung erinnerte, 
ward dadurch eine Roͤthe abgejagt, und beyde 
dachten Fein genug, Racinen für diefe Unbe- 
fonnenheit 'ganz zu vergeffen, fo fehr er vormals 
vom Könige und von der Frau von Maintenon, 
die ſich in feiner Efther erblicdte, geſchaͤtzt war *). 
Genug, für Gelehrte und Gelehrtlinge war die 
legte Negierungsperiode Ludwigs XIV: gar 
nicht mehr das goldene Zeitalter, welches die frür 
here gemwefen war. Die vom Hofe verabfchiedeten 
Gelehrten machten ed nun, wie ed gewoͤhnlich alle 
reduzirten Hofſchranzen madhen: geplagt vom Nei- 
de und Midvergnügen fuchen fie fi) dann durch 
Verlaͤumdungen an denen zu rächen, welche fie 
aus ihren Stellen verdrängt haben oder in Diefel- 

*S. Memoires de St. Simon, Tom. II. pag. 
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ben eingeruct find. Sie bildeten gewiſſermaſſen 
eine dem Hofe entgegenftehende Parthen, die durd) 
ihr Sufammentreten in eine Urt von befonderer 
Innung, ſich wegen des Verluſtes ihres vormali⸗ 
gen Anſehens ſchadlos zu halten ſuchte und nur auf 
Gelegenheit wartete, ihre Gegner die Rache für 
ihre Zuruͤckſezzung fühlen zu laffen*). Da fie dem 
Hange des Königs zur Religiofität und dem Ein- 
Aue der Geiftlichen vornemlich ihre Hintanfekung 
zufchrieben; fo ließen fie nicht Feicht eine Gelegen- 
heit oorben, wodurch fie die Geiſtlichen und über- 
haupt alle, die von der Religiofität befonder8 Pro«- 
feffion machten, der Stupidität, des Fanatismus, 
der Intoleranz und ahnlicher Dinge befchuldigen 
und fich über fie Tuftig machen Fönnten. "Hieraus 
laſſen fich die häufigen Ausfaͤlle auf Die Geiftlichfeit 
und befonderd auf Die Sefuiten, die bey Lud— 
wig XIV. in vorzüglidem Anſehen funden, 
erflären, welche verſchiedene Schriftfteller bereits 
zu dieſen Zeiten fid) erlaubten. Hierin liegt auch 
der Grund, warum verfchiedene unter Diefen Phi— 
Iofophen, denen der Sanfenismuß gewiß nicht 
weniger Thorheit war, ald der Katholicidmus, 
welche hiernädhft die von den Sefuiten unter Die, 
Kritif gensmmenen Wunder auf dem Kirchhofe 
von St. Medard nicht weniger ald ale übrigen 
Wunder für Betrug hielten, ımd denen auch der 
Calvinismus nidt mehr werth war, ald jede 
andere pofitive Religion, ſich dieſer beyden vom 


*) Burfe Betrachtungen über die franzöfifche Revo⸗ 
Iution: von Genz. Th. J. S. 179. ff. 
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Hofe und von der Geiftlichfeit unterdrinften Pars 
theyen fo eifrig zumeilen annahmen. Cie fahen 
nemlich in ihnen gewiffermaßen Mitverbannte und 
ſuchten in ihnen Gefährten und Theilnchmer. ihres 
Schickſals, die fie zu ihren Abfichten wohl einmal 
brauchen fönnten, wie folhed in der Folge wirk- 
lich auch gefchehen ift. So vortheilhaft "Die erften 
- Sabre Ludwigs XIV. den fogenannten Philo- 

-fophen theild durch die einreiffende Lıbertinage, 
theils durch den Schuz, den er der Gelehrſamkeit 
und dem Wizze angedeihen ließ, gemefen waren 5 
ſo laͤſtig ward ihnen ſeine lezte Regierungsperiode, 
da es aus mehr als einer Urſache fuͤr ſie gefaͤhr— 
lich geweſen waͤre, wenn ſie es gewagt, mit ihren 
Meynungen oͤffentlich hervorzutreten. 

Aber mit der Regentſchaft des Herzogs von 
Orleans fieng für fie eine gluͤcklichere Epoche 
an. Freylich blieben unter derſelben die Philoſo⸗ 
phen noch nach wie vor in dem Stande ihrer Er— 
niedrigung. Der Regent war viel zu ſehr ſeinen 
Ausſchweifungen ergeben, welche ihm kaum zur 
Verrichtung der nothwendigſten Regierungsge— 
ſchaͤfte Zeit ließen, als daß er den Philoſophen ei— 
nige Augenblicke nur ſchenken und ſich um ihre Un— 
terſuchungen hätte befümmern koͤnnen. Seine 
Roués galten ihm mehr, als alte Gelehrten 
ſamt und fonders, und wenn ed Darauf anfam, 
ob der in Schulden verfunfene Staat von ſeiner 
Armuth Dazu was hergeben foulte, um die leeren. 
Saͤcke eined Roue oder den Magen eines hungri- 
gen Philsfophen zu. füllen; fo verftand es ſich von 
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felbft, daß jener vor diefem allerdings den Vor— 
zug haben mußte. Bey dem allen, fonnten doch 
die Philofophen fid) Feine glüdlichere Periode wuͤn⸗ 
ſchen, als die Regentfhaft Philipps von Or— 
leans. Den empoͤrendſten Ausſchweifungen er— 
geben, dergeſtalt, daß er in einem beſtaͤndigen 
Wirbel der ſchaͤndlichſten Liederlichkeiten und La— 
ſter herumgetrieben wurde und ſogar mit ſeiner 
eigenen Tochter Unzucht trieb *), war alles, was 
Religion hieß, dieſem Fuͤrſten laͤcherlich und ver⸗ 
haßt. Das ungeheuerſte Sittenverderben, der 
frechſte Leichtſinn wuchs mit jedem Tage, und 
Schriftſteller, die darauf ausgiengen, Religion 
und Sitten zu zerſtoͤren, konnten nicht leicht eine 
fuͤr ihre Abſichten guͤnſtigere Periode finden, als die 
Zeit feiner Regentſchaft. „Das Palais royal,” 
fagt ein Schriftfteler fehr richtig , „war Damals 
„das Rended-vous der fehonen Geiſter. — Man 
„erlaubte fid) dafelbft allerley luſtige Einfälle und 
„Spoͤttereyen, die von da aus weiter in Umlauf 
„kamen und alles, was den Menfchen heilig, und 
„ehrwürdig war, laͤcherlich und veraͤchtlich mach⸗ 
„ten. Damals fieng die Gottlofigfeit, vie fi) 
„bisher nur furchtſam und verdeckt gezeigt hatte, 
„an, fi) ohne Larve zu zeigen und ſich ihrer 
„Grundſaͤzze und Spfteme zu ruhmen , die auf 
„nichtd Geringers abzwedten als die bürgerliche 
Geſellſchaft umzukehren und dem Menſchen auch 
„die Hoffnung des zukuͤnftigen Lebens zu rau— 


*»)) S. Memoires du Duc de Richelien. 
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„ben *).” Sn der Denfungsart Diefed Prinzen 
war derfelbe Eontraft, der fo haufig bey den So— 
phiften angetroffen wird und diefer Contraft war 
dem Aufnehmen des Philofophiömus in mannig- 
faltiger Hinfiht außnehmend vortheilhaft. „Mit 
„der ruchlofeften Sottlofigfeit, die feine Ausſchwei— 
„fungen begleitete,” (Sagt ein Schriftftelfer von 
Einfihten) „verband er alte Schmwachheiten einer 
„abergläubigen Seele. Er trozte dem Himmel 
„und fürchtete fich vor dem Teufel, wollte die Gei— 
„fer der Verftorbenen erſcheinen machen, und frug 
„Zauberer um Rath. Indem Aufbraufen feiner 
„Leidenſchaften erflärte er dad Gewiſſen für eine 
„Chimäre und konnte ed doch nie dahin bringen, 


„dieſe Chimäre zu befchwigtigen; er war unauf— 


„hörlid) davon beunruhigt und gerade am mehr- 


„fen in den Tagen , welche ven Geheimniffen der 


„Religion geheiligt find. Die ungeheure und an— 
„genommene Mühe, die er fich gab, gerade dieſe 
„Tage durch ausgezeichnete Ausſchweifungen zu 
„entweihen, verrieth ſichtbar die geheimen Schrek— 
„ken, mit welchen die Wiederkehr dieſer Feyerlich— 
„keiten ſein ſtrafbares Herz erfuͤllte, ohne ihn 
„von dieſen Schreckniſſen heilen zu koͤnnen. An 
„dieſem gewaltſamen Zuſtande eines maͤchtigen 


„und großmuͤthigen Beſchuͤzzers mußten die be— 


„ruͤchtigſten Gottloſen ſeiner Zeit vielen Antheil 


„nehmen, und da es ihre Ehre erfoderte, die 


„Gemuͤthsunruhe dieſes unglücklichen Prinzen zu 


*) Du Retablissemen: des Jesuites. Emmeric 
1800. 
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„ſtillen, fo boten fie alle Huͤlfsmittel ihres Wiſſens 
„auf, um ihn an der Ruhe Antheil nehmen zu 
„laffen, melde ihrem Vorgeben nad) der Schlaf 
„des Unglaubens ihnen gewähren folte. Daher 
„rührten denn jene geheimnißvolle Verſammlun— 
„gen, da diefe Marktſchreyer der Gottlofigfeit, 
„die Lehrmeifter und Koftgänger des Regenten, in 
„feinem Patafte zufammen famen, um Abhand- 
„lungen wider Gott zu madhen, den Bayle zu 
„erklären und ihr eigenes Gewiſſen zu betrügen. 
„Obgleih Philipp nicht regelmäßig: ihren Cone 
„ferenzen beymwohnte, fo fand er fid) denn doch 
„dabey ein, wenn von der höhern Magie und den 
„Mitteln, mit dem Teufel in perfönliche Befannts 
„fchaft zu fommen, die Rede war. So hatte denn 
„das Ungeheuer des Unglaubend in Franfreid 
„eben das Palais royal zur Wiege, aus wel—⸗ 
„dem es auch nachmals hervorgegangen ift, um 
„den Thron und Das Reid) zu verheeren *). —” 
Diefe Schule yon Gotteslaugnern des Palais 
royal, zu deren vornehmften Hauptern auch der 
als Atheift bekannte Boindin gehörte, der 1751. 
farb und welchem damals ein ehrliches Begraͤbniß 
verfagt wurde **), dauerte audy nad) dem Tode 
des Regenten fort und erhielt bald andere Beſchuͤz— 
zer, vornehmlich am Hofe, wozu von dem Her— 
zoge von Riche lieu dad mehrfte beygetragen wur- 
de. — Hiezu Fam nod) die Stimmung der Hugo- 
. *)®&. Proyart Louis XVI. detrone avant d’ötre 
Roi. pag. 26. ff. 52, ff, | 
*) S. Teller Diction. Hist. Tom. II. p. 259. 
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inotten in Poitou, fanguedsc und Qupen- 
ne, die ſchon auf dem Punfte waren, wieder in 
eine Empoͤrung auszubrechen , und bey welchen 
man aud) Vorraͤthe von Flinten und- Bajonnetten 
entdeckt hatte, wodurch der Regent fo beſorgt ge—⸗ 
macht wurde, daß er wirklich auf deren Zuruͤck— 
berufung und auf die Caffirung des in Anfehung 
ihrer gegebenen Edictd Ludwigs XIV. dachte. 

Bon der andern Seite beunruhigten die Strei— 
tigfeiten der Sanfeniften den Staat nicht wer 
niger, und durch das Beftreben beyde Partheyen 
zu vereinigen, verlohr er ale Gewalt fie in Schran- 
fen zu halten *). Sauter Afpecten, Die nicht nur 
zum ungeftörten Zortbrüten über ihre Projecte, 
fondern auch zu ihrer Ausführung den Philofophen 
nicht anderd, ald fehr günftig fern fonnten! Mit 
Recht wird daher von Denina jene Ummwälzung 
von Grundfäzzen , Geſchmack und Sitten, durd) 
welche das achtzehnte Jahrhundert geſchaͤndet ift, 
von der Zeit datirt, da Philipp von Drleanß 
während der Minderjährigfeit Ludwigs XV. 
Sranfreich beherrſchte. Was indeffen ſowohl in 
England feit der Regierung Carl’8 II. al 
in Frankreich feit der Regierung Ludwigs 
XIV. und unter der Dr leand’ fch en Regentſchaft 
geſchehen Fonnte, blieben immer nur noch ſchwache 
Anfaͤnge. War gleich in beyden Reichen die An— 
zahl derer, die der Religion und der geſellſchaftli— 
chen Ordnung den Krieg angefündiget hatten, viel 


*) ©. Düclos Geheime Memeiren. Tb. I. ©, 216, 
ff. 236, fi, _ 
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größer ald ehemals; giengen fie gleich dabey mit 
einer Frechheit zul Werke, die diejenige ihrer Vor— 
Hänger in mehr als einer Hinficht weit übertraf, 
und genoffen dabey einer Straflofigfeit, vorzüg- 
Nic in England, die ihren NWorgängern nie zu 
Theil geworden war 5; fo handelten. fie doch nur 
größtentheild einzeln, ‚ohne Zufammenhang, ohne 
eigentlichen Pan, ohne gemeinfchaftlihe Verab— 
redung einer formlichen Verſchwoͤrung und der 
Mittel fie ind Werf zu ſezzen, und auch ohne zur 
Erreihung ihrer ſchaͤdlichen Abfihten von den 
Großen felbft unterftüßt zu merden. Auch die 
Berfhwärung von Bourg-Fontaine, wenn 
fie gleih als Vorſpiel von der nachmaligen bes 
trachtet werden kann, war doch von Diefer, ſowohl 
in Anfehung der Mittel, old des Eiferd in Aus— 
führung der gemachten Plane fehr verfchieden, 
auch lange nicht fo viel umfaßend, fo ausgebreitet 
und von fo ungeheuren Folgen, ob man gleich 
daraus eben fo, mie aus dem Complotte von Vi— 
cenza und aus den Berabredungen: italiänifcher 
Selehrten im fehszehnten Sahrhunderte fieht, 
dag ed dem Philofophismus nie an gutem Willen 
gefehlet, altes um ſich her zu zerftören und ſich die 
Herrſchaft uͤber alles anzumaßen. | 


* 


— 


Philoſophismus im achtzehnten Jahrhunderte. 
Voltaire, Stifter deſſelben und andere 
Mitverſchworne. 


Der Mitte des achtzehnten N ohne 
sefähr war e8 vorbehalten, mehr für den Philo- 
fophismußs zu leiften, als bisher nie hatte gefche- 
ben koͤnnen, und endlidy den Triumph deffelben 
zu vollenden. Derjenige, durch welchen diefed 
audgeführt, Durch welchen die Zahl der Feinde der 
Religion und aller menfchlidyen Ordnung ind Un-. 
endliche vermehrt, das Verderben Durd) gan; Eu— 
ropa Über alfe Stände, von den Palläften der Kö- 
nige bis zu den ärmften Hütten ausgebreitet und 
die foͤrmlichſte Verſchwoͤrung wider Religion und 
Staat, wie es in aller möglichen Hinſicht nie ge- 
ſchehen und nie erhört war , angezettelt worden, 
laßt ale feine Vorgänger aller Zeiten weit hinter 
fi) zurüd. Diefer Menſch, oder Dämon viel- 
mehr, war fein anderer ald Voltaire. Er 
hieß eigentlid Maria Franz Arouet und war 
nichts mehr und nidytö weniger, ald der Sohn ei- 
ned Notars beym Chatelet zu Paris und den 20. 
Febr. 1694. gebohren. Theild aus Eitelfeit, theils 
aud) weil der Name Arsuet in der Audfprache ' 
eine Zweydeutigkeit enthalt-(A xouer ), legte er 
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Diefen Namen ab, welchen fein Bruder, der Abbe 
Ar ouet, doch immer beybehielte, machte ſich 
ſelbſt zum Edelmanne und nannte ſich Monsieur 
de Voltaire *. Er mar gewiß mit großen 
Talenten gebohren, und befaß deren zum Ver— 
derben der Menfchheit überflüßig genug. Fehl— 
te es ihm gleich ganz an. gründlicher Gelehr- 
famfeit und auch gewiß an Stetigkeit ſich fol- 
che zu erwerben, mie denn überhaupt tiefe und 
ernfte Unterfuchungen nicht feine Sache maren; 
ſo befaß er doch einen durchdringenden Verſtand, 
eine aufferordentliche Beurtheilungsfraft, ein glück- 
liches Gedaͤchtniß, eine bewundernswuͤrdige Reich- 
tigfeit die Dinge darzuſtellen, wie e8 ihm beliebte 
und auch dasjenige, was er nicht wußte, fo vor- 
zutragen, ald ob er völlige Kenntniß davon hätte. 
Dabey hatte er fehr viel Wiz, vielen Scharffinn, 
größe Anlagen zur Satyre, hatte feine Sprache 


*) Ueber dieſe Namensveränderung hat man folgende 
Verſe: —RX 
Marie-Francois Ar ouet, 

Fils d’un Notaire au Chatelet 
Aspivant a l’odieuse gloire, 
D’emporter sur le Christ une entiere Victoire, 
Fut honte de son nom, qu’il crut a double sens 
Fort propre a deceler l’employ de ses talens, 
Ce fondateur du plus enorme schisme, / 
Pour n’etre pas un Savant a rouer 
Se donne un nom du plus grand incivisme, 
Par lequel non obstant il paroit avouer, 
Que, genie illusoire, inclinant a mal faire 

- Il xaffine enescroc et s’entend A Vol-taire, 
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ganz in ſeiner Gewalt, war unerſchoͤpflich an Ein- 
fölfen und war überhaupt zum Dichter gebohren. 

Bon Seiten feined Herzens und feiner Sitten 
Dagegen war er einer der verderbteften Menfchen 
feines Zeitalters ; ehrgeizig und eitel in einen 
hohen Grade, geizig und habfüchtig bis zum 
Schmuzze und zu den Heinlichften Betrügereyen 


immer bereit, wovon fein Aufenthalt am Berlis 


ner Hofe und ſeine Verhältniffe mit den Bud)- 
händlern, die feine Schriften verlegten, eine Men— 
ge Anefdoten liefern. Wo e8 darauf ankam, et⸗ 
was zu gewinnen, fchämte er ſich auch nicht der 
niederträcjtigften Heucheley, wie er denn einft ganz 
die Rote eines Befehrten und Kanfeniften fpielte, 
um feinen Bruder, den Abt Arouet, der ein 
Sanfenift war, zu beerben. "Der feiner Nation 
überhaupt eigne Geift der Sntrigue, war ihm in 
befonders reihen Maaße eigen, fo Daß er für den 
geübteften Ränfemacher gelten durfte. Er war 


kriechend, niedertraͤchtig, einſchmeichelnd, und 


wiederum eben ſo ſtolz und wegwerfend, aͤuſſerſt 
boshaft, falſch und undankbar, heimtuͤckiſch und 


rachſuͤchtig, und beſaß einen entſchiedenen Hang, 
andere fo verderbt zu machen, als er ſelbſt war. 


Der bekannte Piron ſagte von ihm: 

S'il n’avoit pas Ecrit, il eut assassine ! 
Allein ed ift wohl nicht mehr zu bezweifeln, daß 
Boltaire ein ungleich größeres Unheil über die 


 Menfchheit durch feine Schriften gebracht hat, als 


von den größeften und graufamften Mördern nicht 
hätte gefchehen foͤnnen. 
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Es konnte nicht fehlen, ſolche Anlagen des Sei- 
ſtes, verbunden mit ſolchem Verderbtſeyn des Her— 
zens, mußten ihn zu dem vollendeten Daͤmon 
bilden, der in der Folge aus ihm ward. Von ſei— 
ner Geftalt fagt Mercier: „Man hat unendlich 
„viele Porträtd von Voltaire: ale gleichen ſich, 
„und nad) meinem Gefühle ift Fein einziges unter 
„ihnen, das recht einem Menſchen aͤhnlich geme- 
„fen wäre, fondern er glich in feinen Zügen fehr 
„der großen Affenart, hatte aber ein funfelndes 
„Auge, welches dem übrigen Theile feines Ange— 
„fichts feine Häßlichkeit benahm *).” 

Der englifhe Dichter Eduard Young, der 
darüber entrüftet war, daß Voltaire fein faty- 
riſches Gift über Milton's verlohrnes Pa- 
radies und daß darin der Teufel, der Tod und 
die Sünde vorfommen, ausgegoffen hatte, machte 
auf ihn ein Sinngedicht, worin er von ihm fagt: 
„du bift fo geiftig, fo mager und haͤßlich, daß 
„man in dir den Teufel, den Tod und die Sünde 
„vereiniget fiehet!” Er genoß in feiner. Jugend 
den Unterricht der Sefuiten in dem Collegio von 
Louis le Grand, und ſchon damals fteute ihm 
einer feiner Lehrer, der Sefuite le Jay, das Pro- 
anofticon, dad aufs punctlichfte eingetruffen ift , da 
er zu ihm ſagte: Malheureux! tu seras le Porte- 
Etendart de PImpiete! Wie er das Collegium 
verlaffen hatte, war der Dichter Chaulieu *), 


— *) S. Nouveau Paris Vol. VI, pag. 10. 
**) Diefer Chaulieu war 163g. zu Fontenah 9% 
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ein ganz fittenlöfer Menfch, den man den franzoͤ⸗ 
fi ſch en Anacreon nannte und der Volt aire's 
Verderben vollenden half, ſein vornehmſter Ums 
"gang, und fo beftätigte er denn was Boffuet 
fügte , daß „niemand leicht ein Unglaͤubiger ge- 
„weſen, der nicht zuvor erft ein baſerboſter ge⸗ 
„weſen mare.” N 


Seine erften Yitsrarifehen Verſuche waren fein 
Dedip, den er fhon in feinem achtzehnten Sahre 


bohren und im College de Navarre zu Paris ers 
zogen, Er widmete fich zwar dem geiftlihen Stans 
de und der Herzog von Bendome, Großprior von 
Franfreich verfchafte ihm ein Priorat auf der Snfel 
Oleron, das ihm 28,000 Livres jährlich eintrug, 
wozu in der Folge noch die Abteyen Poulierg, 
Rennes, Amale, und St. Etienne fanen, 
Wie hieſes den Großen verdankte, die ihn dafür 
belohnten, daß er ein luſtiger Geſellſchafter war, 
ſo entſprach auch ſein ganzes Leben gar nicht dem 
Stande, den er erwählt hatte und der ihn nährte. 
Seine Gedichte machte er, die Flaſche in der Hand: 
Epicuräismus war feine Philoſophie und ſinnlicher 
Genuß fein höchſtes Gut. Noch in’ feinem Soften 
Jahre und dazu blind, war er der Anbeter der Der 
moifelle de Launai, nachmaligen Madame de 
Siael. Da er feine Wohnung im Tempel hatte, 
nannte man ihn inggemein l’Anacreon du Temple. 
Er ftarb, 1726. Bon feinen Gedichten, die noch zus 
lezt 1774. herausgefommen find, fagt ein Schrift⸗ 
ſteller ſehr richtig, daß „die Jugend ſie nicht ohne 
„Gefahr und verſtändige Leute fie nicht ohne Unwils 
„ten Iefen fonnen.” S. Feller Dictionnaire Hi- 
storique. Tom. ‘III. pag. 202. 105. | 
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fhrieb, und Satyren. Diefe leztern aber zo— 
gen ihm das Scidfal zu, daß der Herzog von 
Drleans ‚ damald Regent von Frankreich, ſo 
nachſichtig und liederlich er uͤbrigens war, ihm 
doch einen Platz in der Baftille anweiſen Tief. 
Er fam indeffen bald wieder los, und da e8 nicht 
an Leuten fehlte, die ihn ald einen jungen Men— 
ſchen von Genie befchtizzen zu müßen glaubten, er⸗ 
hielte er fogar eine Penfion. Auein, weil er feis- 
nen Hang zur Satpre nicht bandigen Fonnte, ver— 
lor er fie einige Zeit darnach. 

Diefer Hang zur Satyre brachte ihm felbft zu 
verfchiedenen Malen koͤrperliche Zühtigungen zu 


Wege. Da er die Ermahnungen' eined Manned 


von Stande, daß er feine Aufführung ändern moͤg— 
te, mit einer giftigen Schmaͤhſchrift ihm vergaltz 
ſo ward er eined Tages ergriffen und fo derbe ab— 
geftraft, Daß es vielleicht um fein Leben gefchehen 
geivefen wäre, wenn einige Voruͤbergehende, durch 
fein Geſchrey herbeygelockt, ihn nicht gerettet haͤt— 
ten. Eine gleiche Zuchtigung erhielte er von einen 
feiner vormaligen Wohlthäter, dem er feine Her⸗ 
ablaffung zu ihm und Daß feine Tafel, mie fein 
Beutel ihm nie verfagt gewefen war, mit einer 
Lbittern Satpre gelohnet hatte. Man fand Mittel, 
ihn in das Palais deſſelben zu Inden, wo ihm ei— 
nige Hundert Peitfchenhiebe aufgezählt und er dann 
zur Thüre hinausgeftoßen wurde. . Auch eine Da» 
me, über welche er fidy entehrende Spoͤttereyen 
erlaubt hatte, nahm eine nicht weniger empfindli= 
he Rache an ibm, Man mußte feiner habhaft zu 
werden, 
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werden, jperrete ihn 8 Tage lang bey Waffer und 
Brod in einem Keller ein, hieß ihm an jedem Tas 
ge. die Hofen abziehen und ihn mit Ruthen peit- 
fhen, und wie man fo fein fatyrifhes Blut ge— 
nugfam abgefühlet zu haben glaubte, ward er an 
Händen und Füßen gebunden in einen Wagen ge— 
fest und Morgens um 3 Uhr vor der Thüre des 
italiaͤniſchen Kafféehauſes niedergeſezt und fo feis 
nem weitern Schickſale überlaffen. 9 
Auch feine andern Ausſchweifungen und gafter zo⸗ 
gen ihm manche Unannehmlichkeiten zu. So ward 
er eines Tages in einem liederlichen Haufe von 
einigen Braven dieſes Haufes auf einen Tiſch ge= 
bunden, auf welchen man ihn feftnageln und wer 
weiß, was fonft noch für eine ſchimpfliche Opera= 
tion mit ihm vornehmen wollte, und er Fonnte 
nur durd) Bezahlung von 50, Louisdiors ſich da- 
pon retten. — Da er ein Manufeript,, das ihm ein 
Gelehrter von Ruf zur Einſicht anvertrauet.hatte, 
an einen auswärtigen Buchhändler für 200. Louis— 
d'ors verfauft und vorgegeben hatte, e8 fey ihm 
von feinem Bedienten, der davon gelaufen wäre 
(melden er aber felbft entlaffen hatte) entwendet 
worden; gerieth er wegen dieſer wirfliden Spike 
büberey in große Verdrüßlichfeiten. Der Poli— 
zeylieutenant Berrier fand fon im Begriffe 
ihn einziehen zu laffen, und criminaliter gegen 
ihn zu verfahren: der Derfaffer des Manuſcripts 
begnügte fi) indeffen damit, daß ibm Voltaire 
die von dem auswärtigen Buchhändler erhaltenen 
200. Louisd'ors auszahlte und bat felbft Den Po⸗ 
Erfter Their, F 
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lizeylieutenant, von allem mweitern Verfahren abe 
zuftehen *). | 

So ehrenvoll begann die Laufbahn dieſes Men 
fhen, den nachmals die Welt fo fehr vergättert 
hat; den Könige und Fürften und andere Großen 
ihres Briefwechſels und ihrer Vertraulichkeit ge— 
wuͤrdiget und als. ihren Lehrmeifter verherrlicht 
haben; den die neuern Philofophen als ihren Pa— 
triachen und Dalai-Lama verehret; den end- 
lich das regenerirte Frankreich apstheofirt und im 
"Pantheon bepgefegt hat!!! 

Da Boltaire ſchon Damald anfieng, im ſei— 
nen Schriften die Religion und die GeiftlichFeit zu 
verfpotten, welches in jenen Zeiten noch für ein 
Verbrechen in Franfreid gehalten wurde, und 
wovon der Regent felbft, fo verderbt er übrigens 
war, glaubte, Daß er e8 in Hinficht auf die oͤf— 
fentlidhe Wohlfahrt nicht ungeahndet hingehen laf- 
fen müßte; fo hatte er wieder nichts anders, als 
einen Plag in der Baftile zu erwarten. Er fam 
aber diefem Ungluͤck durch die Flucht zuvor, gieng 
juerft im. J. 1723. nad) Holland und von da 
1727. nah England. / 

Hier ward er mit den Schriften der englandi- 
fhen Freydenker, des Hobbes, Collins, 
Blount, Toland, Schaftöbury und anderer 
befannt, und hier, mie der berüchtigte Eond pre 


*) &, Le Lais Philosophe, ou Memoires de Mada- 
me D. er ses Discours a Monsieur de, Voltaive, 
Bouillen 1762, 
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cet, fein Vertrauter und Mitgehülfe, und nadhe 
mals fein Lobredner, verfihert *), „bier ſchwor 
„er, fein Leben zum Sturze des Chriſtenthums 
„und aller pofitiven Religion anzumenden,” und 
er hat Wort gehalten. Seine Beſchuͤzzer brachten 
es indeffen bey dem franzöfifchen Hofe dahin, daß 
er die Erlaubniß erhielte im Sahre 1728. wieder 
nad) Paris zuruͤckkommen zu dürfen. 

In die Zeit feines damaligen Aufenthalts fat 
feine Liebfchaft mit der Marquife von Chafte- 
let, einer gebohrnen Breteuil, die zu den ges 
Ichrten Weibern gehörte und welche, mie wenig— 
ſtens geglaubt wird, in Sprachen, in der Philos 
fophie und Mathematif ziemlihe Fortfchritte für 
ihr Geſchlecht gemacht hatte *). Was er nemlih 


*) Vie de Voltaire. Edit, de Kehl. 


**) Ste war 1706. gebohren und ſtarb 1749. zu Lün e⸗ 
ville im Kindbette. Man hat von ihr Institutions 
physiques und Principes mathematiques de la 
philosophie naturxelle, desgleichen eine Abhandlung 
de la nature du feu. Die Sophiften, mit welchen 
fie fih eben fo, wie die. Geoffrin und Tencin 
umgeben hatte, und von welchen Voltaire der 
Vornehmſte war, hatten ihr den Kopf verdreht und 
ihre fhädlichen Grundfäzze ihr eingeimpft, worin 
fie es weiter trieb, als manche ihrer Lehrer felbft. 

Auf ihrem Sterbebette, als ſie ſchon beynahe mit 
dem dem Tode rang, kehrte ſie indeſſen doch noch 
zu der verlaſſenen Religion zurück, und ſelbſt Bol 
taire, den fie um Rath fragte, ob fie die Sacras 
mente nehmen follte? gab ihr den Rath: „Madame, 
„wählen Sie das Sicherſte!“ Voltaire hat ihre 
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in England ſich vorgenommen hatte, fuchte er 
nun in Sranfreic durch mehrere Schriften wider 
Die Religion ind Werf zu ſezzen und zwar fo un— 
verholen und mit fo gewiſſer Hoffnung eines ſei— 
nen Abfichten gemäßen Erfolgs, daß er dem Poli- 
zeylieutenant zu Paris, Herault, als diefer ihm 
ſeine Gottlofigfeit zu Gemüthe führte, mit dem 
Beyfuͤgen: „Was ihr auch fihreiben mögt, ihr 


Lobrede gefchrieben, ine poßirliche Anekdote von 
ihr ift folgende: Nach ihrem Tode fand fih ein Ring; 
Boltaire wollte deffelben ſich bemächtigen,, weil 
er glaubte, daß fein Portrait darın verborgen wäre: 
der Marquis aber, ihr Gemahl war ftärfer, riß den 
Ring an fih, entdeckte das Federchen , der Dedel 


fsrang auf, und DBoltaire, anftatt fein Bild zu 


finden, fand das Bild eines Dritten, feines Ne— 
benbuhlers. „Glauben Sie mir,’ fagte er zum 


‘ Marquis, „wir dürfen uns beyde deffen nicht rüh— 


„men!“ S. Feller Dictionn. Tom. II. pag. gı. 
Hirfhings Handbuch. Th. I. p. 400. und Guil, 
leaume Blick auf d. franz. Rev. ©. 86. ff. Note. 
Wie es mic dieſem Ausbund von Schönheit und Ger 
lehrſamkeit, welche Voltaire sa divine Emilie zu 
nennen pflegte, in beyder Hinſicht befchaffen gewe— 
fen, fann man aus der Schilderung fehen, welche 
Madame Düdeffant, dieeine Freundin der Mars 
quifin von Chaftelet war, von derfelben gemacht 
hat. ©. Arhenhol; Minerva. Jul, 1801. ©. 
183. ff. unddiegeitung für die elegante Welt 
3801. Zul. S. 651. ff. Es ſcheint darnach wohl, daß die⸗ 
ſe Venus ihres Adonis, die große Philoſophin des 
Philoſophen, die Jüngerin des Lehrmeiſters voll 
kommen würdig geweſen. 
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„werdet e8 Doch nicht dahin bringen , Dad Chri— 
„ſtenthum zu zerftören!” zur Antwort gab: „So? 
„dad merden mir fehen!” Da die Herausgabe- 
feiner Lettres philosophiques, die voll Ausfälle 
gegen Die Religion waren und auf Befehl des Par— 
laments verbrannt wurden, ihm indeffen . einen 
Berhaftsbefehl zugezogen hatte, verfeoch er ſich 
und lebte bey der Marquifin von Chaftelet ver- 
fehiedene Jahre zu Cirei, ihrem Sandgute, mo 
beyde, wie fie meniaftens ſagten, eifrig Die Leib- 
nigifche und Newtonſche Philofophie ftudierten. 
Die Madame V’Etvile, nadhmalige Pompa- 
dour bemwirfte ihm endlich die Erlaubniß, fih - 


wieder zu zeigen und er ward megen feiner Tra- 


gödien fogar vom Hofe belohnet, wie er e8 Denn 
auch den Intriguen Diefer berüchtigten Buhlerin 


- und dem Herzoge von Ridhyelieu zu verdanfen 


hatte, daß Ludwig XV. ihn zum Gentil-homme 
ordinaire machte, 

Er trieb es indeſſen Doc) bald Darauf fo arg und 
vornehmlich ſchufen ihm feine Batyren fo viele 
Seinde, daß er um der Baftille zu entgehen, aber- 
mals Frankreich verlaffen mußte, Verkleidet gieng 
er im. 3. 1738. nad) Brüffel und von da 1741. 
nad) Berlin, da er mit Friederid IL, der 
dad Jahr vorher den preußifchen Thron beftiegen 


hatte, fhon wie diefer noch Cronprinz war, ei— 
nen Briefwechſel unterhalten hatte, in weldem 


beyde fih ihre Religionsgefinnungen mittheilten 
und dad Chriftenthbum verfpotteten. Indeſſen war 


| diesmal ſein Aufenthalt in Berlin von keiner fe— 
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ften Dauer; fondern bald war er in den Nieder- 
landen, bald wieder in Deutſchland, bald 
zu Luneville bey der Chaftelet, und bald, 
da feine Befhüger in Frankreich ſich feiner an— 
nahmen, dergeftalt, daß er fogar Mitglied der 
Darifer Akademie wurde, mieder felbft in Frank— 
reich. 
Sm Sahre 1750. rief ihn Friedridy IL nad) 
Berlin. Er ward Mitglied der dortigen Afade= 
mie, erhielt die Stelle eines Kammerheren und 
eine fehr anfehnliche Beſoldung, auffer vielen an— 
dern Wohlthaten, womit ihn diefer Monarch, def- 
fen Geſellſchafter, Tifhgenoffe und Lehrmeifter im 
Philoſophismus er war, überhäufte. 

Diefe Herrlichfeit war indeffen von nicht lan— 
ger Dauer. Boltaire ward feined Königlichen 
Schülers uͤberdruͤßig, dem er ebenfalls nicht we— 
niger gleichgültig geworden war, und beyde zer— 
fielen mit einander. Ein Streit, den Voltaire 
mitdem befannten Maupertuid hatte, und eine 
Spötterey, die er fi gegen den General Man- 
ftein über einige ihm zum Durchſehen zugeſchick— 
ten Gedichte des Königs erlaubt hatte, welche er 
„des Königs ſchmutzige Wäfdye” nannte, „die er 
„erft reinigen foltte”, und von dem Monarchen 
fehr übel aufgenommen wurde, bewogen ihn, Ber- 
Yin nad) einem Aufenthalte von ungefehr drey 
Sahren zu verlaffen. 

Condorcet ſagt, er habe vom Könige die 
Erlaubniß erhalten, zur Wiederherftellung feiner 
Geſundheit nah Plombieres zu reifen und ver— 
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fprochen wieder zu fommen. War aber auch ere 
ſteres, fo hatte er Doch gewiß nicht die Abficht 
wieder zurüd zu fommen. Dieſes Wiederfoms- 
men war indeffen auch aus anderer Urfache nicht 
mehr räthlih. Der Patriardy des Philofophid- 
mus hatte ben feiner Abreife von Berlin feinem 
sefrönten Schüler und Freunde noch auf eine acht- 
philofophifche Weife feine Dankbarfeit dadurch be= 
tiefen, daß er ihm eine Sammlung feiner poeti= 
ſchen Werfe, die nur wenigen Schöngeiftern ded 
Hofes befannt waren, geftohlen hatte, unftreitig 
in der Abficht, fie hernach durch den Drud be— 
fannt zu machen *). Ueber diefe Infamie aufferft 
entrüftet, fchicfte ihm der Monarch einen Major 
nad), der ihn aud) zu Sranffurt am Mapn 
einhofte, ihm den preußifhen Kammerherrnfchlüf- 
fel abnahm, ihm nach dem Befehle des Königs ei- 
ne derbe Tracht Stodprügel gegen Quittung auf- 
zahlen ließ und ihn dann unter der Aufficht des 
preuffifchen Refidenten Freitag fo lange in Ge— 
wahrſam hielte, bis Die geftohlenen Papiere von 
Leipzig, mo er fie gelaffen hatte, angefommen 
waren. - 


Bon Franffurt reifete er nun nah Colmar 
und bewarb ſich von da aus um die Erlaubniß 
nad) Paris fommen zu dürfen; aber fie ward 
ihm abgeſchlagen. Eben fo wenig glüdte ihm 
aud fein Verfuh in Lyon ſich niederzulaffen, 
wohin er Dieferwegen wirklich zu Ende des Jahrs 


*) ©, Condorcet vie de Voltaire p. 126. 
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1755. gereifet war, Der dortige Erzbifchof Fün- 
digte ihm nemlich an, daß ihm der König gar 
nicht im Neiche ‚haben wollte , und fo nahm er 
denn feine Zufludt in die Schweiz und Faufte 
fi) vor den Thoren von Genf ein Fleined Land» 
gut, welches er Delices nannte. 


Auch dDiefe Herrlichkeit war indeffen von kur— 
zer Dauer. Da er nemlid) in den nicht ungegrüns 
Deten Verdacht gerieth, den Saamen der Uneinig- 

> Zeit in der Fleinen Republif ausgeftreuet zu haben, 
ward er gendthigt Delices zu verfaffen, worauf 
er fidy in dem Ländchen Gex niederließ *). Hier 
auf einem Landgute, Ferney, welches er fih von 
dem auf mandherley Wegen zufammengefcarreten 
Gelde gefauft hatte, lebte er noch an 26. Sahre, 
die er unter den raftlofeften Bemühungen , das 
Chriſtenthum zu untergraben und zu zerftören zu— 
bradıte, und man fann mit Grunde fagen, daß 
Chriftus nicht leicht unter den Menfchen einen 
erflärteren und anhaltenderen Feind gehabt habe, . 
ald eben diefen Voltaire. Der angenehmfte 
Titel, den ihm feine Mitverfchwornen in ihren 
Briefen geben fonnten , war diefer, wenn fie ihn: 
Mon cher Ante-Christ! nannten. 


Er hatte lange gewuͤnſcht, wieder nad Paris 
zuruͤck kehren zu koͤnnen; allein ein wider ihn er- 
gangenes Arr&t des Parifer Parlaments hatte der 

*)& Memoiresde Voltaire pag. ga. Condorcet 


a. a. O. pag. 152.207. und Feller Dict. Hist. Tom. 
VII. pag. 690 ff. 
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Erfuͤllung diefes Wunſches immer entgegengeftatte 
den. Die große Menge Anhanger, die er fich 
durch) feine vielen Schriften am Hofe gemacht hat» 
te, brachte es endlich bey dem tugendhaften, aber 
viel zu nachgebenden und gutmüthigen Könige 
Ludwig XVIL. dahin, daß die Geferze in Anſe— 
hung dieſes geſchwornen Feindes alter Religion, 
dieſes allgemeinen Sittenverderberd ſchwiegen, und 
ihm die Zurüdfehr nah Paris im Sahre 1778. 

geftattet wurde. Dies war ſchon gemwiffermaßen 
der Triumph des Philoſophismus über die Reli- 
gion. Wo Boltaire hinkam, wo er fi blicken 
ließ, ftrömte die Menge von Adepten, die er durch 
feine Schriften für den Philoſophismus gemacht 
hatte, in Maffe herzu; die Akademien fenerten 
- feine Ruͤckkehr; eben fo die Komödianten , welche 
ihn bey Iebendigem Leibe zu apotheofiren vorhat- 
ten, und als er um dieſer Feyer beyzuwohnen da— 
hin fuhr,:gieng der thörigte Fanatismus fo mweit, 
dag man die Pferde Füßte, melhe ihn nach dem 
Komoͤdienhauſe sogen ; ſogar Hoͤkerweiber und 
Savoyarden, welchen ebenfalls der Philoſophis— 
mus die Koͤpfe verſengt hatte, eilten heran, um 
ihm ihre Ehrfurcht zu beweiſen. Bey ſeinem Ein— 
tritte in das Theater hatte er ungeachtet des Bey- 
ſtandes des Marquis De Villette, der ihn un= 
terftüßte, Mühe durchzukommen. Man hielt ihn 
auf, um feinen Rock zu berühren, ſtrich Tücher 
daran, zupfte Haare aus feinem Pelzrocke, um Re- 
liquien von ihm zu befißen ; auf dem Theater ward 
feine Statue gefrönet und der franzoͤſiſche Unfinn 
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gieng fo weit, vor ihr auf die Knie zu fallen und 


fie zu Füßen. Auch die Freymaurerfoge des neuf 
soeurs, an deren Spizze der befannte Adept des 
Philofophismus La Kande fand, fandte eine 
Deputation von 40. Mitgliedern an ihn ab , und 
rechnete es fi ald eine Ehre an, daß er ihre 
Statuten unterfchrieb und fid) als Mitglied ihrer 
Loge einfchreiben ließ *). 

Hier aber war feiner Laufbahn das Ziel geſteckt; 
er fiel bald darauf in eine Kranfheit, welche fein 
Leben endigte. War es Grimaffe und Heuchelen, 
um ein ehrliched Begräbniß zu erlangen, oder war 
ed wirffid) Ernft, genug es ſchien anfangs, als ob 
er wieder zu der Religion, die er fein ganzed Le— 
ben hindurch geläftert hatte, zuruͤckkehren wollte. 
Er ließ den Abt Sauthier zu ſich rufen, legte 
vor ihm eine Generälbeidhte ab, und ftellte im 
Benfeyn deffelben, des Abt Mignot und des 


) Menn ed mit dem Protokoll der Parifer Loge zu den 
Neun Shweftern feine Richtigkeit hat, welches 
in der Schrift: die zwo Schweftern 9. (Paris) 
und W. (Wien) Wien 1796. ©. 84. angeführet ift, fo 
ward Boltaire, jedoh fo, dag man ihn feines AL: 
ters und feiner Kränflichfeit wegen bon den fonft ges 
bräuchlichen Geremonien dispenfirte, am ten Febr. 
1778. wirklich aufgenommen. La £ande war der 
Großmeifter, der Abbe Cordier ſchlug ihn der Loge 
vor, und Graf Stragnof(Stroganof?), Lail— 
hava, der befannte Mercier und Remy empfiens 
gen ihn zur Vorbereitung. Helvetius Schürze 
ward ihm gegeben, und er förmlich in der Loge ges 
frönet. 


* 
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Marquis de Vieilleville eine bey dem No- 
tarius Momet niedergelegte Crflärung aus, daß 
er „in dem Schooße der Fatholifhen Kirche fter- 


„be.” Allein dieſe Apoftafie von dem Philoſo— 
phismud war feinen Mitverſchwornen gegen die 
Religion zu /erniedrigend für ihre Parthey. Sie 
vermehrten nicht nur dem Abt Gauthier, wel- 
cher jene Erflärung dem Pfarrer von St. Sul— 
pice und dem Erzbifchofe überbracht hatte und mit 
der Antwort derfelben zu dem Kranfen zuruͤckkeh— 
ren wollte, fondern aud) alten Geiftlichen jeden 
weitern Zutritt zu ihm, und Voltaire gab am 
30. May 1778. im d4ften Jahre feined Alters in 


einer foldyen Verzweiflung und Raferey feinen Beift 


auf, dag fein Arzt Tronchin und der Marefchal 
von Richelieu verficherten, nichts gefehen zu 
haben, was dem gleicd) Fame *). 


*) &, Barruel Memoires pour servir a l’histoire du 
Jacobinisme. Tom. I. Chap. XVII. und die Schriftz 
„Was war eigentlich die Haupturfache der franzafis 

„ſchen Revolution? von einem Patrioten in der 
„» Schweiz.” 1796. ©. 49. ff. Auf Voltaire's ents 
feslihen Ausgang aus der Welt, da er bald in der 
größten Gewiffensangft Jeſum Chriftum anrief, 
bald wieder in die gräßlichften Gortesläfterungen aus; 

brach, in der Raſerey feinen eigenen Unrath fraß und 
in voller Berzweiflung ftarb, hat man folgende Berfe: 


Ferney jusqu' a sa fin ne fit point ses delices; 

Son gout fut dans Paris, plus conforme à ses 
moeurs, 

On Py vit devorant ses propres immondices, 
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Diefer Menfch hat eine zu große Role in der | 
Geſchichte des Antichriftianismus gefpielt, ald daß 
ich nicht eine ausführlichere Nachriht von feinen 
Lebensumftänden hätte geben ſollen, zumal ihn die 
ganze Rotte fo viele Jahre hindurch als ihren Pa— 
triarchen betrachtet hat FH) — 

Es Fonnte nicht fehlen, ein Menfch, wie Vol— 
taire, mußte mit feinem Wizze, mit feinem Dar- 
ſtellungsvermoͤgen, mit feiner Thätigfeit, mit ſei— 
ner Kunft zu gefallen, fehr bald viele Profelnten 
machen , zumal unter einem Bolfe, das im hoͤch— 
ſten Grade leichtſinnig und eitel ift, auf welches 
ein Bon-Mot, ein wizziger Einfat, ein fatyprifcher 
Zug mehr wirft, als alles gründfiche Raͤſonne— 
ment, und welches das Oberflächliche, menn es 
nur glänzt, insgemein dem Wahren und Grüundli- 
chen vorzieht, wo dieſes nicht eine fehr gefätlige 
Auſſenſeite hat, und noch überdies unter. der Re— 
gentfchaft des in allen LiederlichFeiten verfunfenen 
Herzogs von Orleans zu einem hohen Grade 
von Sittenlofigfeit emporgeftiegen war. 


Passer en un-clin-d’oeil du triomphe aux. hor- 
y reurs, 

Qu’il en jouisse donc; digne de sa memoire 

Ce temple soit celui de son gout, de ‘sa gloire. 
&. Feller Dicı. Hist, Tom, III. pag. 791. Tom. 
VIII. pag. 690. ff. 

) Man hat auf ihn folgende Grabfchrift: 

Plus bel esprit, que grand Genie, 

Sans foi, sans loix et sans vertu; 

Il est mort comme il a vecü 

Couvert de gloire et d’infamie! 





95 
— Mereie vr. der befanntlich felbft zu dieſen ſo⸗ 


genannten Philoſophen, obgleich von einer andern 
Seecte derfelben gehört, fagt von Voltaire, daß 


er zu den Gelehrten gehöre, melde „das Mehr- 
„fte zur Aufklaͤrung der Nation und folglidy zur 
„Bewirtung ihrer glorreihen Revolution beyge— 
„tragen, ob fie gleich unter dem Defpstismus nur 
„gewagt hätten einige Funken von der Wahrheitd- 
„fackel, die fie in ihren Händen hielten, umher zu 


„ftreuen.” Er fann aber doch nicht umhin ihn 


„den. großen DBerderber” zu nennen, „der den 


„RKoͤnigen, den Großen und allen Laftern feines 


„Jahrhunderts, und allen frechen die Sitten ver- 
„derbenden Irrthuͤmern, die. bey den Hofen an— 


„gefchrieben find, gefhmeichelt und den Aberglau— 


„ben nicht. habe fchlagen koͤnnen, ohne zugleich die 
„Moral tief zu verwunden; Der in Dem vortrefli= 


„chen Bude, in Leibnizens Theodiede, nichts 


„anders gefehen, als den Stof zn feinem elenden 
„Roman, Candide, in welchem die. tröftende 
„Wahrheit vonder Borfehung angegriffen worden; 
„der endlidy mit feinen ewigen fardonifchen La= 
„Ken, der Nachwelt einen fchimpflihen Pyrrho— 
„nismus binterlaffen, und mit Demfelben den 


„grauſamen Leichtſinn, mit welchem man uͤber 


„Tugend und uͤber die groͤßeſten Verbrechen gleich— 
„gültig hinſchluͤpft *).” Alles ſehr richtig. Die 
Schuld, die ungeheure Schuld, welche hiedurch 
auf das Haupt dieſes Ungluͤcklichen gehaͤuft worden, 


*)M er ci 6, Nouyeau Paxis Vol. VI pag. 176. 246. ff: 
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wird aber nody größer, wenn man bedenft, daß 
altes diefed wohlbedachter Plan war, der über ein 
halbes Jahrhundert Hindurd mit der groͤßeſten 
Anftrengung ausgeführet ift. | 

Daß lafterhaften Menfchen die Religion, die 
eine Sittenrichterin ift, zuerft läftig und Dann ver« 
haßt wird , ift eine befannte Sache. Boltaire 
fammelte alfo bald viele Profelpten um ſich her: 
dod) muß man Die eigentlihen Mitverfhmwor- 
nen von denen unterfcheiden, die nur durch ihn 
und feine Adepten nad) und nad) verführt wurden, 
das Chriftentbum mit dem Philofophismug zu ver- 
taufchen. Unter dDiefen eigentlichen Mitverſchwor— 
nen und GehulfenB oltaire’8 nimmt d'alem— 
bert Die erfte Stelle ein. Bon wen er eigentlic) 
abftammt, ift nicht ausgemad)t. Seine Mutter 
war die berüchtigte Claudine Alerandrine ' 
Guerin de Tencin, eine Schmwefter des Abbe 
Tencin, der zulezt als Kardinal und Erzbifchof 
von Lyon ftarb. Sie war Nonne in dem Klofter 
zu Montfleurn bey Grenoble gemefen, hat— 
te aber dad Klofter verlaffen und e8 dahin zu brin— 
gen gewußt, daß fie von ihren Gelübden freyge— 
fprochen wurde, worauf fie zu Paris aufferft. 
ausfchmeifend Tebte. Die Fama fezte fogar ihren 
Bruder, den Abbe Tencin, unter ihre Liebhaber; 
fo viel ift aber gewiß, daß auffer dem befannten 
Destouches auhder Herzog von Orleans 
fie zu feinen Ausſchweifungen gebrauchte, Er ent» 
lieg fie aber hernach, weil er, mie er fagte, bie 
Huren nicht liebte, die im Bette von Gefhäften 
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ſpraͤchen, worauf fie dem berüchtigten Abbe Dis 
5018 zu Theil ward und hernach noch durch meh— 
rere Hände gieng. Ob alfo ihr Bruder oder De s— 
to uches, wie Düclo 8 meynt *), oder der Re— 
sent, oder Düboiß, oder der Arzt Aftrüc, 
wie von vielen geglaubt wird, oder der. befannte 
Sontenelle**), oder wer fonft d'lembert's 
Dater geweſen, wuͤrde feine Mutter felbft wohl 
ſchwerlich mit Gewißheit haben angeben Fonnen. 
Denn ed waren der Gelehrten und Schöngeifter 
viele, die faft täglich bey ihr fpeisten und auch 
nod) zu andern Dingen, ald zu blos mwizzigen Un— 
terhaltungen, von ihr gebraudyt wurden.  Gie 
nannte fie Mes Béêtes, und gab jedem jährlid) ein 
Paar ſammetne Hofen zum Neujahrögefchenke, 
und ein Schriftſteller der Zeit verfichert, daß in 
dem Dienfte diefer Dame mehr ald 4000. folder 
Hofen zerriffen worden. Auch trugen ſich zumei= 
len in ihrem Zirfel tragifche Begebenheiten zu, die 
ihr einige Male einen Aufenthalt im Chatelet und 
in der Baſtille zuzogen, mie denn auch der Rath 
te Fresnaye in ihrem Zimmer ums Leben 


Am), — Diefer beruͤchtigten Tencin und ei— 


2) Düclog Memoiren ®h. 2. ©. 53. 

”*) Diefer war der faft tägliche Tifchgenoffe der Donna 
Tencin, machte fid) aber doch aus ihrem Tode fo 
wenig, daß er bey der Ankündigung deffelben nichts 
anders fagte, als: „Eh bien! j’irai diner ches la 
Geoffrin!—" &, Feller Dict. Hist. Tom. IV. 
pag. 190, 


***) ©, Feller Dict. Hist, Tom, VII. pag. 379. sq- 
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nem ungewifen Vater hatte d' Ale mbert fein 
Dafeyn zu danken, und ward d. 16. November 
1717. zu Paris gebohren und auögefezt. Man 
fand ihn am 17. November frühe Morgens auf 
der Schwelle des Dratorii, Daher er anfangs den 
Namen Jean le Bond erhielt, welchen er in der 
Folge mit d'Alem bert vertauſchte. Die Prie= 
fter ded Dratorii nahmen den verlaffenen Findling 
auf und ließen ihn erziehen. Den Almofen der 
Kirche verdanfte er alfo feinen erften Unterhalt 
und feine erfte Bildung. 


Auch er war ebenfalls ein Menfch von Talen- 
ten, obgleich fein. Ruf ald eigentlicher Gelehrter - 
fehr zweydeutig if. Die Mathematifer hielten ihn 
für einen großen Literator und Dagegen die Fite- 
ratoren fur einen großen Mathematifer. Indeſſen 
hatte er Doch in der Phyſik Kenntniffe und feine Ab 
handlung sur la Cause generale des Vents 
erhielt den Preis von der Berliner Afademie. 
Eben durch diefe Preisſchrift, Die er Dem Könige 
-pon Preußen zugeeignet hatte, Fam er aud) zu 
alererft in Eorrefpondenz mit Demfelben. Er 
ward auch nad) und nad) Mitglied der franzöfi- 
ſchen Akademie, und der, Afademie der Wiſſen— 
fhaften zu Parid, und war bis an feinen Tod. 
der beftändige Secretaͤr derfelben. 


Nie aber würde er wohl fo viel Auffehen ge= 
macht, nie würden Prinzen und Höflinge und fo 
mande Gelehrte ihm fo viel Weihraud) geftreuet 
haben, wenn er NR iu der Parthen der foge- 

nannten 
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nannten Philoſophen gehört hätte und eines ber 
vornehmften Höupter Diefer Secte geweſen wäre. 
Er war frühzeitig Boltaire’n in die Hände ge— 


falten, und mit einem aufferft verderbten Herzen 


von Raͤnke und Argliſt, und ganz Homer's in 
Finfterniß gehuͤllter Peſt ähnlich, ward aus: ihm 
einer der gefährlichften Widerfacher der Religion. 
Nie würde vielleicht Voltaire fo viel ausgerich- 
tet haben, ald er ausgerichtet hat, wenn er an 
diefem Mitverſchwornen nicht einen fo treuen Ge— 
hülfen, an diefem Intriguenmacher, nicht eine fol- 
de Stüzze gehabt hätte. Auffer dem Antheile, 
dener anderEncyelopädie hatte, find feine übri= 
gen Werfe befannt genug. Wegen feiner Auffägein 


‚Der Encyelopadie und wegen feiner Lobreden auf die 


verftorbenen Mitglieder der Afademie, fagt ein 
Dichter von ihm, er fey 

De V’Encyelopedie l’Ange Conservateur, 

Dans !’Histoirecharge d’inhumer ses confreres! 
Bekanntlich rieth er immer zum verſteckten An— 
griffe auf die Religion, und da er nicht wie ſein 
Patriarch, Voltaire, mit offenbarer Gewalt fie 
bekriegte, ſo vermied er dadurch manche Wider— 
waͤrtigkeiten, die jenen trafen. Indeſſen beobach— 


tete er nicht immer dieſe hinterliſtige Maͤßigung, 


wie man aus ſeiner platten Histoire des moines 

mendians, und aus, feinen Echriften voll hand— 

greiflicher Unwahrheiten gegen die Sefuiten fieht, 

Doc) hatte er aud) hier Die Borficht, Diefen Schrif— 

ten nicht feinen Namen vorzuſetzen. Er ſtarb 1783, 

zu Paris und hätte beynahe nad) vor feinem 
Erfter Theil, 6 
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Tode den Sophiſten Daffelbe Kreuz verurſacht, 
welches ihnen Boltaire ſchon gemad)t hatte, daß 
er nehmlich wiederrufen hätte. So gut mußte es 
aber einem fo hinterliftigen und unermüdeten Fein— 
de der Religion, der duch feine Intriguen und 
feine Miffionsanftalten zur Verbreitung der Srres 
ligion fo viele Menfchen verderbt hatte, nicht wer- 
den. Eondorcet ſtand beftändig anf der Warte 
und hinderte ed, Daß der Pfarrer von St. Ger 
main, oder ein anderer Geiftliher fih ihm noch 
hätte nähern fonnen. Si jene m’etois trouv& 1A, 
fehjrieb Eondorcet, il faisoit le Plongeon! 
Er ſtarb ohne Religion und ward ald ein Seldyer 
heimlich in Die allgemeine Gruft auf dem Kirchhofe 
des Porcherons verſcharret *). | 

‚Ein anderer diefer Mitverſchwornen war der 
befannte Diderot. Er war 1712. zu fangres, 
wo fein Dater ein Meſſerſchmied war, gebohren 
und ftudirte zu Paris die Arzneyfunde. Da er, 
noch als ein junger Menfch, im den Liederlichfeiten 
der Hauptftadt verfunfen, wider den Willen ſei— 
nes Vaters in Paris blieb und ihm diefer zu fei= 
nem Unterhalte nichts mehr fehiden wollte, legte 
er fih auf Schriftſtellerey, um ſich zu ernähren. 
Man fagt, daß er aud) damald Predigten für 
Geld gemacht, und unter andern einmal Sechs 
für einen nach Amerifa gehenden Miffionar , der 
ihm jede mit 50. Thlen. bezahlt habe. Allein, 
weil Schriften, welche die Religion und die Sit— 

) &. Feller ebend. Tom. I. pag. 124. ff. Div 


ſchings hift. Titerar. Handbuch I. ©. 28- ff. Bar- 
ruel Memoires du Jacobinisme. Tom. I. pag. 581. 
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ten untergruben, am beften bezahlt wurden, fo 
‚wahlte er dieſes Fach, wozu feine Bekanntſchaft 
mit Voltaire und D’Alembert, welcher lez— 
tere ihn zum hauptfächlichften Mitarbeiter an der 
Encyelopädie annahm, nicht wenig beytrug. 
Er war es, der dem Polizeylieutenant zu Paris, 
als ihm diefer feine Proſelhtenmacherey für den 
Atheismus, die erauf Kaffeehäufern trieb, dere 
wies, zur Antwort gab: „EB iſt wahr, mein Herr, 
„ic bin ein Atheift, und idy mache mir eine Ehre 
„» daraus!” Mehreres von dem, was mart in fei= 
nen Schriften bewundert, gehörte nicht ihm, ſon— 
dern andern; vornehmlidy hatte er den Baco und 
den Shaftsbury geplündsrt. Verſchiedene 
Schriftftettrer haben geglaubt, daß er eben nicht 
viel Schaden habe ftiften konnen, weil feine Schrif⸗ 
ten wenig gelefen worden und man, um fie zu le— 
fen, fie aud) erft hätte verſtehen muͤſſen; es waͤre 
aber ausgemacht, daß er fich felbft nicht einmal 
verftanden habe. Sie wurden aber genug gelefen, 
und einige derfelben, wie 5.3. feine Pensees phi- 
losophiques ‚in welchen er dem Philoſophismus 
das Wort redet und welche zu Paris verbrannt 
wurden *) , zogen ihm viele Berdrüßlichfeiten zu: 
er Fam nicht nur in die Baſtille, fondern fahe fid) 
aud) gendthigt Frankreich zu verlaffen, worauf er 
fidy einige Jahre an mehreren Orten, befonders 
in Berlin herumtrieb. — Allein der Philoiophis- 
mus hatte don unterdeß ſo viel Eingang am franz 
*) ©. Feller a. a. 2, Tom. II. p- 580. ff. Hir— 
| geh a — S. 7. ff. 
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söfifchen Hofe gefunden, daß er endlich die Erlaub⸗ 
niß erhielt, wieder nah Paris zurück zu kom— 
men: ja, feine Mitbrüder intriguikten aus allen 
Kräften ihm ſogar eine Stelle in der Parifer Afa- 
demie zu verfhhaffen, mie man aus der Korrefpon- 
den; zwifhen Voltaire und DV’ Alembert ficht, 
welche zugleich Die uͤberaus ehrlichen Mittel ent— 
dedt, deren fich Diefe Philofophen zur Erreichung 
ihres Zwecks bedienet haben. 


Sm Sabre 1774. berief ihn Die Kaiferin nad) 
Rußland; aber er kam bald mieder zuruͤck, weil 
die Veraͤchtlichkeit, womit er alles critifirte, Dem 
Hofe misfiel.. Diefe Rücreife machte er auf eine 
poßierlihe Weife, im Schlafrocke und die Nadıt- 
muͤzze auf dem Kopfe, in welchem Aufzuge er 
auch in den volfreichften Städten herumfpazierte. 
Wenn denn die Leute frugen: wer der Menfch in 
diefem ungemohnlichen Aufpuzze fey ? mar fein Be- 
dienter ſchon unterrichtet zu antworten: „daß ift 
„der berühmte Herr Diderot!” Die Kaiferin 
“hatte ihm indeffen feine Bibliothef abgefauft, 
doch fo, daß ihm der ‚Tebenslängliche Gebraud) 
derfelben gelaffen ward, und ihn noch auſſerdem 
mit einer Penfion verfehen nad) der richtigen Be— 
rechnung, daß die Philofophen dafür nicht erman= 
geln würden, ihr Lob altenthalben auszupofaunen, 
wobey nur das Einzige vergefien war, daß e8 Fei- 
ne Ehre ift, von ſchlechten Menſchen gelobt zu 
werden , und Daß es einen Rulhiére gab, der 
2762. ging Histoire et-Anecdotes sur la Revolu- 
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tion de Rüssie, einen — der Memoires 
secretes ſchreiben Fonnte *). : | 

Auch Diderot wollte zu der Religion, die eg 
gelaͤſtert hatte, wieder zuruͤckkehren. Ein junger 

Menſch, den er als feinen Bibliothekar bey ſich im 
Haufe hatte, und der ihm in ſeiner lezten Krank— 
heit ſo beſonders viel Sorgfalt bewies, daß er ihm 
ſogar die Wunden an feinen Fügen verband, wuß- 
te ihm foldye rührende Vorſtellungen zu machen, 
daß er ihm erlaubte feinetiwegen mit dem Abbe 
le Moine zu reden. Auf die Veranftaltung die- 
feö leztern befuchte ihn Der Abbe de Terfac, Pfar- 
rer von St. Sülpice wirfficd mehrere Male. Al— 
lein die Mitverſchwornen wachten zu gut für die 
Ehre der Philofophie, der Diderot's Ruͤckkehr 
zum Cheiftenthum zum großen Bormurfe gereicht 


*) Sie hatte noch das Vergnügen dte Früchte der ſchö— 
nen Philoſophie, die fie, Voltaire's Freundin 
und Gorrefpondentin, und Diderot's Schülerin 
und Befchüßerin fo fehr bewundert hatte, in der 
frangöfifchen Revolution zu fehen. Die Hoffnung, 
womit fie fich geſchmeichelt Hatte, daß diefe Philos 
fophen ihren Namen bey der Nachwelt verewigen 
würden, verſchwand gang und fie fahe im Gegen; 
theile, daß alle Schrifefteller, die aus diefer Schule 

hervorgiengen, die Regierungen aller Monarchen 
und auch die ihrige in ein fehr gehäßiges Licht ftell; 
ten; und nun ward Voltaire's Büſte, die fie che; 
mals in ihrer Gallerie hatte aufftelfen Taffen, weg: 
genommen und in einen Winfel hingeworfen,. ©. 
Memoires secretes sur la Russie. Tom. L. p, 89. 
220. Not. 9, ’ 
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haben würde, und. forgten zu fehr dafür, daß ih- 
rem Meifter feine Beute nicht entgehen mögte. 
Kaum waren fie inne geworden, Daß der Abbe 
de Terfac ihn einige Male beſucht hatte, fo 
fhleppten fie ihn, fo todtfranf er war, aufs fand, 
wo er unter ihren Handen im Zul. 1784. feinen 
Geiſt aufgab. Hierauf brachten fie eben fo heim- 
lic fein Cadaver nad) Paris zurüd umd ftreue- 
ten aus, Daß ihn der Tod unvermuthet bey Tifche 
übereilet hätte *). 


*) &, Barruel memoires du Jacobinisme. Tom. I. 
pag.5853.ff. Hirſchin gs Handbuch Th. 3. ©. 7. ff. 
Feller Dict. Hist. Tom. III. p. 550. seq. Nicht 
immer glücfte e8 indeffen den Sophiſten fo, mie bey 
Voltaire, VAlembert und Diderot, ihre An: 
hänger und Freunde an ihrer Rückkehr zur Neligion 
zu hindern; fondern fie hatten pielmehr das große 
Misvergnügen zu fehen, daß viele derfelben ihren vo; 
rigen Verirrungen entfagten und bey der vormals 
von ihnen verachreten Religion die Beruhigung ſuch— 
ten, die der Philofophismus ihnen nicht geben konn— 
te, und ihr Gerechrigteit wiederfahren ließen. So 
fehrte Bafombes de St. Genie, Oberfteuerrath 
zu Montauban, der 1783. ftarb, und auch meh» 

rere Jahre hindurch von dem Philoſophismus hinters 
gangen war, verſchiedene Jahre vor ſeinem Tode zur 
Religion zurück und ſchrieb das vortrefliche Buch: 
Transıtus animae revertentis ad jugum sanctum 
Christi Jesu ,\da8 auch 1787. unter dem Zitel: Sen- 
timens d’une ame penitente, revenue des Erreurs de 
la philosophie moderne au joug de la religion frans 
zöfifch herausgefommen ift. — Auch der durch meh: 
rere Schriften zu Gunften des Philoſophismus befann? 
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Ein anderer diefer Mitverfihtvornen war ein 


gewiffer Damilaville. Diefer Menſch ıft in der 
gelehrten Welt gar nicht und aud) nicht ald Schrift- 
fteter befannt. Man fennt feinen Namen nur aus 
Boltaire’s Briefen. Er war von ganz gemei- 
ner Abfunft und hatte, da er Commis bey einem 


te Boulanger verabfcheuete noch vor feinem Tode 
feine philofophifhen Verirrungen, geftand, daß die 
Lobfprüche der Philoſophie ihn verführt hätten, Fehr: 
te zur Neligion zurück und befahl, daß alle feine noch 
vorhandenen Handfchriften verbrannt werden foll: 
ten.— Der berühmte Montes quieu befannte vor 
feinem Ende, daß „der Hang zum Neuen und Son: 
„derbaren und das Verlangen für ein über Vorur— 
„theile und gewöhnliche Grundfäzze erhabenes Ger 
„nie gehalten zu werden und denen zu gefallen, die 


„in der Literatur den Ton angaben, ihn zur Abſchüt— 


„telung jedes Joches und zu den freyeren Grundfäzzen 
„, verleitet habe, Die Hin und wieder in feinen Schriften 
„angetroffen würden”, und kehrte zur Neligion zus 
rück. — Auch der berühmte Büffon, der, wie Hu 
rault de Sechelles erzählt (S. deurfche Monats; 


Schrift. October 1796. S. 14. 116. — 118.) nur Auf; 


ſerlich Religion geheuchele und von feinem Kubinetre 


aus den Materialismus gepredigt hatte, kehrte noch 


zulezt von Herzen zur Neligion zurück, legte in Ge; 


genwart vieler Umſtehenden feine Beichte ab, ermahn— 
te fie zur Religion und ftarb in den Armen des Kapu— 


ziners P.Ignaz Bougault, der fein alter Freund 
war. — Eben fo kehrte Raynal, der fo fehr die Res 
ligion geſchmähet und das Kleid, das er trug, ent 


ehret harte, in feinen lezten Tagen wieder zur Reli— 
sion, nachdem er erft in der frangöfifchen Revolution 
die Früchte des Philoſophismus gefofter harte. — Em 
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Buͤreau in Paris geworden, ein großes Glück 
gemad)t. Indeſſen find mehrere anonyme Schrife 
ten zum Verderben der Religion und Sitten aus 
feiner Feder gefloffen, zu welchen auc) , wie Bol 
taive jelbft verfihert, das unter Boulangers 
Namen herausgegebene ſchaͤndliche Bud) le Chri= 


Gleiches geſchahe auch von dem bekannten Marmons 
tel, der noch) vor feinem im I. 1799. erfolgten Tode 
dem Philoſophismus, deffen eifriger Anhänger er ehe; 
mals gewefen war, feyerlichft entfagre und zur Reli— 
gion zurückkehrte. Auch der Marquis d'Argens, 
der im Sahr 1772. ftarb, bereute auf feinem Todbette 
alles, was er wider das Chriftenthum gefchrieben hats 
te,, und befannte daß er in diefer Religion, als der 
einzig wahren leben und fterben wolle, worüber ein 
. förmlicher Proces - verbal aufgenommen und den Ycz 
ten des Kathedralfapitels von Toulon bengefüget 
wurde. — Der befannte La Harpe, der dem Phi⸗ 
loſophismus fo viel Vorſchub geleifter und insgemein 
V’ Enfant gate de Voltaire genannt wurde, ward 
in feinem Gefängniffe von feinem Mitgefangenen, 
dem Bifchofe von St. Brieur zur Religion zus 
rück geführt und wandte hernach feine Talente an, 
den Philofophismus zu widerlegen. — Und fo gab 
eg, wo nur offenbare Gewalt es nicht hinderte, wie 
bey Voltaire, dAlembert und Diderot, noch 
mehrere Beyfpiele, daß die verachtere Religion mit 
Begierde wieder ergriffen wurde, — So befräftigte 
es fich dann, was fhon Mezeray auf feinem Tod; 
bette zu feinen Freunden, welche er ermahnere alles 
zu vergefien, was er vormals über die Religion. ges 
wizzelt hatte, fagte: „Souvenés-vous que Meze- 
say mourant est plüs croyable que Mezeray 
su santel” Feller Dict. Hist. Tom. VI. pag. 364. 





105 


stianisme devoil& gehört, und in Anfehung des 
ver ihm feine Freunde mit einer diefer Philoſophie 
‚würdigen Verſchwiegenheit Wort gehalten , ihn 
nemlicd nicht ald den Derfaffer derfelben zu vers 
rathen *). Er ftarb ſchon im Sahr 1768. Aus 
Voltaire's Briefen fieht man, daß er eine fehr 
wichtige Role in diefer abſcheulichen Verſchwoͤ— 
rung gefpielet habe und vornehmlich der Kanal ges 
weſen fey, durch welchen Voltaire die wichtigs 
ften und geheimften Nahrichten den übrigen Ver— 
ſchwornen in Franfreih zufommen laffen. Er 
fehildert ihn aud) nod) von der merfwürdigen Sei— 
te, daß er nicht blos das Dafeyn Gottes bezmei= 
felt oder geläugnet habe ; fondern daß er im ei- 
gentlichen Berftande ein Haffer Gottes gewe⸗ 
fen ſey. Man findet Daher unter allen Mitver- 
ſchwornen feinen, mit weldyem der Patriarch) Vol— 
taire fo häufig Briefe gewechfelt_habe, als mit 
diefem Commid Damilapille. 


Daß diefe Drey, nemlih D’Alembert, Di- 
derot und Damilapille, nähft Voltaire 
die eigentlichen Hauptverſchwornen ausgemacht; 
fieht man aus einem Briefe Boltaire’d, mo 
er fast: „Wir find ein Corps tapferer Ritter, 
„Vertheidiger der Wahrheit, und leiden feine an- 
„dere, ald gut erzogene Leute uriter und. Auf! 
„tapferer Diderot, auf! unverzagter d'Ale m— 
„bert, vereinigt euch mit meinem lieben Da— 


*) Voltaire Lettre d. 20. Decembr. 1768. 
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„mila ville und seht den Schwaͤrmern und 
„Schelmen auf den Leib *) “ 


Zu dieſem ſchrecklichen Bunde der ſogenannten 
Philoſophen gehoͤrte aber noch ein Fuͤnfter, den 
man nach dem hohen Range, welchen er in der 
Welt behauptete, und nach allen ſeinen uͤbrigen 
Verhaͤltniſſen wohl nimmermehr in einer ſolchen 
Geſellſchaft haͤtte ſuchen ſollen, und deſſen eigene 
‚ Erxiftenz mit den weit ausſehenden Entwürfen die— 
fer vermeyntlichen Philoſophen in mannigfaltiger. 
Hinfiht den größten Eontraft bildete, und dieſer 
Fünfte war Fein anderer, ald der König von Preuf- 
fen, Friedrich IL, feldft. 

Eind gleich die Gefinnungen dieſes Monarchen 
gegen die chriftliche Religion feider, nur zu be= 
kannt, welche er fowohl in feinen Schriften, ale 
fonft genugfam an den Tag legte **); fo mogte 
man ed doch für unglaublich halten, Daß der Re: 
gent eines hriftlichen Volks und noch dazu ein auf 
fein Anfeben fp. eiferfüchtiger Regent, wie Fried: 
rich) II. war, und den ein jeder für den größeften und 
weifeften Monarchen feines Sahrhundertd haft, 
ſich ſo weit habe vergeſſen koͤnnen, einem Bunde 
von Afterphiloſophen beyzutreten, der nichts Ge— 
ringers als den Sturz der Altaͤre und der Thronen 
zur Abſicht hatte. War ihm auch, wie es nur zu 
gewiß iſt, der zweyte Theil des philoſophiſchen 
Geheimniſſes, der die Umſtuͤrzung aller Thronen 


*) Voltaire Lettre A Damilaville. 1769. 
**) Büfhings Charafterfchilderung Friedrich's II. 
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betraf , lange ſorgfaͤltig verheimlichet, und mad: 
te, da er ihm befannt geworden, feinen ganzen 
Unwillen rege, jo, Daß er diefe Philofophen Toll— 


| haͤusler nannte und ernftlid vor fie warnete; 


ſo war ihm doch der erfte Theil des philofophi- 
ſchen Geheimniſſes, der die Vernichtung der Reli- 


gion betraf, gar nicht unbekannt. Und wie war 


es möglich, daß ein weiſer Fuͤrſt nicht hätte einſe— 
hen folen, daß der Umſturz des Thrones eine un» 


auöbleiblidhe Folge von dem Umjturze der Altäre 


fey und daß ein Staat von Gottedläugnern unmoͤg— 
lich fic) erhalten, koͤnne? Wie lange konnte er hof- 
fen, daß feine Truppen den Soldaten-Eid, feine 
Unterthanen den Huldigungs- und Dienft- Eid hal: 
ten würden, wenn die Religion, der Grund und 
das Band dieſes Eided vernichtet war *)? Iſt & 
gedenfbar, dag Friedrich IL. dieſes ſollte haben 
verfennen fönnen ? 

Wirklich entſprach audy Friedrich II. feines- 
nesweges immer den Wünfdyen diefer vorgebli- 
hen Philofophen, und wendete fein Anfehen nicht 
immer fo, wie fie e8 wuͤnſchten, dazu an, um 
ihre Projefte zur Vernichtung ‚der Religion aus— 
führen zu helfen, und ald Sofeph II. der katho— 
liſchen Kieche in feinen Staaten den Krieg ange— 


) „Wie aber,” heißt es in einer freflichen Fabel von 
Gellert, von der man glaubt, daß fie auf ihn ge; 
richtet geivefen ; „Wie aber, wenn ıh Sie, daß fein 
„Gott ift belehre? — Dann werd’ ich” (iſt die Antwort) 
„feinen Gott und feinen König fcheu’nz das fließt, 
„mein Pring, aus ihrer Lehre!” 


108 


kuͤndigt hatte, gefchahe von Friedrich II. in den 
feinigen altenthalben dad Gegentheil, wie man in 
der Folge bey mehrern Gelegenheiten fehen wird. 
Auch gieng er darin von dieſen Philofophen ab, 
daß wenn diefe unter allen hriftlichen Eonfeffionen 
dem Katholicismus vorzüglich den tödtlichften Haß 
geſchworen hatten, er dagegen vor.andern dem 
Kapholiciömus günftig war. „Die Calpiniften,” 
fagte er, ald er einftens einem Hochamte, das der 
Kardinal von Zinzendorf zu Brefßlau hielt, 
beygewohnt hatte: „Die Calviniften behandeln 
„Gott ald ihren Diener , die Lutheraner als ih- 

„res Gleichen ; aber die Katholifen behandeln ihn. 
„als Gott!“ 

Indeſſen ift e8 nur zu gewiß, daß Fried- 
rich II. zu Diefem ſchrecklichen philofophifchen 
Bunde mitgehoͤrte. Seine Correfpondenz; mit 
Voltaire bemweifet dieſes, da aus derfelben er- 
hellet, daß ıhm dad Geheimniß der Bosheit des 
Philoſophismus in Hinfiht auf die Zerftörung 
der Religion nicht nur befannt gemefen ; ſon— 
dern daß aud) die Mittel, durch welche man die— 
fen Plan ausführen: fönnte, mit ihm in Leberle- 
gung genommen worden waren , und daß man fei- 
ned Raths und feiner Unterftüzzung genoffen. Auch 
da noch, als ſchon der Stod feines Majors mit 
dem Rüden des Patriarchen Voltaire in eine et- 
was zu genaue Vertraulichkeit gefommen war, 
hörte Diefer Doc) nicht auf, ihn als eins der wich⸗ 
tigſten Glieder des Bundes zu betrachten, nach fei- 
nen Rathfchlägen zu handeln, und mit den andern 
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Verſchwornen fih an ihn zu wenden, wo fie ſei— 
ner zur Erfüllung ihrer Wünfche und Plane bes 
durften. Dies gieng jo meit, daß fie an ihm 
nicht nur einen Koͤniglichen Protector, fondern 
auch ihren Mitarbeiter , den Colpprteur ihrer 
Schriften und dad Werkzeug zur Ausführung ih— 
rer Projecte in andern Ländern zu haben fuchten *). 
Sc übergehe es, jezt mehr von. diefer wichtigen 
Perfon zu reden, da fid) Dazu in der Folge noch 
häufiger und beſſer — genug finden 
werden. — 


Da Boltaire an einer Stelle feiner Briefe 
die Zahl der Verſchwornen auf fünf bis ſechs 
angiebt **), fo fcheint ed, daß auffer den bisher 
genannten Fuͤnfen nod) einer dazu gehört habe: 
allein wer Diefer gewefen, ift nicht mit Gewiß- 
heit anzugeben. Bielleicht war es der Marquis 
de Billevieille, den er in einem Briefe vom 
26. April 1767. ald einen, der zu der tapfern Rit— 
terfchaft gehöre (notre digne Chevalier ) charaf- 
terifirte. Vieleicht war e8 der. berüchtigte Hela 
vetiuß, dem er fchon in einem Briefe vom 11. 
May 1761. die Befämpfung der Snfamen (der 
chriſtlichen Religion) empfahl und melden er er« 
mahnte, feine Streiche ſo im Verborgenen zu füh« 
ven, daß man feine Hand nicht eutdecken koͤnne. 


ni ©. Barruel Histoire du Jacobinisme, Tom. 1. 
pag. 11. sq. | 


**) Lettxe 4 d’Alembertd. 24. Juil. 3760. 
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Dies waren die erften und vornehmſten Glieder 
des philoſophiſchen Bundes. Daß es indeſſen bey 
dieſen fünf bis ſechs Verſchwornen, von welchen 


Voltaire noch 1760. redete, nicht geblieben; | 


fondern daß mit der Zeit noch ihre Zahl durch ei— 
ne ungeheure Menge von Profelpten und Adepten 
aus allen Ständen vermehret worden fey, mird 
der Verfolg dieſer Geſchichte zeigen. 





V. 


Wirkliche Verſchwoͤrung der vorgeblichen Philoſophen 
gegen Religion und Staat. 


Die man aus dem Vorhergehenden gefehen, 
fo hat ed, wenn man von den beyden Complotten 
zu Bicenza und Bourg- Fontaine im ıöten 


und ı7ten Jahrhunderte abfiehet, die man jedoch 


bald ganz zu Täugnen, bald ihnen andere Zwecke 
unterzufchieben gefucht, in den vormaligen Zeiten 
zwar einzelne Menfihen genug gegeben, die uͤber 
die Religion ihre befondere Meynungen gehabt 
und bald als Keszer einzelne Lehren derfelben, bald 
als Unglaͤubige die Religion überhaupt angegriffen, 
darum aber noch Feine eigentliche Verſchwoͤrung 
ftattgefunden. Man mögte alfo denfen, daß es 
hier eine gleiche Bewandniß habe, und dag man 
in Boltaire, D’Alembert, Diderot, Da- 
milapille, Friedrich II, Villevieille 
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sder Helvetiud mur einzelne Religionsfeinde, 
nicht aber folhe, die eine fürmlide Ver— 
ſchwoͤrung unter ſich gebildet, anzunehmen habe. 
Daß durch die Schriften diefer vorgeblichen 


Philoſophen, der ihnen noch bengetretenen Secten 


und ihrer Schüler eine ungeheure Beränderung 
in Grundfäzzen Über Religion und Staat und Sit— 
ten hervorgebracht, und Die Revolution, melde 


zu unfern Zeiten das erfte Experiment *) gemefen, 


um den Triumph der Philofophie auf der ganzen 


- Erde allgemein zu. machen, vorbereitet worden 
ſey, wird felbft von denen nicht geläugnet, die 
mit zu dieſen Philofophen gehoͤrt. Aber fie ſchrei— 


ben dieſes ſchreckliche Experiment des Philoſo— 
phismus nicht ſo wohl dieſen Schriften, als viel— 
mehr dem Misbrauche zu, den Boͤſewichter in 
der Folge von ihnen gemacht und find alfo fehr 
weit davon entfernt es einzugefichen, daß eine 
wirflihe Verſchwoͤrung unter diefen Philo- 
fophen jemals ftattgefunden habe. 


Mercier, der von ſich rühmet, daß er „ein 
„Schüler diefer Philofophen gemwefen und ſchon 
* unter der Herrfchaft der Könige und im Ange⸗ 


„ſichte ihrer Thronen das Schiff einer Republik 


„gezimmert habe,” ſagt: „Die Revolution, wel— 
„ſeit langer Zeit durch die Schriften der Weiſen 
vorbereitet worden, war zum Ausbruche gekom— 
„men; aber unſinnige, ehrſuͤchtige Menſchen, und 
„Schurken bemaͤchtigten fich ihrer. — Aus den 


*) Experimentum in anima vili. 
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„Lehren Rouffeau’d, Boltaire’d, Hel- 
»betius, Boulangerd, Diderot’$, Die 
„man unter einander gemenget, hatte man eine 
„Art von Taig gemacht, mweldyen gemöhnliche Gei- 
„fter nicht verdauen Fonnten und der ihnen ſchaͤde 
„lich ward. Da die. alten Grundfäzze einmal lä- 
„cherlich gemacht waren , fo verlaugnete man fie 
„in der Zolge und gieng ganz von ihnen ab. Man 
„that mehr: ein Haufen Unbefonnener übertraf 
„noc die ftarfen Geifter und feste Das Syſtem 
„des Atheismus und der Zügellofigfeit an Die 
„Stelle philofophifher Ideen. Daß diefe Bü 
„ſchlecht gelefen, ſchlecht begriffen, ſchlecht ber⸗ 
„ſtanden ſind, dieſem allein verdankt der Philo— 
„fophismus” (den alſo Mercier allein in den 
Skarteken der nachmaligen Revolutionsſeribenten 
ſucht, die aus den Jacobinerhoͤlen hervorgegangen) 
„ſeinen Urſprung; ſo ſchwer iſt es, gewiſſe Wahr— 
„heiten bis zu einer Generation herabzulaſſen, die 
„derſelben nicht empfaͤnglich iſt.“ Ohne ſich an 
alles das zu kehren, was von den ſogenannten 
Philoſophen theils in Perſon, theils durch ihre 
Schriften zum Umſturze der Religion, der Sitten 
und des Staates geſchehen war, wagt er es zu ſa— 
gen, daß dieſe vorgeblich „großen Männer, wenn 
„ſie aus ihren Graͤbern hervorgehen ſollten, ſich 
„ſehr wundern wuͤrden, von ihren Grundſaͤzzen 
„und Schriften ſolche Ausleger zu ſehen, als Ba—⸗ 
„boeuf, Collot d'Herbois u. ſ. w.“ Dar 
er geht ſo weit, alles zu uͤberſehen, was von die— 
ſen Philoſophen ducth unzaͤhlige Schriften von 

Vol⸗ 
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Boltair e’8 Pucelle d’Orleans und Candide af, 
bis zum Don Bougre, und von des Helvetiuß 


Livre de !’Espritan,biözutaMettrie'd Skarte⸗ 


ken zur Derführung zu den ſchaͤndlichſten Laſtern 


und zur Zerſtoͤrung alter Sittlichkeit fo viele Jah— 
re hindurd) gemirft worden, und Dagegen zu bes 


haupten, daß das franzöfifhe Volk „blos durch 


7 


\ 


„20 — 50 Rafterhafte” zur Zeit Der Revolution 
und dadurd) „daß man die Schriften der Philo- 
„ſophen nicht verftanden, Demoralifirt worden *).” 
Wo alfo nidt einmal den Schriften der vorgebli> 
chen Philofophen, — was aud) immer der Augen- 
fchein dagegen bemeifen mag — fondern nur dem 
Misverftehen derfelben der Die Religion, dem 
Staat und die Sitten umflürzende Triumph des 
Philoſopismus zugefhrieben wird, da wird man 


wohl noch um fo viel weniger eine foͤrmliche Ber» 
ſchwoͤrung derfelben zugeben wollen. 


Bedenft man ferner, Daß der Gegenftand die— 
fer Verſchwoͤrung nicht etwan allein der Umſturz 
der chriſtlichen Altaͤre und die Aufftelung des 
Naturalismus, ja des Atheismus an ihrer Stelle, 
fondern auch Die Bernichtung der monarchiſchen 
Staatöverfaffung und ihre Verwandelung 


in Republiken war, und erblickt man dann in 


der Reihe Diefer hiezu verſchwornen Philsfophen 
nidyt etwan blos franzofifhe Stubengelehrte,. 
Schöngeifter und Projektmacher, fondern auch 

| \ 


5) ©. M ercier Nouveau Paris. Vol. II. Pag: 114. 117. 
119. 121. 422, . 
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einen fo großen und auf feine Majeflätörechte fo 
eiferfüchtigen Monarchen , wie Friedrich IL 
war; fo geräth man in Verſuchung, eine foͤrmli— 
che Verſchwoͤrung der Philofophen wider Religion . 
und Staat wohl gar für unmöglich zu halten. | 
Mounier, der alled aufbietet, was in feinen 
Kräften ift, um feine Philofophen zu entſchuldi— 
gen, fagt, Daß man zwar die Fehler der Staatd- 
verwaltung cenfurirt und ins Lächerliche gezogen, 
aber fidy nicht Damit befchäftigt habe ihnen zuvor⸗ 
zukommen, und es ſey abfurd vorzugeben, daß die 
franzoͤſiſche Revolution das Reſultat einer Ver— 
ſchwoͤrung geweſen, und beruft ſich daruͤber auf 
das Zeugniß aller unpartheyiſchen Franzoſen u U 
Auch Boltaire, dem Alles daran- lag, daß 
niemand ein foldyes. Complott ahnden moͤgte, be⸗ 
muͤhete ſich immer, es als unmoͤglich vorzuſtellen. 
Allein die große Schuld der ſogenannten Phi— 
loſophen kann von niemanden, der einen Blick in 
ihre Schriften und in ihre geheime Correſpondenz 
gethan hat, gelaͤugnet werden, und es iſt eine ganz 
vergebliche Arbeit, wenn Mercier, um nicht 
felbft in Schande zu flehen, die Philoſophen, fei- 
ne Lehrmeifter und Mitverſchwornen zu entfchuldis 
gen und ihre Schuld auf diejenigen zu wälzen ſucht, 
die fie misverftanden haben ſollen. Daß ein Mo- 
narch, wie Friedrich II. war, zu. diefen Phi= 
Iofophen gehörte, ift auch fein Beweis gegen die 
Exiftenz dieſes eben fo fehr auf den Umfturz der 
Thronen, als auf Die Vernichtung der Altäre ges - 
*) De l’Influence attribuce aux Philosophes. p. 32. 
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richteten Complotts, da e8 befannt ift, daß ihm 


der eine Theil des großen philofophifihen Geheims 


> 


niffes lange genug verborgen geblieben, und mie 


"er über diefe fonft fo fehr von ihm geehrten Philgs 


fophen fid) erflärte, fobald er es ganz entdeckt 
hatte. Mounier's Abſprechung, daß die Sup— 
poſition einer Verſchwoͤrung abfurd ſey, ift Fein 


Beweis und feine Berufung auf dad Zeugniß aller 


Franzoſen ift ſo gut ald Nichts, da dergleichen Com— 


plotte eben nicht pflegen im Voraus ſchon zur Pu= 


blicität gebracht zu werden, und von diefen allen 
Franzoſen auf diefih Mounier beruft, große 


Ausnahmen vorhanden find, wie man in der Fol 


ge fehen wird. WBoltaire’d Derfiherungen, daß 
eine folche Verſchwoͤrung überhaupt nicht Statt 
haben koͤnne, feine öftern Betheurungen, daß nie 
die Philofophen Unruhen im Staate anzuzetteln 
geſucht, feine Behauptungen, daß unter Laſterhaf— 
ten Menfchen Feine Verbindung einigen Beftand 
haben fönne, find— ohne einmal an das Intereſſe 
zu denfen, das er und feine Mitverſchwornen dabey 
hatten, wenn niemand an die Möglichkeit und noch 
viel weniger an die Wirflichfeit eines foldhen, der. 


Ruhe und dem ganzen Güde der Menfchheit fo 


gefährlichen CompIott8 glaubte ,— aus der Ge— 
ſchichte (mit welcher freylich der ‘Patriard) oft jehr 


brouillirt war) genugfam miederlegt. Und was 


zum ſollte, was im fechözehnten Zahrhunderte zu 
Vicenza, und im fiebenzehnten zu Bourg-Fons 
taine gefchahe, nicht aud) im re nee 

gefhehen fonnen? ? | 
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Kann man aber noch an der Wirklichkeit | 


zweifeln, wenn diefe Philofophen feldft Died große 
Geheimniß der Bosheit verfhwazzen? Sollte man 
ihnen nicht glauben, wenn fie felbft es eingeftehen, 
daß eine foldye Conjuration des Philosophes ar- 
mes pour la verite, wie fie e8 nennen , wirflid) 
exiſtire *) ? Kann man eine Verſchwoͤrung noch 


perfennen, wenn man aus der zwiſchen ihnen ges 


führten Eorrefpondenz erficht, daß ſie zu einem 
Zwecke arbeiten, über die Erreichung deffelben 


fid) einander ihre Entwürfe mittheilen, fi Bere 
‚haltungsregeln geben, fi) von den Hinderniffen, 
die ihnen drohen, und mie fie zu befeitigen find, 


und von ihren bereitd gemachten Fortfhritten 
einander Nachricht geben, und wenn man fie end⸗ 
lid) in einer Hole beyfammen fieht, um da Ihre 
Projecte auszubrüten ? 

Bon foldyem Einverftändniffe , folcher — 


chen Verſchwoͤrung redet auch Voltaire ſelbſt, 


wenn er ſagt: „Sollte es fuͤnf bis ſechs Menſchen 


„von Verdienſt, Die mit einander im Einver⸗ 
„fandniffe find, nicht glüden das Chriften- 


„thum zu zerfiören, da es zwoͤlf ſchlechten Kerlen 


„gegluͤckt ift es zu ftiften **) 2” Auch fagt er zu 
feinen Bundesbrüdern, daß fie als Verſchworne 


handeln mußten **). Als wirkliche Ber ſch woͤ⸗ 
*) Man fehe die Vorrede zu der franzöfifchen ueberſez⸗ 


zung der geheimen Briefe über die preuffi | 


fhe Staatsverfaffung. 
*) Lettre a d'Alembert d. 24. Juill. 1760. 
»**) Letire a d’Alembert No. 242. 
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rer hatten fie auch ihr eigenes Looſungswort und 
dieſes war nichtd Geringers ald der ſchreckliche und 
verabſcheuungswuͤrdige Aufruf: Ecrases ’Infame! 
Als ſolche Hatten fie auch ihre eigenes Roth 
waͤlſch, ihre Zigeuner- Sprache. In derfelben 
hießen die Franzoſen Welches; Boltaire, der 
Datriard) hieß Baton *); FriedrichII. ward Du 
Luc genannt; Diderot führte bald den Namen 
Platon , bafd auch Tomplat; D’Alembert hieß 
Protagoras, aud) Bertrand; ein anderer hieß 
Mords-les ; ein anderer Hippias B; einige Mi— 
nifter wurden mit dem Buchftaben T. (wahrſcheinlich 


 Fyran) bezeichnet u. f. mw. **). Unter fid) hatten 


die Glieder dieſes ſaubern Bundes den Namen 
Cacouacs ſich gegeben: Aufferlid) aber * ſie 
ſich Philoſophen. 

Freylich mußte wohl jeder gruͤndliche *— 
jeder wahre Philoſoph laut auflachen, wenn er 
dieſe Menſchen ſich Philoſophen nennen hoͤrte und 


Voltaire'n an ihrer Spizze erblickte. Wenn aber 


auch ſchon La Har pe ſich fehr darüber aufhält, daß 
Menſchen von einer ſolchen Beſchaffenheit, wie 
Voltaire und feine Gehuͤlfen ſich einen fo eh— 
renvollen Namen, als derjenige eines Philoſophen 


*) In einem Briefe an den Marquis d’Argens vom | 
2ten März 1765. hatte er fi den Nanien Christ- 
moque gegeben, ein Name, der ganz dem fatanis 
fhen Loofungsworte der Verſchwörung entfprad: 
Ecrases ]’ Infame! 

**) ©, Barruel Hist, ‚du Jacobinisme. Tom. I. pag, 
40. Tom. I. pag. 20. 
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ift, bengeleget; *) fo war doch der Name gut ausges 
dacht. Es gluͤckte ihnen dadurch, unter alfen feihten 
und eitlen Köpfen, vom Hofſchranzen an bis zum 
Srifeur und Lafaien, die ale Philofophen heißen 
wollten, Profelyten zu madyen und fi ein 
Anfehen zu geben. Niemand hat fie beifer gefannt 
und richtiger gefchildert, alö der Dauphin, Va— 
ter Ludwigs XVL „Ehemals,“ fagte er, „floͤß⸗ 
„te der Name eined Philofophen Hochachtung ein; 
„jezt heißt es jemanden eine ſchreckliche Snjurie fas 
„gen, für welche man einen vor Gericht belangen 
„fönnte, wenn man jemand einen Philofophen 
„nennt. — Ic) habe fie ftudiert diefe Philofophen, 
„und bin von ihren Grundfäzzen auf die daraus 
„herfließenden Folgen übergegangen, und in einie 
„gen von ihnen habe ich ausfchweifende und ver- 
„oorbene Menfrhen erkannt, deren Sntereffe ed 
„mit fid) bringt, eine Moral, die fie verdammt, 
„zu verfchreyen ; das ftrafende Feuer, dad fie er- 
„ſchreckt, auszulöfhen und die Zufunft, die fie 
„beunruhiget, zweifelhaft zu machen: in andern 
*) Refutation du Livre de l’Esprit pag. 7. Man möge 
te darüber lachen, wenn diefe Sache nicht einen fo 
ernfthaften Gang genommen und nicht Millionen 
Menfchen und Ströme von Blut und Thränen gefor 
ftet hätte. — „» Man hätte £uft „” fagt La Harpe 
ebendafelbft pag. 35. „uber ſolche Narrheiten zu la⸗ 
„chen,“ und unter diefen war feine der Geringften, 
daß fie fich Philofophen nannten ; „aber man ers 
„laubt uns nicht über einen Philofophen zu lachen: 
„das iſt fchon viel, wenn man uns zu räfonnirem 
„erlaube!” 
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„habe ih hochmuͤthige Geifter erfannt, die von 
„der Eitelfeit neu zu denken hingeriffen , den thoͤ— 
„rigten Dünfel haben, eben fo fuftematifd) über 
„die Gottheit, über ihre Eigenfchaften und Ge— 
3, heimniffe zu räfonniren, als ed uber ihre Werfe 
„zu thun erlaubt iſt. — Nach den Grundfäßen 
„unferer neuen Philofophen trägt aud) der Thron 
„nicht mehr dad Gepräge der Gottheit: fie be— 
„haupten, er fey durch Gemaltthätigfeit entftan= 
„den, und mit demfelben Rechte, womit Gewalt 
„ihn errichtet Habe, fünne Gewalt ihn aud) wie— 
„der umftürzen und vernichten: — das Volk koͤnne 
„feine Gewalt nie abtreten, fondern nur verleis 
„hen, und behalte immer das Recht fie zu uͤber— 
„tragen und wieder zuruͤckzunehmen, fo wie es ihm 
„perſoͤnlicher Vortheil, als feine einzige Richtſchnur, 
„heiße. — Wozu die Leidenfchaften nur heimlich 
„verleiten, das lehren unfere Philofophen öffent- 
„lich u. f. w. *).“ — Eine fürwahr eben fo ge- 
naue als richtige Schilderung dieſer vorgeblichen 
Philofophen nad) ihrer Unwiſſenheit, nady ihrer 
Verderbtheit, nad) ihrem Dünfel und ihrer gan— 


*) ©. Friedenspräliminarien. B. I. page. 74— 
77. wo aber diefe fo richtige Darftellung — „hämi— 
„ſche Verdrehung edler Werke,” und die der Res 
ligion gemäßeren Grundfäzze diefes tugendhaften 
und einfichtspollen Fürften uber die Negenten : Wür; 
de — „eine aus dem Sauerteige des alten Teftanents 
„und der Wolfamilh des Papſtthums zufammenge; 

„knätete Herrfchercheorie” von dem Herausgeber, 
Huber, ächtphiloſophiſch genannt werden. 
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zen Nichtswuͤrdigkeit, und womit zugleich Dad ger 
doppelte Geheimniß ihrer Verſchwoͤrung gegen Ke⸗ 
ligion und Staat enthüllet ward! 

Ueber den eigentlihen Zeitpunft, in welchen 
die Bildung diefer ſchrecklichen Verſchwoͤrung faͤllt, 
ift man nod) sicht gewiß. Wie Barruel glaubt, 
fönnte man fihon dad Zahr 1728. ald das Ge- 
burtsjahr derfelben anfehen, da Voltaire in die - 
ſem Zahre wieder von London nah Paris zus 
rüdfehrte und e8 aus Condorcets Leben Bol- 
taire's befannt ift, daß er bey feinem Aufent- 
halte in England geſchworen, fein ganzes Leben 
zur Vernichtung des Chriſtenthums anzumenden. 
Indeſſen findet doch ebenfaus Barruel ed mwahr- 
ſcheinlicher, daß diefe wirkliche Verſchwoͤrung erft 
fur; vor dem Jahre 1750. da Voltaire nad 
Berlin reifete und mit Herausgabe der Ency- 
elopadie der Anfang gemacht wurde, zu Stan— 
de gefommen ſey. Hiemit ſtimmet auch La Harpe, 
der von allem genau unterrichtet ſeyn konnte, 
uͤberein, wenn er ſagte, daß ſeit der Entſtehung 
der Encyelopädie die ſogenannte Philoſophie 
in Frankreich eine Secte und eine befondere Par- 
they geworden, welcher auch Helvetius beyge- 
treten fey, der fih mit den Häuptern derfelben 
und beſonders mit Diderot verbunden habe *). 


Der erfte und Hauptzweck dieſer ſchrecklichen 
Philoſophen⸗Verſchwoͤrung betraf die Vernich— 


*) S. Barruela. a. O. Tom. I. pag. 50. 51. und 
La Harpe Refut. du Livre de VEsprit pag. 14. 
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tung der ehriſtlichen Religion. Was fuͤr 
ein Syſtem fie an deren Stelle einzufuͤhren im Sin⸗ 


ne gehabt, moͤgte wohl nimmermehr mit Gewiß— 
heit koͤnnen angegeben werden. Denn dieſe © as 
cuacd giengen dadurd) von allen andern Secten 
ab, daß fie nicht nur unter einander in ihren Mey— 
nungen ſehr verſchieden, fondern auch mit fic) ſelbſt 
fehe oft im größten Widerfpruche waren. Bald 
waren fie Deiften,, bald Pantheiften , bald Mate 
rialiften, bald Atheiften; bald glaubten fie noch 


“an eine kuͤnftige Eriftenz, bald glaubten fie gar 


feine, bald. wieder zweifelten fie überhaupt nur 
noch an allem. Kurz, nie dachten fie unter ein— 
ander und mit ſich felber gleich. Wenn fie ındef- 
fen noch nidyt daran dachten und nad) fo bewand- 
ten Umftänden noch nicht daran denken konnten, 
was fie eigentlicd) an die Stelle des abzufchaffenden 
Chriftentbums wieder aufftellien wollten; fo ka— 
men fie doch in Einem’ Stüde unter einander und 
mit ſich felbft beftändig überein, und Died mar 
tödtliher Haß gegen das Chriftenthum und 
gegen alle pofitive Religion. | 

Man mögte fragen, woher diefer tödtliche 
Haß? Hätten fie den göttlidyen Stifter ded Chri— 
ſtenthums für einen Schwärner oder Betrüger, 
wie Muhammed, gehalten; fo hätten fie ihn 


zwar bemitleiden oder auch verachten, aber darum 


doch nicht haffen, tödtlich haffen mögen. 
Haben ja dod eben diefe Philofophen den Mu— 
hammed nicht gehaffet, fondern ihn wohl gar 
gelobt, weil er, wenn er aud) geſchwaͤrmt und 
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das Bolf getäufcht habe, doc) der Superftition in 


Arabien und in andern Gegenden ein Ende gemadyt 


hatte. Woher denn diefer toͤdtliche Haß gegen 
Ehriftum, Durch deffen Lehre doch nicht weniger 
der Aberglaube geftürzet worden ? Soute man hier 
nicht verfucht werden, eine befondere Gefchäftig- 
feit und Mitwirfung deffen anzunehmen, der von 
Anbeginn der Feind ded Sohnes Gottes war ? 
Toͤdtlicher Haß gegen Ehriftum ift nicht weni— 
ger mwefentliher Charafter des Antichriften- 
thums, ald Unglaube und VBerläugnung Chriftiz 
und in diefem Punkte kamen alle Glieder der Ver— 
ſchwoͤrung, wen fie aud) fonft nod) fo wenig einftimig 
dadıten, mit einander überein. Ecrases YInfame! 
worunter nad) Eondorcet’8 Verficherung dad 
EhriftenthHum, und nah Mercier’8 Erflärung 
Chriftus felbft verftanden wurde, — Ecrases 
V’Infame ! war dad Loſungswort der Verſchwor— 
nen, die Scylußformel, deren fie fih haufig in 
ihren Briefen bedienten *), das Feldgefchren, gang 
- im Geifte der erften Empörer, das ihren Bund 
zu einem wahren Pandamonium machte. Auch 
waren die Namen, die fie gewöhnlih Chrifto 
und dem Chriftenthume gaben, foldye, die von 
ihrem Haffe und von ihrer Verachtung zeugten, als 
YInfame,le Fanatique, un Iuif dela lie du Peuple, 
auch wohl Spottweiſe le Consubstantiel, desgleichen 
la Superstition christicole,le Fanatisme, la a 


und dergleichen. | 


*) Lettre de Voltaire a d’ Alembert. duıd. IE 
1764. 
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Wie fie in Anfehung ded Syſtems, daß fie an 
die Stelle ded Chriſtenthums feßen wollten , noch 
nicht einig waren oder vielmehr nod gar nicht 
daran dachten; fo waren fie aud) in der Art und 
Weiſe, wie fie in Hinficht auf die Religion ihren 
Verſchwoͤrungsplan ausführen mögten, nicht eins 
ffimmig. Bald trugen fie, wie vorhin gefagt ift, 
den Deismud, den Pantheismus, den Materialiß- 
mus, den Atheismus Dogmatifch war; bald fell- 
ten fie nur Zweifel auf und fezten alle Sophiſte— 
reyen in Bewegung, um alles ungewiß zu machen; 
bald griffen fie mit offenbaren Waffen die geoffen= 
barte Religion an; bald fuchten fie nur verftedter 
Weiſe fie zu untergraben , und theils Die Geſchichte 
des Chriſtenthums in ein nachtheiliged Licht zu ftel- 
Ten, theild die Glaubendwahrheiten und Sitten- 
vorfchriften deffelben zu erſchuͤttern; bald predig- 
ten fie mit Ernft und philofophifcher Gravität *), 
Hagten über Berfau der Religion und Sitten, und 
ſtellten ſich, als wenn fie nichts anders beabfichtig- 
tem, als die Religion zu ihrer urſpruͤnglichen Wahr—⸗ 
heit und Lauterfeit zurück zu führen; bald betrugen 
fie fid) ald Poffenreißer und Luftigmacjer, da denn 
nicht nur die Diener der Religion, fondern aud) 
die Wahrheiten und Borfchriften derfelben ein Ge— 
genftand ihrer Sarcasmen , ihred Muthwillens, 
ihrer Läfterungen und Berhöhnungen wurden. Aber 
durch welche Waffen , durch welche Mittel ihr 
Zweck erreicht wurde, war ihnen ganz gleichgültig 


\ * J 
) Protagoras, ſagt Plato, vir sapiens! vir gra- 
vis!! Opp. Tom. II. pag. 149. 
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und man hat in der Folge gefehen , daß fie auch 
nicht verfchmähet haben, aus Bolingbrofe’8 
Cloudy People, — den Suden — die fie fonft fo 
tief verachteten, ihre Gehulfen zu mwählen*). Es 
war ihnen allein um Erreichung ihres Zwecks zu 
thun, und diefer Zweck, zu deffen Ausführung fie 
fi) verfchworen hatten und welchen fie im wah— 
ven Alchymiften = Style das große Werf, 
le Grand Oeuvre nannten, war Zerſtoͤrung 
aller Religion. | 


So ungeheuer dieſer Zweck war, und ſo ſehr 

ihnen, die doch Gelehrte und Philoſophen ſeyn 
wollten, die Laͤcherlichkeit und Unausführbarfeit 
deffelben hätte einleuchten müffen, da e8 durchaus 
unmöglich ift, wie fa Harpe fehr richtig fagt, 
„daß die gefelifchaftlihe Ordnung ohne Religion 
„und ohne öffentlihen Gottesdienft beftehen 
„kann **)5” fo war Dod) Dies allein und nichts 
anders ihr Zweck und der eine Theil ded großen 
Geheimniffes Diefer Verſchwoͤrung. „Das Pro- 
„jekt, ale Religion abzuſchaffen,“ fagt daher eben 


*) So decretirte auch nachher d. a4ten December 1789. 
die Nationalverfammlung, daß auch Juden zur Wahl 
Fatholifcher Bifchöfe und Pfarrer follten concurriren 
fönnen, und das berüchtigte Decret wegen des bon 
der GeiftlichFeit abzulegenden Bürgers Eides ward 
unter der Präftdentfchaft des Juden Emmery in 
der Nationalverfammlunggegeben. ©. Audainel’s 
Bericht an Frankreichs Katholifen,. S.29% 

Ro 

*) La Harpe du Fanatisme. pag. 65. 
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dieſer Schriftſteller „eriftirte wirklich, und ſchon 
„ſeit langer Zeit; aber ich habe es nie fuͤr moͤglich 
„gehalten, daß dieſer Traum der Philoſophie je 
„eine Operation der Regierung und eine Handlung 
„der Geſetzgebung follte werden fonnen *),” wie 
nachmals mwirflid) gefchahe, da der Philoſophismus 
teiumphirte und — Krieg dem Fanatismus! 
(der Religion) Guerre au Fanatisme! das Feld- 
gefchrey der Gefeßgeber Frankreichs, und die klein— 


fe Spur von Religionsuͤbung zu einem RENNEN 
verbrechen ward. - 


Neben diefem ungeheuren Projekte der philoſo⸗ 
phiſchen Verſchwoͤrung lag aber noch ein anderes 
und dieſes mar, allen Koͤnigen und Für- 
fien das Garaus zu machen, und es da- 
hin zu bringen , „daß,” wie Condorcet fagt, 
„die Sonne nur lauter freye Leute befcheinen - 
„folte, die feine andere Herren über fich erfen- 
„nen, als ihre eigene Vernunft nr Ba 


Mit jenem’ erften Zwecke der philofophifchen 


Verſchwoͤrung, der die Religion betraf gieng 
man fo geheim eben nicht um. Es war ſchon ſeit 


mehrern Sahren fo. gut vorgearbeitet worden, daß 


die Religion, der oͤffentliche Gottesdienſt und die 
Prieſterſchaft ſich nicht damit ſchmeicheln durften, 
viele Vertheidiger und Beſchuͤzzer zu finden. Aber 
mit dieſem zweyten Zwecke, der die a derer 


*) Ebendafelbft. 
*") ©. Condorcet Esquisse d’ un Tableau du Progr. 
Epog. 9. 


) 
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betraf, welche alle Gewalt in Haͤnden, und noch 
zu große Stuͤzzen hatten, war es anders beſchaf— 
fen. — Freylich hätte ſich's wohl von felbft ver- 


ftehen fünnen, was nachmals Mirabeau d. öten \ 


May 1789. in der Nationalverfammfung fagte: 
„Wollt ihr eine Staatsumwaͤlzung haben, fo müßt 
„ihr zuerft Frankreich defatholifiren *)1” oder 
was Eondorcet, der fehr richtig die „religiöfe 
„Gewalt zur Vormauer der Königlichen” macht; 
fagt , „daß wenn jene zertrüummert worden , aud) 
„diefe nothwendig nachftürzen müffe **).” Aber 
diefes Seheimniß der philofophifchen Verſchwoͤrung 


ward mit der Aufferften Sorgfalt verwahrt ***), 


blieb gluͤcklich verſchwiegen und niemand ahnete 
ed, daß es wirklicher ‘Plan fen, eben ſo die Thro⸗ 
nen als die Altaͤre einzureißen. Friedrich II., 
ſelbſt ein Glied dieſes Bundes, ahnete es lange 
Zeit nicht. Die Secte war argliſtig genug gewe— 
ſen, ihm dieſes Geheimniß der Bosheit ſorgfaͤltig 
zu verbergen. Der Patriarch Voltaire und ſeine 
andern Mitverſchwornen bewieſen ſich immer ſo 
ſehr als unterthaͤnige Diener der Fuͤrſten und als 
die niedertraͤchtigſten Speichellecker der Großen, 


daß weder Bruder Du Luc, noch andere e Fuͤrſten 


*) ©. Barru ef Gefhichte der franzöfifchen ze 
Th. 1: pat· 4 

#9) Condorcet Viede Voltaire. 

®**) Gardes moi, fchreibt Boltaire an d'Alembert, 


le secret avec les prẽêtres et avec les rois. Letwe 


du 12. Dec. 1757. 


i 
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fie eines ſolchen Attentat’8 für fähig hielten *). Nur 
fpät erft giengen ihm hierüber Die Augen auf, da 
er denn an d'Alembert fihrieb: „Eure fran—⸗ 


zoͤſiſchen Schriftſteller find meiner Meynung nad) 


1% 
| 


„nicht mehr, was fie im vorigen Sahrhunderte 
„waren. — Sch fürdte fehr, daß ihre Örundfäzze 


„Europa wieder zu der Barbarey zurück führen 


„werden, aus welcher es Faum herausgegangen 


iſt. Alle Schriften, die aus eurer Heimath Fom- 


„men, enthalten nichts anders ald Lectionen für 
„die Zürften, und Vorſchriften über die Kunft zu 


„regieren. Das metaphnfifche Geſchwaͤzze, womit 


„fie angefünet find, erhizt die Köpfe der Völker 
„und fchraubt fie auf, und Diefe Gaͤhrung kann 
„meinem Bedünfen nad) großen Schaden herpor« 
„bringen *).“ Sa er machte ed endlich zur 
Warnung öffentlic) befannt, daß fie das Project 
hätten, „Frankreich in eine Republik zu verman« 


„deln, die von Philofophen regiert werden [Ole 


Hte TER), 2 
Er erfannte freylich nicht Die unläugbare Wahr» 
heit , daß mit der Exiftenz der chriftlichen Altäre 


—* Aehnliche Verblendungen hat man noch in den lezten 
Zeiten geſehen, wo der Eid: Haß dem Könige 
thume! der eine förmliche Kriegserflärung gegen 
alle Souveräneift, diefe nicht gehindert hat zu glauben, 
daß fie, mit denen, die ihnen ewigen Haß ſchwören 
liegen, fih wohl in Tractaten einlaffen, und wohl 
gar ihre Bundesgenoffen werden Fönnten, 

"r) Lettres de Friederic.II. 


***) Dialogues des Morts. I. 
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in Europa auch die Eriftenz der europaifchen Thro⸗ 


nen in unzertrennlicdyer Verbindung ftehe, und 
daß ein Bolf, welches man gelehret, Gott, ſeinem 


hoͤchſten Oberherrn den Gehorſam aufzukuͤndigen, 
auch bald den Koͤnigen den Gehorſam aufkuͤndi— 
gen und ſich für mündig erflären werde. Denn 
hätte, er Das. erfannt; nimmermehr hätte er den 


Sophiften bey ihrer Religionsſtuͤrmerey fo viel 


Beyfall zugewinkt. Er fah aber doch am Ende 
ein, daß die Grundfäzze der hochberuͤhmten Wei- 
fen, welche mit der Zeit aud) anfiengen die Re» 
genten zu f[hulmeiftern *), fie öffentlich zu entfleis 
den und zu geißeln, eine gefährlihe Gaͤhrung 
unter den Bölfern und großen Schaden hervor= 
bringen mußten. Da ed jedod) das große Project 
diefer philofophifchen Verſchwoͤrung war, nicht 


weniger die Thronen ald die Altäre einzureiffen, 


und die Bölfer zu republifanificen, und da man 
ohne Befahr Feine wirffamere und ſchneller zung 
Zwecke führende Mittel dazu ergreifen konnte; fo 
‚war ed vor der Hand nur eben Diefe Bahrung, 
die man bewirfen wollte. 


So fehr Voltaire den Königen und Fürften | 


ſchmeichelte, fo fehr haßete er fie in der That und 
er 


*2 Von dieſem Schulmeiſtern der Könige bis zum gänz— 
lichen Umwerfen ihrer Thronen war es eben nicht 
weit. La Harpe (de l'Etat des Leitres pag. 38.) 


bemerkt fehr richtig, qu’on n’est deventi asscs atroce | 


pour tout boulverseı, que jaicequ’on a ete 


asses sottement orgueilleux pour pretendıe tout 


eorziger. 


3 





129 


er erklaͤrte Diejenigen „für die groͤßten Dumkoͤpfe, 


„2 


„welche fid) für diefe Messieurs,” wie er fid) aus— 
drückte, „todtfchlagen ließen *).” Aud) fühlte 
es d'Alembert, fo feindfelig aud) dieſer fonft 
gegen alfe Könige gefinnet war, daß er in feinen 


 Königshaffe Boltairen nody nicht gleidy Fame, 


„Ich habe”, fchrieb er ihm, „bennahe eben 


„fo vielen Haß gegen die Defpoten, ald Shr**)!” 
Indeſſen war der Unterfchied zwiſchen dem Patriar= 


hen und feinem Zünger nur blos ein Unterfchied 


des Temperamentd, und wenn Voltaire die ihm 


verhaften Konige mit den Klauen und Zähnen, 
109 er gefonnt , zerriffen haben würde, da würde 
d’Alembert nur auf den Zehen hingefhlidhen 


ſeyn und fie ruͤcklings gemeuchelmordet haben. 


Nach Voltaire war der erfte König nichts wei— 
ter ald ein glüdliher Soldat gewefen, und 
wenn er auch die Autorität der Regenten nicht im= 


*) Lettre a d’Alembert. d. ı2. December. 1757. 
Wahrhaftig, ein feiner Lehrer für einen militärifcher 
Staat, wie der Preußiſche! Sit es da nicht fehr ber 
greiflich, fehr natürlich, daßer den Confrere d’Alem- 

bext das GStillfehweigen über diefes Geheimniß fo 

ſehr empfahl? Eben fo made es fein Schuler Cons 
dorcet, der an Friedrich II. die ſchmeichelhafte— 
ſten Briefe ſchrieb, und doch ihn anderweitig einen 
Nero im Norden, einen verabſcheuungs— 
würdigen Tyrannen und ein nach Men— 
ſchenblut gieriges Ungeheuer nannte. S. 
Burke Betrachtungen über die franzöſiſche Revolu— 
tion. Th. J. Seite 181. Not. 
* Lettre de d’ Alembert. ei 23. Jan. 1779. 
Erfter Theil, J 
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mer geradezu beftritt und ein anderes politifches 
Syſtem aufftelte, das man an deren Stelle ſetzen 
ſollte; fo verfäumte er doch feine Gelegenheit in - 
feinen zahlreichen Schriften, wo er die Furften 
bald lächerlich, bald verhaßt machen, über ihren 
Deſpotismus Fagen, fie hofmeiftern und dem Re- 
publifanismus das Wort reden Fonnte. „Ic bin 
„faft böfe,” fehrieb ihm Daher dD’Alembert, 
„daß ich ed erft von andern hören muß, daß Ihr, 
„ohne mir etwas Davon zu fagen, miederum ei— 
„nen neuen Streich dem Fanatismus und der Ty- 
„ranney verfezt habt, die Maulſchellen abgered)- 
„net, die Shr ihnen mit gebaufter Fauft fonft fchon 
„fo aut zu geben pflegt. Es gebührt nur Euch, 
„dieſe beyden Geißeln des menſchlichen Geſchlechts 
„verhaßt und laͤcherlich zu machen *). 

Ein gleiches geſchahe auch von den andern Mit— 
verſchwornen in ihren zahlloſen Broſchuͤren. Di- 
derot's ſchon vorhin angeführter Ausſpruch von 

*) Lettre de d’Alembert d. 14. Juil. 1767. Hieraus 
mag man beurtheilen, ob es wahr ift, was in dem | 
Buche: Franfreich vor der Revolution &, 
‚201. gefagt ift, daß „Voltaire’s Schriften gar 
„feine Beziehung aufAfngelegenheiten der Kegierung 
„gehabt, und daß fie der Monarchie mehr vortheile 
„haft, als ihr entgegen und fchädlich gewefen.” 
Man fann alfo auch da, wo man die Monarchen 
maulfchellive, fie Tädherlih und verhaßt 
madt, der Monarchie vortheilhaft feyn? Welde 
Abfurdicäten nicht unfre Buchmader aus Unwiflens 
heit oder Verſchrobenheit zur Publicität bringen 
dürfen! 


— TEE en ET ⏑—⏑— 
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der allein von dem Untergange der Koͤnige und 
Prieſter zu erwartenden Freyheit und Glücfelig- 
feit der Menfchen, ift allgemein befannt, und in dem 
Systeme de la Nature des Baron von Hollbach 
wurden fogar ohne alten Rückhalt die Voͤlker auf- 
gefodert , ihre Regenten zu ermorden *). 
Durch Auöftreuung folder Grundfäzze, wovon 
im Folgenden noch mehr. vorfommen wird, durd) 


welche man dad Anfehen der Regenten für Thor- 


heit und Borurtheil erklärte, fie fhulmeifterte, 
verhaßt und lächerlich machte, und der Frenheit 


und Unabhängigkeit dad Wort redete, mußte wohl 
am Ende die Bährung hervorgebradt werden, 


von welcher Friedrich II fo großen Schaden 
fuͤrchtete. 

Wenn man aber die Wirklichkeit dieſes — 
pelten Geheimniſſes der Bosheit noch bezweifeln 
und alles was daruͤber in den Schriften der Ver— 
ſchwornen enthalten iſt, nur fuͤr augenblickliche 


Aufwallungen und voruͤbergehende Aeuſſerungen 


ohne Abſichten und Folgen halten wollte; fo muͤſ— 
ſen doch alle Einwendungen und Zweifel bald ver— 
ſchwinden, wenn man hört, wie d'Alembert ge— 
gen den Prinzen Ludwig (nachmaligen Herzog) 
von Würtenberg fich erflärt, als er fid) ſchmei⸗ 
chelte denſelben ſo ganz fuͤr den Philoſophismus 
gewonnen zu haben, daß er kein Bedenken tragen 
konnte, ihm das ganze Geheimniß der Bosheit zu 
entdecken. „Sie koͤnnen und” — fagte er demſel⸗ 


*) Systeme de la Nature. I. P. cap. 9. 
N 
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ben — „zur Ausführnng einer großen Unterneh- 
„mung, womit wir fhhon feit mehreren Jahren 
„umgehen, fehr behuͤlflich ſeyn. Es ift davon 
„die Rede, alte Köpfe. zu reformiren. Sie arge 
„wohnen nicht die Wichtigfeit und Klugheit unfer 
„rer Abfichten und die Größe unferer Entwürfe. 
„Es ift Die Frage von dem Glüd der Menfchheit 
„und alles verfichert und, daß diefe große Epoche 
„dem Sahrhundert, in welchem wir leben, vor— 
„behalten iſt. Um Diefe allgemeine Beränderung 
„zu bewirken, brauchen wir nur die menfchliche Ber: 
„nunft. Vernunft und Natur, das find die Götter 
„der Philoſophie. Laffen Sie uns unfern Nebenmene 
„ſchen gluͤcklich machen; Taffen Sie und die Vorur— 
„theile der Nationen umftoßen ; laffen Sie ung 
„einebarbarifhe undder&nscietätfhän- ' 
„liche Religion zerftören; laſſenSie ung 
„derGewalt derKönigeeinenZaumanle- 
„gen! und vielleicht bringen wir diefe Defpsten 
„der Erde einmal dahin, daß fie fih von ihren 
„Ihronen hberabftürzen und fihb mit ih- 
„ren Unterthanen vermengen, indem fie 
„ihnen die urfprüngliche Freyheit wieder geben, 
„welche Dad wahre Erbtheil des Menfchen ift. — 
„Unſere Grundfäzze, wenn fie wohl verftanden 
„werden, ſezzen und über alled hinweg, und, wenn 
„es möglidy wäre, daß wir böfe und verderbt 
„würden; ſo würden fie auch die Gemiffensbiffe 
„berftummen machen, die nur eine unndthige Mar- 
„ter einer Seele ohne Kraft und ohne Tugend 
„ift. — Die Minifter der Könige find nur alddenn 
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„groß, wenn fie ſich ihrer Gewalt bedienen, um 
„die Gewalt ihrer Heren zu ſchwaͤchen, und 
„allein diejenigen unter ihnen haben Genie, wel— 
„che mit einer fihern und Fühnen Hand die Stu— 
„fen des Throned untergraben, während 
„fie mit der andern den Grund zu einer Univer- 
„ſal⸗-Republik legen: das find die wahren Göt- 
„ter des Vaterlandes! — Das Geringfte, worauf 
„der Ehrgeiz der Philoſophie ausgehen kann, iſt: 
„fpat sder frühe Die Altäre und die Thro- 
„nen umzumerfen. — Don dergleichen Ge— 
„genftänden kann man nur bey verfchloffenen Thuͤ— 
„ren reden und in Gegenwart derer, welche Die 
„Zügel der öffentlichen Angelegenheiten in ihren 
„Händen halten. — Derjenige , bey welchem ‚Sie 
„heute fpeifen, ift einer der eifrigften Philoſophen; 
„er unterſtuͤtzt uns durch fein Anſehen und bedeckt 
„uns, ſo zu ſagen, mit ſeiner Autoritaͤt. Er hat 
„dieſelbe Freundſchaft für Sie, die ich Ihnen ge⸗ 
„widmet habe. Wir haben mit Ihnen dieſelben 
„Abſichten, und wir fowohl, ald er, hoffen, daß 
„Sie einmal in Deutfchland die Stuͤzze der Philos 
„fophie feyn werden. Sie find dazu aufbehalten, 
„das Reid) derfelben auszubreiten, und wir ſchmei— 
„cheln und, durch Sie die nüglichfte Correfpon- 
„den; zwifchen Paris und Wien eröfnen zu koͤn— 
„nen. — Shre Kaiferin ift zwar nicht Philofophin ; 
„aber durch die Mittel, die wir Ihnen mittheilen 
„werden, Fonnen die folgenden Generationen Ih— 
„rer Fürften es einft werden. Indem wir alles 
„wohl berechnen und alte möglichen Fälle zufam- 
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„menhalten, gelangen wir dahin, die fehmerften 
„und faft unbegreiflihen Dinge auszuführen. — — 
„Die Eroberung eined Reichs ift ungewiß und 
„hängt immer vom Gluͤck und von Umftänden ab; 
„aber unfere Herefchaft ift allein durd) den Ver— 
„ſtand gegründet: wir unterjohen die Voͤlker 
„durd) die Vernunft. Das perſoͤnliche Sntereffe, 
„die VBergnügungen, die Freyheit, fehen Sie, 
„das find unfere Cohorten, unfere Legionen ! Wel- 
„che Macht wäre im Stande fo mädıtig befehlen- 
„den Waffen zu widerftehen? Uebrigens ift: Al- 
„led wagen und nidht8 fürdten! unfer 
„Feldgeſchrey. Wir fcheinen ganz ifolirte Bürger 
„zu ſeyn; aber in Kurzem find wir Köni- 
„ge! und alles bewegt fi nur nad) unferm Wil- 
„ten. Um ſich endlich einen richtigen Begrif von 
„unferer Macht zu machen, müßte man dad Ver— 
„mögen des Genies, der Leidenfchaften und der 
„Unabhängigfeit berechnen koͤnnen. — Wenn un- 
„fere Arbeiten nidit unterbrochen werden und man 
„und nur noch zehn Sahre Herren feyn laßt um 
„die literarifchen Gunftbezeugungen nad Willkuͤhr 
„auszutheilen, fo behaupte ich, daß wir nicht nur 
„unzerftörlid) feyn werden, fondern daß auch al⸗ 
„ler fuperftitiofer Cultus aus Frankreich wird 
„verbannet feyn, und wenn doch ja dad Volf eine 
„Religion haben muß , fo wollen wir eine duld⸗ 
„famere und bequemere einführen *).—” Der 
Abbe Erillon, befannt durch andere vortrefliche 
*)&. Proyart Louis XVI. detrone avant d’etre 
Roi. pag. dg. ff. 
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Schriften, war ed, der dieſes Geheimniß Der Bos⸗ 
heit in feinen 1777. erfchienenen Memoires phi- 
losophiques oͤffentlich befannt machte *). Daß 
die Verſchwornen ein großes Zetergefhren erho- 
«ben, war ganz natuͤrlich; aber fie fanden bald für 
gut zu ſchweigen, ald Crillon erflärte, daß er 
bereit fey vor Gericht Die Wahrheit feiner Angabe 
darzuthun und durch ihre eigenhändigen Schriften 
die Philofophen zu überführen. Sie waren froh, 
daß die Regierung , es fen nun vom felbft, oder 
durch die Beſchuͤzzer des Philoſophismus geftimmt, 
zu gleichgültig war, um der Sache weiter nachzu— 
forfchen. Die Wirklichkeit diefer fhredlichen Ver— 
ſchwoͤrung gegen die Thronen und Altäre, und daß 
fie von ihren Arbeiten den allgemeinen Untergang 
derfelben fid) verfpradyen, kann hiernady nicht ei= 
nen Augenblick mehr bezweifelt werden, und die 
Zalfhheit von Mounier's Behauptung, Daß 
man Boltairen bloß deswegen zu einem Ver— 
fhwornen gegen die monarchiſche Regierung ge- 
macht, meil in einigen feiner Tragoͤdien DVerfe 
vorfämen, die der Freyheit günftig wären *), 
liegt twohl offenbar am Tage. Eben fo deutlidh- 
ift e8 auch wohl, daß nicht, wie Mounier fagtr 
„die „bloße Annahme eines Syſtems, und die An- 
„ firengungen und Raifonnements, um es durch 
„eine freye Ueberzeugung geltend zu machen,” 


i *) ©. Feller Diction. Hist. Tom. II. p. 394- 


*”*) Möunier de V’Influence autribude | aux Phıloso- 
phes. pag: 38, 
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es iſt, weswegen man dieſen vorgeblichen Philo⸗ 
ſophen eine wirkliche Verſchwoͤrung beymiſſet, 
ſondern daß alles, was er ſelbſt zur Beſtimmung 
einer Verſchwoͤrung fuͤr nothwendig haͤlt, nemlich 
„Projecte, deren Ausfuͤhrungsmittel insgeheim 
„verabredet worden” und „ſich mit gewaltſamen 
„Handlungen endigen *),” bey dieſer philoſophi— 
ſchen Verſchwoͤrung eintrift, wenn gleich die Haͤup— 
ter derfelben die wirkliche Exploſion nicht mehr 
grlebt haben. | 


Sp gewiß Boltaire von feinen und feiner 
Mitverſchwornen Bemühungen den Umfturz aller 
chriſtlichen Altäre ſich verſprach; eben fo zuverläf- 
fig fahe er Daher aud) einer großen Staatsrevolu— 
tion , welche eben fo Die Thronen zufammenreißen 
würde, entgegen und freuete ſich im Geifte diefes 
großen Triumphes der Philofophie. „Alles, was 
„ich fehe,” fchrieb er an den Marquis von Chaus 
velin, „freuet den Saamen zu einer Revolution 
„aus, die unfehlbar erfolgen wird, von welcher 
„ic aber nicht das Vergnügen haben werde, Zeu= 
„ge zu fen. Die Franzofen werden über kurz 
„oder lang dahin Fommen; aber fie Fommen ges 
„wiß dahin. Das,Licht ift dergeftalt alenthalben 
„, ausgebreitet, daß man bey der erften Gelegen- 
„heit losbrechen wird, und dann wird e8 einen ſchoͤ— 
„nen Laͤrm abfezzen. Unfere jungen Leute find fehr 
„glücklich, denn fie werden ſchoͤne Sachen fehen **),” 


*) Ebendafelbft. pag. 58. 
**) Leitze au M. de Chauyelin. d, 2. Mars. 1764. 
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Sie haben fie gefehen, diefe fehönen Sachen, 
welche die philofophifhe Verſchwoͤrung ihnen fo 
viele Sahre hindurch mit dem raftlofeften Eifer zu= 
bereitet hatte. Sie haben den glorreichen Triumph 
der Philofophie gefehen: den Umfturz der Al— 
täre der chriſtlichen Religion, die Einfüh- 
rung des Vernunftgoͤzzendienſtes an ihrer Stelle, 
die Befolgung des Aufrufd: Guerre au Fanatisme! 


die Entweihung alles deffen, mas biöher heilig 
und ehrmürdig gemefen war, die Profanation 


und Niederreiffung der chriftlihen Tempel, die 
Einferferungen , Berbannungen und Ermordun— 
gen ihrer Priefter, den Umfturz ded Thro— 
nes und alles deifen was davon abhängig war, ' 
die Auflöfung der biöher beftandenen Berfaffungen 
und Einrichtungen im Staate, die Aufhebung alter 
Stände, die Errichtung einer Republif ohne Glei— 
chen, einer Republif von Philofophen, die Herr- 


ſchaft der Ungeheuer, die Aechtung und Verban- 


nung des Adels, die Hinrichtung der Königlichen 
Zamilie, Dad regenerirte Frankreich mit Kerfern 
und Schaffotten bedeft und die gänzliche Demo- 
ralifation der namenlos-elend gemachten Nation, 
kurz die vollkommenſte Erreichung der beyden gro= 
Ben Endzwede der philofophifchen Verſchwoͤrung: 
Vernichtung der Religion und ded Staat’$! 
„Ihr Philofophen,” fagt fa Harpe, „Ahr 
„habt zwar nicht perfonlicdy gemordet und ver— 
„brennet, das befenne ich; aber Shr habt das 
„ Schwerdt und die Brandfadel denen in die Hand 
„gegeben , die dazu geſchickt waren, ſich des ei— 
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„nen und der andern zu. bedienen, und habt ale 
* Schranken eingeriſſen, die beydes hindern konn⸗ 
„ten: Vor welchem Tribunale werdet Ihr koͤn— 
„nen losgeſprochen werden *)7 Das war dieſe 
philoſophiſche Verſchwoͤrung, ihre Beſchaffenheit, 
Einrichtung und Endzweck; eine Verſchwoͤrung, 
deren Wirklichkeit, nad) allem was davon bereits 
gefagt ift und in der Folge nody weiter vorfom- 
men wird, eben fo wenig bezmeifelt werden kann, 
als ihre AbfcheuficyFeit ! 


v1. 


Zwey andere noch hinzugefommene Partheyen, 
nemlich die Rouſſeau'ſche Secte und diejenige 
‚der Defonomiften. 


Don Sliedern, mie diejenigen, welche die phi- 
loſophiſche Verſchwoͤrung ausmachten und von 
den vielen von Zeit zu Zeit hinzugekommenen 
Adepten konnte der Philoſophismus den vollendet— 
ſten Triumph ſich wohl gewiß verſprechen. Ihn 
kuͤndigten auch nicht nur Voltaire, ſondern meh— 
rere dieſer vorgeblichen Philoſophen lange vorher 
als gewiß und ganz unvermeidlich an. Indeſſen 
wuͤrrde es noch ſehr dahin geſtellt geweſen ſeyn, ob 
ihre Weiſſagungen wuͤrden erfuͤllet werden, waͤ⸗ 
ren nicht noch zwey andere, nicht minder merk— 


*) Du Fanatisme. pag. 109. 
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wuͤrdige philoſophiſche Partheyen RENT 
Die mehrften von denen, durch melde der zweyte 
große Zweck der philofophifhen Verſchwoͤrung er- 
reiht wurde, gehörten nit fp wohl zur Vol- 
taire’fhen Gecte, obgleich Diefe aud) dazu das 
ihrige reichlich beytrug, als vielmehr zu dieſen 
beyden andern Secten. 

Die erſte derſelben war diejenige, an deren 
Spizze der berüchtigte Jean Jaques Rousseau 
fand. Diefer Menfc war ein Genfer von Ge— 
burt und 1712, gebohren. Sein Vater war ein 
Uhrmacher und diefe Profeffion erlernte aud) er 
in feiner Zugend. Allein ſchon frühe hatte er fich 
den Kopf durch allerley Lefereyen verdrehet, und, 
mie er feldft gefteht, fo hatte „, befonders das Ro— 
„ manenlefen ihm von dem menſchlichen Leben wun⸗ 
„derliche und feltfame Begriffe gegeben, von mwel= 
„chen weder Erfahrung noch Nachdenfen ihn je— 
„mald in der Folge gänzlich heilen koͤnnen.“ Da— 
durch hatte wahrfcheinlich auch fein Charakter die 
Ridytung erhalten, die feinem eigenen Geftändniffe 
nad) derfelbe gehabt, dag nemlid) „ſtolze Mifan- 
„thropie,” und „Erbitterung gegen alle Reichen 
„und Glücklichen in der Welt” ihm eigen gewe— 
fen. Unzufrieden mit feinem Stande verließ er al- 
fo noch fehr jung feine Vaterftadt und feine Pro— 
feſſion, und gieng auf Avantuͤren aus, um ſich ei= 
‚ne beſſere und ehrenvollere Laufbahn zu eröffnen 
als diejenige eines Profeffioniften war, wozu ihn 
feine Abkunft beftimmt zu haben ſchien. 
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Da er viel durch und unter einander gelefen 
hatte und fich einbildete, dadurch ſchon zu den 
Lettres zu gehören, fo wollte er auch vornehmlich 
unter den Gelehrten und Philoſophen eine Stelle 
einnehmen. Er war gar nicht ohne Talente; be- 
fonders wußte er bey einer lebhaften Einbildungs- 
fraft feinem Ausdrude.viele Anmuth zu geben. 
Allein da es ihm gänzlid) an allen Borfenntniffen 
fehlte, und er, was er gelefen hatte nicht gehoͤrig 
und fo zu ordnen verftand, wie man e8 befannts 
lich durch eine gelehrte Bildung nur alfein erlan— 
gen kann: fo mußte er natürlich) auf mancherley 
Ungereimtheiten und Widerfprüche verfallen, die 
man denn aud) in feinen nachher herausgegebenen 
Schriften in Menge findet. | 

Er war hiernaͤchſt, was fih leicht begreifen _ 
Yäßt, ein Schwärmer im höchften Grade, und würde 
in andern Zeiten und unter andern Umftänden eben 
das geweſen feyn, was Jacob Böhme zu feinen 
Zeiten war. So fehr ihn feine Anhänger als ei- 
nen tugendhaften Mann und als einen großen morali= 
{chen Philofophen lobpreifen, fo entdeft man doch, 
wenn man mit feiner Lebensgefchichte befannt ift, 
gar bald das Gegentheil und findet in ihm einen 
Menſchen von verderbtem Herzen und böfen Sit- 
ten. Aus dieſer Duelle fchreiben fid) aud) die mehr⸗ 
ften Unfälle feines an Avantüren fo reichen Lebeng 
her, vornehmlich in feinen frühern Jahren. 

Bey feiner Entlaufung von Genf hatte er fich 
nad) Frankreich gewendet und daſelbſt die Fatholi- 
ſche Religion, von welcher er aber in Der Folge 
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wieder abtrat, angenommen, und ald ein Menſch, 
nicht ohne Talente, der von allen Mitteln ent— 


blößt war, fand er mehrere Wohlthäter und Un— 
terftügzer , die fein Gluͤck hatten machen koͤnnen: 


. aber er lohnete ihnen insgefammt mit dem ſchaͤnd— 


- 


lichſten Undank. Der Graf von Gouvon hatte 


ihn aus dem Staube hervorgesogen und nicht nur 
mit vielem Edelmuthenfondern mit wirklicher Va⸗ 
terliebe behandelt. Diefen aber verließ er trogend, 
ohne ihm einmal für feine Wohlthaten zu danken 
und lief einem Landftreiher nad). In dem Haufe 
der Gräfin von Bercellis, die ihn gleichfalls 
aufgenommen hatte, ſchob er die Schuld eines 
Diebftahlö, den er felbft begangen hatte, auf die 
Köchin, melches , wenn aud) der Gegenftand ge- 
ringfügig war ,.docdh um fo viel mehr Strafe ver- 
diente, weil nirgends Hausdiebe fo ftrenge beftraft 
wurden, als in Franfreih. Der Herr von Mae 


bly hatte ihn zum Erzieher feiner Kinder ange 


nommen: Diefem lohnte er damit, Daß er ihm 
den Wein aus feinem Keller ſtahl, heimlich auf 
feinem Zimmer denfelben ausſoff, und fich endlich 
gar in deffen Frau verliebte. Das Befte war nad, 
daß er nad) einem Sahre geftand, ihm fehlten alfe 
Eigenſchaften und Hähigfeiten eines Erzieher, 


und dann davon gieng. Die berüdhtigte Madame 


Warens, mit welcher er verſchiedene Zahre hin— 
durd) in unerlaubten Berhältnifien Iebte, und wel« 
che ihn nahrte und mit allen Gemaͤchlichkeiten des 
Lebens verfahe, belohnte er am Ende damit, daß 
sr ihre geheimen Schwächen öffentlich befannt mach- 


— 
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te. Nicht dankbarer war er gegen den bekannten 
Hume, der ihn mit nach England genommen 
hatte, aber ihn hernach von einer ſolchen Seite 
fennen lernete, daß er von ihm fagte: „Rouffeau 
„fen eine im Bufen der Freundfchaft erwaͤrmte 
„Schlange!“ Herr von Montaigü, Gefandter 
zu Venedig, hatte ihn zu feinem Secretair ange- 
nommen und er hätte da fein Gluͤck machen fön- 
nen: aber diefe fubalterne Role war nicht für ihn, 
er verlohr diefen Poften und lohnte feinem Wohls 
thäter mit Undanf. Herr Le Maitre, fein Freund 
und Lehrer hatte ihn zu feinem Begleiter auf feiner 
Reife nad) Lyon mitgenommen, um auf diefer 
Reife und weil er mit der Epilepfie behaftet war, 
an ihm einen Menfchen zu haben, auf den er fich 
verlaffen koͤnnte. Rouffeau ließ ihn, da er auf 
der Straße mit Ddiefer Krankheit befallen wurde, 
huͤlflos fiegen und benuzte dieſe Gelegenheit ‚-ihn 
gaͤnzlich zu verlaffen. Aehnliche Züge koͤnnten noch 
mehrere aus feinem Leben angeführet werden; 
aber diefe find ſchon genug, um diefen von feinen 
Anhängern fo vergötterten, tugendhaften Philofo- 
phen Eennen zu lernen. Seine beftandigen Wider- 
fprüche ſchildert Barruel ſehr fhon und richtig, 
wenn er fagt: „ Er liebte die Wiſſenſchaften; und 
„feine Herabwürdigung derfelben war eine ge= 
„kroͤnte Preisfchriftz er fhrieb wider die Schau— 
„fpiele , und machte Opera's; er fuchte Freunde, 
„und war berüchtigt wegen feiner Freundfchaftd- 
„bruͤche; er pried Zucht und Sitten, und vergoͤt— 
„terte die famofe Buhlſchweſter Warens; er 


* 
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„hielte fi) für den tugendhafteften Menfhen, und 
„unter dem befcheidenen Titel von Confeffio- 
„nen gefiel er ſich noch in feinem Alter durch die 
„Erinnerung feiner vormaligen Eroberungen; er 
„gab den Müttern die rührendften Vorſchriften 
„zur Selbfterziehung ihrer Kinder, und er felbft 
„vergaß ed, daß er Vater war, ſchickte feine ei- 
„genen Kinder in das Findelhaus und wollte aus 


Beſorgniß, daß er fie zu fehen Friegen mögte, 


„auch nicht zugeben, daß andere gutmüthige Leute 
„ſich ihrer Erziehung annahmen; er fchrieb wider 


„den Selbftmord, und man ermeifet ihm noch 


„Gnade, wenn man daran zweifelt, daß er fid) 


ſelbſt vergiftet habe *).” 


*) S. Barruel Histoire du Jacobinisme,. Tom. LL p- 
307.308. — Diefer Schilderung entfpriht ganz dies 
jenige, die im Bulletin de l’Europe du 26. Ni- 
vose. Fan 8. d. 1. Republique von diefem fogenanns 
ten Philoſophen gemacht wird, deſſen Schüler vors 
nehmlich den franzöfifchen Thron umgeſtürzet und die 
Kepublif nad) den in feinem Conträt social etc, aufs 
geftellten Grundfäggen gemodelt haben. Un homme, 
heift eö, aussi fameux par ses contradictions et pa- 
radoxes, que par son eloquence tribunitienne et son 
imagination ardente et enchanteresse, veritable 
Protee en morale, qui toute sa vie a fait abnega- 
tion des devoirs del’homme, que personne ne re- 
traga jamais avec plus d’energie, et qui fatigu& de 
son existence ingrate et vagabonde n’a serr& les 
noeuds du mariage, que pour jetter ses enfans dans 
le Gouffre du Libertinage et de la Misere! — 
So erfcheinen denn endlich die Gözzen des Philoſo⸗ 
phismus in ihrer wahren Geftalt! 
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Es währte lange, biß er fih durch Schriften 
befannt machte; aber zwey Preiöfragen der Afa- 


demie zu Dijon : über den@influß der Biffen- 
{haften und Künfte, und über denUrfprung 
derungleichheit unter den Menſchen ver- 
anlaffeten ihn ald Schriftftelfer aufzutreten, und er 
that ed mit einer Menge von Paradoxen und fal- 
fhen Srundfäzzen. Diefe hinderten jedod) nicht, 
daß feine Schrift über die erfte Preisfrage gefrönt 
wurde, fo wie die andere sur les Causes de PIne- 
galite ſchon die erften Keime zu den Srepheitd- und 
Gleichheits-Principien *) enthielte, die nachmals 
fo hochemporgewachſene und ſo ſchreckliche Früchte 
getragen. Zwey Romane, Die er nad) der Hand 
fchrieb, fein Emil und feine Neue Elpife, in 
welchen er die fonderbarften und ungereimteften 


BEER vorgetragen hatte **), faͤhig, 


Wald⸗ 


*) Seine Gleichheitsprincipien erſcheinen wohl nirgends 
in einem hellern Glanz, und offenbaren, wie es in 
dem Kopfe diefes vorgeblichen Philofophen ausgeſe⸗ 
hen habe, als da er in feinem Emil. Tom. IV. pag. 
177.170. behauptete, daß ein Monarch feinem Erons 
Prinzen eine Büttelstochter zur Gemahlin geben 
fönne, wenn fie beaucoup de convenance avec le 
jeune prince hätte!!! | ' 


) Man kann ſich einen hinreichenden Begrif von feinen 
paradoren Erziehungsmarimen machen, wenn man lies 
ſet, daß ein Hofmeifter wohl thue, wenn er feinen Zögr 

ling fein fleißig. in die Hurenhäufer führe, und daß es 
für einen jungen Edelmann , der von einem andern 
beleidiget oder herausgefodert worden, vernünftiger 


} 
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Waldbewohner wohl, aber nicht Glieder der blra 
gerlichen Geſellſchaft zu bilden, und noch einige 


Di andere Schriften, als feinebettresdela Montagne, 


| feine Profession de Foi du Vicaire Savoyard, 

fein Brief an den Erzbiſchof von Paris, 
. feine Confessions etc, legen feine Grundfäzze.in 
Anfehung der Religion, die nicht weniger parador 
find, hinreichend anıden Tag. 

Beine Religiondprinzipien fo menig, als die 
in feinem Conträt social ausgeſtreueten politiſche 
Paradoren fanden Damals nod) in Frankreich fon= 
derlichen Beyfall, mo man zwar über Die wizzigen 
Berfpsttungen der Religion gar gerne durch die 
Zinger fahe, nicht aber gegen die dDogmatifchen 
Predigten des Deismus eine gleiche Naͤchſicht übte. 
Da nun das Parlament feine Schriften verdamm- 
te und im Begriffe ftand ſich feiner Perfon zu bes 
“ mächtigen; fo flüchtete er in Die Schweiz. Aber 
da war fein Aufenthalt nicht von langer Dauer; 
Die reformirten Geiftlichen fahen bald, daß fie ſich 
eben nicht fehr dazu Gluͤck zu wünfden hatten, daß 
er vom Katholicismus zum Calvinismus wieder 
zurücgefehret war, indem feine Religionsgrunds 
fürze mit Diefem eben ſo wenig als mit jenem ver⸗ 
traͤglich waren. Roufſeau ſahe ſich alſo gend⸗ 
thigt ungeachtet der Protection, welche ihm der 
men von Preuſſen als Fuͤrſt von Neuf-Chatel 


\ und. anftändiger fey, feinen Gegner zu meuchelmors 
den, (assassiner prudemment son homme) als ſich 
u ſchlagen. S. Emil, Tom. II. p. 261. u. Que- 
stions sur PEncyclopédie Tom. II. pag, gg. 100. 

Erfter TE 
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angedeihen hieß, von Moutiers- Iraversz wo er 
ſich bisher aufgehalten hatte, wegzugehen, worauf 
er denn nach England fidy wandte, und von Hume 
ale Unterftüzzung genoß.. Nachdem er ſich aber 
auch mit dieſem überworfen und ihm feiner Ge— 
mwohnheit nad) mit Undanf gelohnt hatte, Fehrte 
er nad) Frankreich zuruͤck, wozu ſeine Gönner ihm 
die ftittfchweigende Verguͤnſtigung ausgewirft hat⸗ 
teny unter der Bedingung y daß er nichts mehr 
fhreibe. Er lebte nun aud) nad) einige Zeit in 
Paris und nahrte fi vom Notenfchreiben, bi 
ihn endlich der Marquis von Girardim zu ſich 
nahm, auf deffen zehen Stunden von Paris gelege— 
nen Landgute, Ermeno nvilfe, er den 2ten Sur 
li 1778. in einem Alter von 66. Jahren ftarb, 
und zwar, wie es hoͤchſt wahrſcheinlich ift, an Gift, 
welches er aus Ueberdruß des Lebens fid) base in 
Coffee beygebracht hatte *). | 
Aus Rouffeau’d Antwort auf den Hirtene 
brief, den der Erzbifchof von Paris mider feinen 
Emil hatte ergehen laffen, ſieht man, daß er für 
nichts weniger als für einen Unglaubigen und 
Gegner des Chriſtenthums wollte angefehen ſeyn, 
obgleich mehrere reformirte Theologen; die wider 
ihn gefchrieben, ald Nonnotte, Formey, Vers 


+, 8.Guilleau me Blick auf die franzöfifche Staats; 
umwälzung S. 151 — 140, und Feller Dictionn. 
Historique. Tom, VII. pag. 717, woſelbſt auch die 
merfwürdige Nachricht fich befindet, welche die Frau 
bon Stael, Tochter des berüchtigten Neck ers, von 
den Umſtänden feines Todes gegeben hat, 





147 


net ur andere ihn dafür nicht weniger f als der 
Erzbiſchof von Paris, Bergier, Srangvi$ 
und andere Fatholifche Theologen, von welchen er 
miderlegt ift, angefehen haben. Wirklich war er 
auch von dem Antichriſtenthum der Boltaire’- 
Shen Clique weit entfernt, Ob er gleich anfang» 
Hd mit Boltaire, D’Ulembert ud Dide— 
rot in genauen Berhältniffen geftanden, fp hatten 
fie es doch nicht dahin bringen Fönnen, .ihn ganz 
‚An ihre Projecte hineinzuziehen; fondern es war 
noch immer der Glaube an Gott, und auch wohl 
ein gewiffes Gefühl von der Hoheit und Würde 
bed Chriftenthbumd und feined Stifterd bey ihm 
übrig geblieben, Mit Bedauren ſchrieb daher Vol— 
taire an DV’ Alembert; „Ed ift Schade, daß 
»„Sohann Jacob, Didernt, Helvetius 
„und She, mit endern Leuten Eurer Art nicht 
„unter ‚einander einftimmig ſeyd, Die Infame zu 
„zerftören. Ed ift für mich der größte Kummer 
„zu fehen, daß die Betrüger unter einander einig 
„find, und die Zreunde der Wahrheit uneins *).? 
Auch beklagte ſich Rouffea u gegen Saint-Ger- 
main daruͤbet, daß das Verbrechen, welches 
er. gegen Dider ot und D’Alembert begangen, 
die nachmalß feine Feinde geworden, blos dieſes 
geweſen, „daß er noch an Gott glaube, an mwelz 
„hen fie nicht glaubten.” Saint-Germain 
verfihert aud), er habe es von ganz zuverlaͤßiger 
Hand, „daß Rouffeau ſich blos um deswillen 
„mit Diderpt und D’Alembert entzweyet, 
) Lettre a d’Alembext 156, d. 1756, 
mo, 
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„weil er den Antrag, das Dafenn Gottes zu laͤug⸗ 
„nen, mit Verachtung von ſich gewieſen *).”” | 
Allein darum war Rouffeau nicht weniger, | 
als Voltaire ein Widerfacher des Chriften- 
thums und, hat demfelben nicht geringern Scha= 
den zugefügt als dieſer. Jeder von ihnen beyden | 
handelte nur nach dem ihm befonders eigenen Cha- 
racter und zu, verfchiedenen Zwecken und wenn 
Boltaire den Atheismus an die Stelle des 
Chriſtenthums fezzen wollte, fo woute Rouffeau 
daflır den Deiömus aufftellen. Bey alten Lob- 
fprüchen, die er dem Evangelio beylegt, vermirft 
er. die in demſelben vorfommenden Wunder und. 
giebt denfelben, wie der Bibel überhaupt, Srt- 
thuͤmer, Webertreibungen und Tächerlihe Dinge 
Schul. Bey alter Hochachtung, die er gegen den. 
‚göttlichen Stifter des Chriſtenthums und gegen die 
pon ihm vorgetragene Cittenlehre zu haben affee- 
tirtz glaubt er weder an die Wirflichfeit feiner 
Wunder, noch an das, was er felbft von feiner 
Perfon gefagt, woraus es ſich denn von ſelbſt er- 
giebt, Daß derjenige , der das Volk getäufcht und 
Unmahrheiten über ſich felbft geſagt, unmoͤglich 
ein glaubwuͤrdiger, zuverläßiger Sittenlehrer, und 
die Offenbarung weder göttlichen Urfprungs, nod) 
eine zuverläßige Regel ded Glaubens: und ded Le— 
bens feyn kann. Die nachmals fo fehr in Umlauf 
gefommenene Idee vom Chriftentbume ald reis 
nem Naturalidmusd, diefes lacherfiche Side— 


*) Audainel’s Bericht an Franfreich’e — S. 
25-28, Note, 
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roxylon der neuern Theologie und Philo ſophie, * 
vornehmlich unter den Proteſtanten ſo viele An— 


haͤnger gefunden, ihr Glaubensſyſtem in ehr iſt hi— 
chen Naturalismus verwandelt, und ſelbſt von 


| dem Proteftantismus eine nagelneue, der Geſchich— 
te und ihren Glaubensbuͤchern ganz zuwiderlaufen⸗ 
de und mit dem Grunde, worauf ihre legitime 


Exiſtenz im Roͤmiſchen Reihe beruht, ganz 


unverträglihe Definition gegeben, ift genau un— 
terſucht in nichtd anderm, als n Rouffeau’s 


Yeufferungen gegründet und Rouffeau hatte 


fie eigentlich von Bayle entlehnt *). 


Halt man beyde, Boltaire’n und Rouf 
feau’n in Ruͤckſicht auf das Chriftenthum gegen. 


einander; fo ift das Urtheil fehr richtig, welches 
Barruel falet, „daß eine ungeheure Anzahl 


„von Adepten dem einen oder dem andern ihre 


Apoſtaſie vom Chriftenthume zuzufchreiben habe, 


„und daß der eine unter der Jugend, und der an= 
„dere unter Leuten von reiferem Alter mehr Pro- 


„ſelyten gemacht, und daß Rouffeau ſolche Ver— 
„ehrer dem Chriſtenthume entriſſen habe, welche 


„ſonſt noch andern Waffen wuͤrden widerſtanden 


„haben **).” Hier war alſo der Vereinigungs— 


punft zwifchen beyden und hieraus allein laßt es 
ſich erklaͤren, wie Voltaire, der doch ſonſt den 
Rouffeau für einen Toll haͤusler hielt, den 
man anbinden müffe, doc) deſſen Profession 
de foi du Vicaire Savoyard als eine Schrift em— 


‘*) Feller Dict. Hist. Tom. II. pag. 108, 
**) Barruel-a, a. D, pag. 300, 


150 


pfehlen Fonnte , die man der gefammten Tugend 
in die Hände geben muͤſſe N 


Boltaire hatte es freylich Fieber — daß 


man geradezu und mit gewaffneter Hand aller Re⸗ 


ligion auf Erden das Garaus gemacht hätte **). 
Es konnte indeffen ihm doch unmoͤglich entgehen, 
daß mit der Vernichtung der Autoritaͤt der Offen⸗ 
barung, was auch Rouſſeau von der Vortref⸗ 


— 


1 
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lichkeit der Sittenlehre des Chriftenthums und der 
Wuͤrde feines Stifters falbaderte, das Chriſten⸗ 


thum nothwendig zuſammenſtuͤrzen muͤſſe. Er 


wußte wohl, daß vom. Deismus zum Atheismus 
nur. ein Schritt zu machen übrig, und jener we— 


gen feines großen Hanges zut Profelytenmadjeren, 


wegen feiner Intoleranz, wegen feines Fanatis- 


mug vieleicht dem Chriftenthume, das er zu zer— 


ſtoͤren geſchworen hatte, wohl noch gefährlicher, 


als der Atheismus fey **x). Wenn aber Vol- 


tairen aud) fein rafender Eifer hingeriffen hätte, 
dies zu überfehen und in Rouffeau das auder- 
waͤhlte Rüftzeug für die philofophifche Verſchwoͤ⸗ 
rung zu verfennen; fo war ja der-fchleichende und 
alles ausfpäahende, alles überfehende d’Alem- 


*) Lettre a Damilaville, d. 8. Mai. 1761. und‘ 
Lettre au Comted’ Argental. d.26, Sept. 1766. 
*) Yus Boltaıre’s — — mit Friedrich IE. 


vom Zten und 24ften März 1767. fieht man, daß er, 


darauf ausgegangen war, mit gewaffn eterHand | 


das Chriſtenthum zu zerftören, 
*+) S. Windischgräz Objections aux Societes se- 


erefes pa&- 41. Pe. 
\ 





Be 
bert zur Hand, der ihn darauf aufmerkſam ma⸗ 
chen konnte. | 

Noch beffer-und näher Famen fie aber in ihren 
politiſchen Grundſaͤzzen überein, wenn auch fehon 
Voltaire Rouffeaus Conträt social, dad 

Hauptbuch in: diefer Hinficht, ie Conträt insocial 


de linsociable Jean Jaques nannte.  Nimmer- - 


> mehr hätte Voltaire, fo lächerlich und verhaßt 
ex auch) die Regenten machte, fo fehr er den Repu— 
blifanismus empfahl und dad Volk mit Revolu— 
tionsideen befaunt und vertraut zu machen fuchte, 
‚mit dem zweiten Theile des Geheimniffes dieſer 
philoſophiſchen Verſchwoͤrung, der den Umſturz 
der Thronen umfaßte, durchdringen koͤnnen, wenn 
Rouffeau nicht hinzugekommen wäre und ihm 
nebft feinen Mitverfchwornen auf einem andern 
Wege in Die Hände gearbeitet hätte. 
Schon Montesquieu hatte imfeinem 1748. 
herausgekommenen, fonft fehr ‚brauchbaren und 
von vieler Belefenheit zeugenden Werfe*) de I’Es- 


| Ein berühmter Hechtögelehrter fagt von demfelben: 
: ‚Gest un Amas d’idees incoherentes, d’interpreta- 
tions fausses, de traits d’imagination, d’erreurs, de 
meprises' dans les faits et dans les Yaisonnemens: un 
recueil, qui m’apprend rien, sı non que Fauteur 
‚avoit:beaucoup d’Esprit et lisoit fort leger&ment, 
‚Bon diefem Urtheife fagt Teller Dietionnaire Hi- 
storique Tom. II. pag:, 229. daß es ein wenig zu 
‚firenge fey. Das ift wohl richtig; aber es ift auch 
gewiß, daß diefes Werk nie fo viel Aufſehen würde 
gemacht, nie fo viel Lobſprüche würde erhalten haben, 
als gefihehen ift, wenn Montes qu ieu nicht Örund: 
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prit des Loix mehrere Ideen ausdgeftreuet, die, 


den Monarchen nichts weniger ald günftig waren 
und dem Volke allerley Begriffe von Freyheit und 
Gleichheit in die Köpfe fezten , welche nothwendig 
nadıtheilige Wirkungen herporbringen mußten. 
Man darf freylicdy nicht behaupten, Daß er zur 
Bolteirefhen Verſchwoͤrung oder jur Rouſ— 


feau’fhen Clique gehört habe: für bende war 


er zu gelehrt und hatte aud) eine zu gute Erzie— 
hung genoſſen. Was er in feinen Testen Tagen 


von den in feinen Schriften hin und wieder audges 


ftreueten Religionsprinzipien fagt, Daß „Hang 
„zum Neuen und Sonderbaren und das Verlan— 
„gen, für ein über aue Vorurtheile und gemöhn- 
„liche Srundfäzze erhabenes Genie gehalten zu 
„werden, und um Denen zu gefallen, die den Ton 


„angaben, und nur denen ihre Achtung ſchenken, 


„welche dad Anfehen haben die Abfchüttelung jedes 
„Joch's von Abhängigfeit und Zwang gutzu heißen, 
„ihn Dazu verleitet *),” das gilt aud) von den in ſei— 
nen Werfen in Anfehung der Staatöverfaffung vor— 
fommenden Paradoxen. Indeſſen fanden diefe Para- 
doxen vielen Eingang und er war der erfte, der den 
Grundfaß aufftelte, „daß Da in jedem freyen Staate 
„jeder Menſch, der ald ein Solcher angefehen ift, 
„welcher eine freye Seele hat, durch fich felbft regiert 
„werden muß; fo müffe aud) dad Volk zufammenge- 
„nommen Die gefegebende Gewalt befiszzen. Da aber 

| ſazze in demſelben aufgeſtellet hätte, die denjenigen der 

Philoſophen und ihren Abſichten J 
*) ©. oben ©, 67. Not. *). 
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dieſes in großen Staaten unmöglich und in klei— 


= 


„nen Staaten vielen inbequemlichFeiten unterwor— 
„ten fey; fo müffe dad Volk durch feine Stellver— 
„treter das thun, mas ed durch fich felbft zu thun 
„nicht im Stande fey *).” 

Alles aber, was Montebquien an politi⸗ 


ſchen Paradoxen ausſtreuen Fonnte, die um ſo 
nachtheiliger wirken mußten, je groͤßer das Anſe— 


hen war, in welchem diefer Mann ſtand und wel— 


ſches Boltaire und fein Anhang durd) Lobeserhe— 


bungen und Anpreifung feiner Srundfäzze noch zu 


fergroͤßern nicht ermangelten, alles dieſes war 


nichts im Vergleich mit demjenigen, was von 
Rouffeau gefhahe. Montesquieu hatte nur 
Anleitung zu metaphnfifchen Speculationen über 
die Staatsverfaffung, und Winfe gegeben: Rouf- 
feau dagegen in feinem 1752. herausgefommenen 


Contrat social, brachte die Rebellion in ein 


foͤrmliches Syftem, und wer vieeicht fonft 


nur aus Leichtfinn, oder weil ihn Voltaire ge— 
lehret hatte Die Regenten zu verachten und zu haf- 
fen , dazu gegriffen hätte, der that e8 nun aus 
Grundſaͤzzen, aus fefter Leberzeugung, Daß er der - 
Natur und Vernunft gemäß handle, und dem po— 
litiſchen Fanatismus wurden Thür und Thor ge⸗ 


öffnet. 


Naͤchſt den gehäßigen Seitenblicken, die Rouf- 
feau auf, alle nicht demofratifhe Verfaffungen 
warf, da nad) ihm ale unter Fuͤrſten lebende Voͤl— 
ker „in Ketten ſich befinden“, wovon es eine 


)Esvpuit des Loix. Livr. 2. Chap. 16. 


— 
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ganz natuͤrliche Folge war, daß der gefeſſelte Sclave 


die Feſſeln unwillig ſchuͤtteln und ſie zu zerbrechen 
ſtreben mußte; naͤchſt dieſen gehaͤßigen Seitenblik— 
fen war nach ihm „Freyheit und Gleichheit” 


daß hoͤchſte, dem Menfchen natlırfic eigene und 


underäufferliche Gut. Dies war die Baſis feined 
ganzen Syſtems, welches dahin abzwedt, „eine 
„ſolche Verfaffung ausfindig zu machen, in wel— 


„cher der Menſch niemanden anders als fid) felbft 


„gehorche,“ („feinen andern Herrn,“ wie Con⸗— 


 dorcet fagt , „über ſich erkenne als feine eigene 


„Bernunft”) und „fo frey wäre ald zuvor. 
Hiernach war dad Geſſetz nichts anders als der 
Ausdruck des allgemeinen Willens; das 


Volk der eigentliche und wahre Souverain*) 


z 
— 


und dieſes dergeſtalt, daß es auch nicht einmal in 


ſeiner Macht ſtehe, ſich einem Souverain zu 
unterwerfen, woraus denn nothwendig folgte, 
daß die Fürften als Ufurpatoren betrachtet werden 


‚mußten. Die Gewalt, die Ausführung feines 


Willens fonnte zwar Diefer colective, taufend = und 
abermals taufendföpfige Souverain (dad Volk) 


an jemand Übertragen, wenn und auf fo lange es 


*) Diefen nicht etwan tauſendköpfigen fondern. millio: 
nenföpfigen Souverain, den das philofophifch wies 
dergebohrne Franfreih mit der Nevolution erhielte, 
verfpottet der. befannte Cousin Jacques an mehreren 
Stellen feines Dictionnaire neologique und fagt 
unter andern, daß fie dadurch „fünf und zwanzig 

„Millionen Prinzen und Pringeffinen” erhalten hät⸗ 
ten. ©. den Xrtifel: Arrogance, s 
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ihm beliebte, nicht aber feinen Willen ſelbſt. 
„Die Menfhen, die man Könige nennt,” find 
nad) Rouffeau „durdaus nichts anders” , ald 
eine Commiffion, eine Bedienung, vermoͤge 
welcher ſie als „bloße Diener des ſouverainen 
„Volks im Namen dejfelben die Gewalt handha⸗ 
„ben ,” die es ihnemandertrauet hat, und welche 
„das Bolf einſchraͤnken, abändern ” und „ganz Zur 
„rüdnehmen Fann,” wie und wenn ed ihm be- 
liebt. Selbft die erblihen Regierungen, 
wenn ein Bolf fie anordnet, enthalten nach feiner 
Vorſtellung Feine BerbindfichFeit fuͤr das Volk, 
daß fie immer fo bleiben muͤſſen, ſondern find blos 
proviforifdh. Denn das Volk bleibt immer 
freyer Herr, feine Gefeke, wenn fie auch die 
beften wären, abzuändern, und wenn e8 „ſich 
„auch felbft ſchaden will, hat niemand das Recht 
3,85 zu hindern *).” 


Aus diefem Wenigen nur, welches ich bier an⸗ 
fuͤhre, mag man ſich einen Begriff vom Gan— 
zen machen, welches die foͤrmlichſte Conſpiration 
wider die Koͤnige in ein Syſtem gebracht enthaͤlt, 
und nothwendig den fuͤrchterlichſten Gaͤhrungsſtoff 
in die Gemuͤther bringen mußte. Freylich hatte 
Meiſter Johann Jacob auch geſagt, daß eine 
ſo ganz reine demokratiſche, „ſo ganz vollkom— 
„mene Staatsverfaſſung einem Volke, das nicht 
„aus Sern— ſondern nur aus Menſchen beftun- 


%) ONE Conträt social Livr. 1. chap. 1. III, 
al, 1,6. III, ». II, 1. III, 1.128. 1, 12.0, f. w. 
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„de, wohl nicht zufäme*).” Allein das Volk, 
unter welchem diefe Weifen aufftünden, war zu 
eitel , ald daß es nicht hätte das Abentheuer befte- 
ben, nicht auch das für unmoͤglich gehaltene wa— 
gen und es verfuchen ſollen Der Welt zu zeigen, Daß 
ed aus Goͤttern beftehe.  Aufferdem hatte auch 
Voltaire und feine Mitverſchwornen ſchon Die 
Souverains bey dem Bolfe viel zu laͤcherlich und 
verhaßt gemacht, ald daß die bisher für unantaft- 
bar. gehaltene Majeftät es vom Verſuche hätte ab- 
ſchrecken koͤnnen. Die Adepten derfelben famen 
noch hinzu, verglichen die Könige bald mit dem 
Saturn der Fabelehre, der feine eigenen Kinder 
fraß; bald mit wilden Thieren, welche die Men- 
ſchen zerriffen; bald nannten fie fie Die erften Hen- 
fer ihrer Unterthanen , die nur der Gewalt, und 
- der Dummheit der Leztern ihre Exiften; verdanften. 
Wenn man aud) die eben angeführte Einfchränfung 
Rouſſeau's Hätte für haare Münze annehmen 
wollen, fo ſtimmte doc, mit diefen Aeufferungen 
der Holtairifchen Adepten wieder genau überein, 
was Rouffeau felbft von der Gewalt der Könige 
fagte, daß „wenn fie auch) von Gott herrühre, 
„es doch damit eine gleiche Bewandniß habe, als 
„mit den Kranfheiten und ‚andern Seipeln 
„der, Menfchheit **) .” 

Hey diefen Grundſaͤzzen, die man alfenthalben 
auszuſtreuen wußte, konnte es nicht fehlen die 


*) Conträt social, Livr. III. C. 4. 
*) Systeme dela Raison. Raynal Hist. ‚Philos. Tom. 
‚IV.1.19. Rousseau Contr. soc, etEmil, Tom. IV. 
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Ausflihrung des andern Theils v von dieſem großen 


Geheimniſſe der Bosheit, Der den Umſturz der 
Thronen angieng, mußte zu Stande fommen. 
Gewiffermaßen war hierin noch mehr geſchehen, 
018 bey der Verſchwoͤrung gegen bie Religion. 


‚Denn bey diefer ward nicht zugleich ein anderes 


Syſtem aufgeftett, was man an die Stelle des abzu— 
ſchaffenden Chriſtenthums fehen mögte, weil die 
Verſchwornen darüber unter ſich ſelbſt noch nicht 
‚einig waren, obgleich Der "Atheismus immer im 
Hinterhalte Tag. Aber hier, wo die Verſchwoͤrung 
gegen die Thronen gerichtet war, durfte man. | 


nicht erft fragen, welche Staatsverfaffung man an 
die Stelle der abzufchaffenden zu ſetzen habe && 
woar die reine Dempfratie. Der wahre Sou— 


verain, (das Bolf,) war ſchon da, man durfte 
ihn nurı weden um in feine. angeblich angebornen 
Rechte wieder einzutreten, ſeine Fuͤrſten zuerſt in 
feine Laquaien umzuſchaffen und nach der ihm bey— 
zuwohnenden unveraͤuſſerlichen Gewalt, eben dieſe 
Laquaien, wenn fie zu Foftfpielig, infblent, oder 
der Bolföfouserainität gefaͤhrlich wären, zum Tem 
pel hinauszujagen. So ward denn durch Rouf- 


feau eigentlih, was in der Voltaire'ſchen 


Verſchwoͤrung wider Die Thronen nur begonnen 
und nur mit der Zeit von dert Umſturze den Altaͤre 
(wenn gleich nothipendig ) zu geiwarten war, wirt- 
lich und ſyſtematiſch vollendet. Der Verfaſſer der 
Schrift: Frankreich por der Revolution— 
fagt zwar S. 205. Rouffeau?s Conträt social 
„ſey wenig gelefen und von fehr wenigen Perſo—⸗ 
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„nen verftanden worden.” Iſts nicht fonderbar, ' 
daß man nod) 1795. da es bereits durch Die Rebele 
lion am Tage lag, mie häufig Rouſſeau's 
Conträt gelefen worden, wie fehr Dadurch Die Köp- 

fe in Gährung gebracht und das Revolutionsfeuer 
angezuͤndet worden, Diefe Abfurdität hat ind Pu— 
blifum ausſchuͤtten Fonnen? Wohin man bey der 
großen Staatdummälzung, die Damald zum Vor— 
Schein fam, als das Geſchwuͤr des Philofophis-- 
mus aufgieng, feine Blicke wendet , entdedit man - 
allenthalben die Grundfäzze diefes vorgeblichen Phi⸗ 
Iofophen. Bis auf: den einzigen Condorcet wa— 
ven aud) alle Helden der Revolution feine Schüler 
und durch Decretirung ſeiner Apotheoſe und der 
Niederſezzung ſeiner Aſche im Pantheon neben der⸗ 
jenigen des Voltaire hat das regenerirte Frank— 
reich bewieſen, wie groß der Antheil iſt, den er 
an dem Triumphe des Philoſophismus über Reli— 
gipn und Staatöverfaffung gehabt, 

Zu diefer Rouffeau’fhen Clique, Die der 
Boltaire’fchen in aller Hinſicht fo große Dien- 
fte leiftete, Fam noch eine andere hinzu, nemlich 
diejenige der Defonomiften „die ungefehr um 
das Sahr 1760, entftunden, - Ihe Anführer war 
ein gewiffer Duͤquesnay, wie ihn Barruel 
nennt, oder wie er mit feinem wahren Namen 
hieß, Francçois Quesnay *), Leibarzt der 


*) Mehrere diefer neuen Philofophen, fo fehr fonft die 
Vernichtung ded Adels mit zu ihrer großen projectir; 
ten Weltreformation gehörte, gaben fich adeliche Na; 
men, ‚So machte es auch Franz Ques nay wahr 
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berüchtigten P ompadour und daher auch Lud- 
wigXV. befannt, der ihn insgemein den Denker 
(le Penseur ) zu nennen pflegte. Auffer einigen 
mediciniſchen Schriften hat er, ſich aud) durch eine 
Schrift, die den. Titel führt: » Der ländliche 
Dhilofophe und durd feine Physiocratie, ou 
du gouvernement le plus avantageux au Genre 
‚humain befannt gemacht , welche leztere Schrift 
auch Diefer Parthey den Namender Phyfiofra- 
ten erworben hat. Auch war er einer der Mitarbei- 
ter an der Encyelopädie.. Der Unterdirector 
diefer Parthey , die fih bald in einen fürmlichen 
Clubb oder zur Societät formirte, melde ale 
Dienftag zuſammen fam, war Mirabe au, der 
BR des in der Revolution ſo berüchtigt gewor— 


ſcheinlich, und diefes hat Barruel irre‘ geführt, 
wenn er ihn Dü Duesnay nennt, Er war eigent; 
lich eines ehrlichen Baueru Sohn und 1694. zu Mer; 
cy bey Montfort P Amaurv gebohren. Er trieb 
den Aderbau bis in fein .‚a6tes Jahr, da ihn der 
Dorfbarbier. in die Lehre nahm und ihm auch eini— 
gen Unterricht im Lateiniſchen und Griechiſchen gab. 
Hernach trieb er die Chirurgie zu Mantes. Bon 
da zog ihn Herr de la Payronie nah Paris, 
— um Seeretair der chirurgiſchen Akademie gu werden, 
die er errichtee hatte. Hier legte er fih auf die ei: 
gentliche Argneyfunde, ward der Pompadour be; 
fannt und non derfelben protegirt. In den lezten 
Jahren feines Lebens erwachte der Hang zur Landos 
fonomie und zu dem Feldbau, welche er in feiner Ju; 
gend getrieben ‘hatte, wieder bey ihm und diefes gab 
der Defonomiften: Secte ihr ni Er ſtarb 
im December. 1774, 
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denen Grafen Mirabeau und Verfaſſer der | 


Theorie des Impots, der Elemens de philoso-. 


phie rurale und des Ami dé Thomme. Bald 


traten noch mehrere, theild durch die Neuheit, | 


theils Durch das Blendende ihrer Lehren, die uͤber⸗ 


all nichts ald Wohlwollen, Menſchenliebe, Volks— 
gluͤckſeligkeit predigten und das goldene Zeitalter 


auf Erden herſtellen wollten, ihnen bey, woruns 
ter auch der befannte Turgot gehörte, und fo, 


entftand dDie@erte der Defonomiften, die Frank— 
reich mit einer Menge phufiocratifcher Schriften 
uͤberſchwemmte. 


Die Religionsgrundſaͤzze dieſer Parthey waren 
ganz im Geiſte der Boltaire’fchen. Man kann 


eben nicht ſagen, daß ſie wie dieſe, von einem ganz 
ſataniſchen Haſſe beſeelet, ſich zum Umſturze des 


Chriſtenthums foͤrmlich ver ſchwor en, oder daß 
eben die Proſelytenmacherey zum Beſten des Deid- 
muß bey ihry mie bey den Schulern und Adepten 


Rouffeau’s Statt gefunden hätte; fondern wie 
ed ſchon damals durch alle Stände hindurch fehr 


weit eingeriſſen war, keine Religion zu haben und 
beſonders Die geoffenbarte Religion als Betrug 


und Aberglauben anzuſehen, ſie zu verachten und 


zu haſſen; fo war auch dieſer Parthey dieſes ei⸗— 


gey. „Ihre Schriftſteller,“ ſagt Barruel, 


„verbargen nur ſchlecht den Haß, den ſie gegen 
„das Chriſtenthum trugen: ihre Werke find vol 
„von denjenigen Zügen, welche den Entfchluß an= 


—X 


een eine bloß natuͤrliche Religion ſtatt der 


ngeoffen— 


— 
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„geoffenbarten Religion zu ſetzen *).“Man 
mag unter den drey Hauptpartheyen dieſer vor— 


geblichen Philoſophen ſtoßen auf welche man will, 


ſo kann man ſicher ſeyn, daß man immer auf einen 
Feind des Chriſtenthums ſtoͤßt. Was Burke von 


Diderot und denen, die wie Vergniaud, 


Francçois de Nanted, Zdnardy Hebert, 


... 


Chaumette, Cloots, ihre Floskeln aus feinen 


‚Schriften entlehnet haben, fagt, „daß fie fich in 


„eine vollkommene Wuth gegen die Religion und 


„ihre Befenner hineingearbeitet und den guten 
„Ruf der Geiftlicyfeit verlaumdet , ehe fie die 
„Körper derſelben durch ihre Blutbäder zer= 
„feifht**):” was man an Mercier, dem 


Adepten Rouffeau’8 wahrnimmt, der in feinem 


Nouveau Paris feine Gelegenheit verfaumt, wo 
er feine Beradytung und feinen Haß gegen das 
Chriftentbum an den Tag legen Fann, das gilt audy 
von den Defongmiften. Indeſſen war ihr Haupt- 


zweck auf die Staatsverfaffung hingerichtet. 


Man Fann ed nicht laugnen, daß ihr Syſtem 
manche anlockende Auffenfeiten hatte, In dem= 
felben ward alles auf firenge Gerechtigfeit und 


auf unumfchränfte Freyheit eines jeden Einzelnen 


ſowohl im Gewerbe und Genuffe des Erworbenen, 
als in Anwendung feiner Kräfte zurücgeführt, und 


alle Einſchraͤnkungen im Handel und Gewerbe, alle 


Eremtionen und Ungleichheiten in den Abgaben 
verfhmanden. Allein genau betrachtet war das 
*) Barruel Hist, du Jacobinisme. Tom. I. Pag. 942, 
) ©. Mounier's Adolph. &.248. 249. 
Erfter Theil, Le 
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ganze Syſtem nicht haltbar, vol aufgefchrobener, 
gigantifcher und romanhafter Idéen, auf ganz 
offenbar falſche Vorausſetzungen gegründet , und 
fonnte, ohne den Staat gewaltfam und höchftge- 


vielmehr ihre Abfiht war, Die ganze bisherige 


Staatöverfaffung unzumerfen und eine ganzneue, . 


nach ihren Bifionen angenchet an deren Stelle 
zu ſetzen. | . 


Aus dieſer Urfacdhe war es ei auch Are 
weniger ald angenehm, daß Türgot, er 
zwar ihr Spftem in vielen Stüden angenommen 
hatte und mit Recht als ein Vorläufer der Revo— 
lution betrachtet wird *), aber doch zu rechtfchaf- 


*) Türgot war nur eine furge Zeit Finangminifter 
und ftarb 1781, Ueber feinen Charafter iſt man noch 
nicht einig, da manche ihn für einen fehr rechtſchaf—⸗ 
fenen Mann halten, andere aber, welches er vielleicht 
feinem Gehänge mit den Defonomiften verdanfte, 
ihn zum Heuchler machen, der die gefährlichften Pla; 

ne unter dem vorgeblichen Eifer für das allgemeine 
Befte verborgen hätte. Wie er am Ruder ſaß, bes 


faͤhrlich zu erſchuͤttern nicht eingeführt werden. 
Dies befümmerte fie aber auch fo wenig, daß es 





trachtete man ihn als den Protector der Oeko— 1 


nomiften wegen verfchiedener Neuerungen, die er 
im Geifte ihres Syſtems vornahm. Auf diefe Ope— 
rationen verfertigte der Abbe de Lille 1775. einen 
wizzigen Gaffenhauer, der freylihd damals nur ein 
bloßes Spottgedicht war, aus welchem man die Oeko⸗ 
nomiften mit den Abfichten und Folgen ihres Sy; 
ſtems fennen lernen fonnte, der in der Folge fih 


aber als sine formliche Weiffagung gezeigt, mesiwer 


Na 


— 
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fen war, um in ihre wirklichen Revolutionspro⸗ 
jefte einzuftimmen, — zum Finanzminifter ernannt 
wurde. Als man daher ihre Unzufriedenheit mit 


gen diefer Gaffenhauer hier, als höhftmerfwürdig, 
wohl einen Platz verdienet. Hier ifter: 
3% | 
Vivent tous les beaux Esprits 
Encyclopedistes, 
Du Bonheur francais épris 
Grands Oeconomistes; f 
Par leurs soins au tems d’Adam 
Nous reviendrons, c'est leur plan, 
Momus les assiste 
O! gai! 
Momus les assiste, 


N 2: 


Ce n’est pas de nos bougins 
Que vient leur Science; 
\ En eux ces fiers paladins 
Ont la Sapience 
Les Colberts "et les Sully, 
Nous paroissent grands, mais fi! 
Ce n’est qu’ignorance, 
WON ga 
Ce n’est qu’ignorance, 
g — 
On verra tous les états 
Entre eux se confondre, 
Le pauvres sur leurs grabars 
Ne plus se morfondre: 
Des biens on fera des lots, 


- Qui rendront les gens &gaux; - 
Le bel —* a pondre, 
— F 


Le ne a a pondre. 
t 2 
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feiner Ernennung nicht begreifen fonnte, ſagten | 
fie es unverholen heraus: „Turgot ift ein ehr— 
„licher Mann: er wird durch feine angebrachten 


/ ö 2 
Du m&me pas marcheront 
Noblesse et routure; 


Les frangais retourneront 





Au droit de nature: 
Adieu parlament et loıx, 
Ducs, grand seigneurs et roi! 

La bonne Avanture, 

O! gai! 


La bonne Avanture! 


* 

Puis devenus vertueux 

Par philosophie, 
Les frangais auront des Dieux 

A leurs fantaisie; 
Nous reverrons, un oignon 
A Jesus damer le pion. 

Ah! quelle harımonie! 

O! gail 
Ah! quelle harmonie! 
6. 

Alors d’amour surete 

Entre soeurs et freres; 
Sacrement et parente 

Seront des chimeres. 
Chaque pere imitera 
Lot au jour qulil s’enivra; 

Liberte pleniere! N 

O gail 
Liberte pleniere! 2 





s SR 
ms - 2, 


„Stuͤzzen das Gebäude noch einige Zeit erhalten 
„und folhen Mann brauchen wir nicht. — Weit 
„Fieber wäre und Calonne; der würde durd) 


vB | J 

Plus des moines langureux 

Des plaintives Nonnes; 
Au lieu d’addresser aux Cieux 

Matines et Nones: 
On verra ces: malheureux 
Danser, abjurant leurs voeuxa | 

Galante chaconne 

O gai! 


Galante chaconnet - 


8. 
Partisans des novations 
La fine sequele! 
La france des nations 
Sera le modele! 
Et cet honneur nous devrons 
d A Turgot et compagnons. 
Besogne immortelle! 
O! gai! 
Besogne immortelle!' 
9 
A qui devrons nous le plus? 
C’est a notre maitre 
Qui se croyent un abus 
Ne voudra plus l’etre. 
Ah! qwil faut aimer le bien, ki 
‘Pour de roi n’etre plus rien ! 
Jenverrois tout paitre, 
Ot gai! 


Jenverrois tout paitre. 


= 


166 


„ſeine Verſchwendung den voͤlligen Sturz des Ge— 
„baͤudes befoͤrdern — und wir wollen denn ein 
„ganzes neues aufführen *). 

Eine ſehr richtige Schilderung von dieſen Oeko— 
nomiſten als einer heuchleriſchen, egoiſtiſchen, grau— 
ſamen und gefaͤhrlichen Secte hat der bekannte 
Linguet entworfen **). Es iſt nur zu gewiß, Daß 
dieſe politiſchen Quackſalber, die eine Menge Un— 
zufriedener mit der bisherigen Staatsverfaſſung 
und eben ſo viele politiſche Kannegießer und Pro— 


Nach Feller befindet ſich das Original dieſes, Ges 
dichts in den Händen der Herzogin von Montmo— 
rency und ſſtehet auch im Espion Anglois pag. 562. 
und im Journal historique et litteraire d. 1792. pag- 
131. Der Berfaffer der Schrift: Charakterſchil— 
derung derfrangofen vor derKepolution, 
der es auch liefert, fagt davon S. 39. daß es fchon 
vor zehn Fahren in verfchiedenen franzöſiſchen Alma; 
nachen geftanden und man ed, da Tur got Miniſter 
war, alsein Modelied gefungen habe, Aber fo fehr 
es die Abfichten der Defonomiften und die Folge ih; 
res Syſtems enthülle, und der Erfolg alles diefes, 
leider! aufs genauefte beftätigt hat, fo würde doch 
diefe Borherfagung damals, und wenn man fie in 
allen Parlamentern und im Zimmer des Königs felbft 
abgefungen Hätte, nur mit der Weiffagung der Ca fs 
fandra ein gleiches Schiefal gehabt und man fie 
nicht geglaubt, und nur zu dem Einfalle gelacht 
haben!!! i 
*) S. Frankreich vor der Revolution. S. 242. 
Note, ah 
*) S. Charafterfhilderung der Sranzofen 
vor der Revolution ©, 15— 19, 
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jeftmacher aller Art hervorgebracht, nicht weniger 


als die Rouſſeau' ſche Parthen bengetragen ha- 


ben, um den Triumph des Philofophismus zu vol- 


x 
=, 


Ienden. Ihnen, deren Grundfäzze in der nachma— 
ligen Nationalverfammlung mit denjenigen Des 
Genfer Afterphilofophen amalgamirt wurden, ver- 


dankt Franfreic einen großen Theil des Elend, 
in welches es geftürzet worden. Won ihnen na- 


- 


mentlich fast Richer-Serizi, daß fie „zur Er— 
„fparung des Getraided den Leuten die Köpfe ab- 
„ſchlagen laffen, und um das Gluͤck des menfchli- 
„chen Geſchlechts zu machen, e8 für Flug gehalten 


„haben würden, die eine Hälfte davon umzubrin: 


„gen*).” Und das waren eben die Menfchen, 
die nicht genug zum Vortheile der Population 
fhreiben fonnten und ein Projeft nad) dem andern 
entwarfen, mie fie befördert und recht viele Men- 
fchen- Fabrifen im Staate errichtet werden koͤnn— 
ten, wobey es denn nicht an Seremiaden über den 
Coͤlibat der Geiftlichen fehlte, jedoch mit mweislicher 
Borbeplaffung des größern Nadytheild, den der 
Militärftand der Population brachte! Sie waren 
aud) Die Urheber von der Abfchaffung mehrerer 
Fepertage, als folher, die nicht nur umuͤtze waͤ— 
ven, fondern auch dem Handiverfer und Landmann 
zu viele Zeit raubten, dem Aderbau, der Indu— 
ftrie und alfo der Societaͤt fchadfich wären. Ihnen 
find auch die Erfparungsprojefte zuzufchreiben, 
nad) welchen man, um das Geld für Wachs und 
Raͤucherwerk zu ſparen, nicht mehr in der Kir- 


*) Tableau des Prisons de Paris. Tom.;IIT, pag. 160. 
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ehe Lichter anztınden und raͤuchern ſollte, und zur 
Schonung des Holzes die Todten nicht mehr in 
Saͤrgen beygeſetzt, ſondern, in grobes Packtuch 
naht, eingefdharret merden ſollten, meldes 
wirklich in manchen Ländern, wo der Philofophis- 
mus die Köpfe verwirret hatte, zu großem Scan= 
Dale eingeführt wurde, aber bald genug wegen des 
allgemeinen Mifvergnügens wieder abgeftellt wer- 
den mußte. Es würde ein zu langes Regifter ab- 
geben, wenn man alle Verbefferungsprojefte und 
Erfparungsrecepte diefer politifchen Marftfchreyer 
und Adepten nad) Der Reihe hererzählen wollte. 
Das Wichtigſte aber, was fie gethan, war dieſes, 
daß fie das Volk zum Beurtheiler der Staats— 
verwaltung und des Finanzweſens machten, vor 
den Augen deffelben Die Regenten gleihfam in die 
Schule nahmen, und fid) dad Anfehen gaben, daß 
fie bey ihnen erftlidy eine gute und weiſe Staats— 
Oekonomie, von der fie bisher noch gar Feine Be— 
‘griffe gehabt, lernen koͤnnten. — 

Anfangs hatte ed das Anfehen, ald ob fie Geg— 
ner oder Nebenbuhler der Encyclopaͤdiſten 
waren. Aber beyde Theile wurden bald inne, daß 
wenn fie fhon von verfihiedenen Punften aus- 
giengen und verfchiedener Mittel fich bedienten, 
fie Doc) zu einem und Demfeiben Ziele hinar— 
beiteten *). Sie boten alfo einander brüderlich die 


y f 1 

*) Mercier drückt dieſes ſo aus: lesEncyclopedistes et 
Economistes avoient bien des opinions qui appel- 
loient des grandes reformes. Nouveau Paris. Vol. 


J. pag. 49. Was diefes für Neformen gewefen, hat 





Hand und fo arbeiteten denn. die Boltaire* 
ſchen Encyelopädiften und die beyden Secten, 
Rouſſeau's und der Defonomiften, wenn 
gleich getrennt und jede fuͤr ſich, doch mit gegen— 
ſeitiger Schonung, auch wohl Huͤlfsleiſtung und 
enge vereinigt durch das geheime Band des Philo— 
ſophismus, Darauf los, eben fo die Thronen um— 
zuſtuͤrzen, als fie eß aus allen Kräften ſich angele— 
gen ſeyn ließen, die chriſtlichen Altaͤre niederzu— 
reißen. 

Schien es gleich, als ob bey der 
ſchen-und Oekonomiſten-Secte das Politi— 
ſche eigentlich die einzige Abſicht waͤre; ſo machten 
doch die atheiftifchen Quackſalber ed den poli- 
tifchen bald begreiflidh, daß aud) fie auf eine 
Staatsumwaͤlzung losgiengen, und Daß Leztere mit 
Ausführung ihrer Ummälzungsplane nicht würden 
fertig werden, wenn nicht vorher die Altäre um- 
geworfen und die Sereligion allgemein gemacht 
wäre, welches denn in der Folge auch von ihnen 
‚mit einer wahren fanatifchen Wuth betrieben 
wurde. 

Der eigentliche Sitz einer foͤr mlichen Ver— 
ſchwoͤrung war in der Rotte der Encychopaͤ— 
diſten, deren Patriard) Voltaire war. Da— 
zum aber machten doch die Adepten Rouffeauw 8: 
und die der Defonsmiften, da fie eben fo mie 
jene auf den Umfturz des Chriſtenthums und auf 

das Freudenfeuer der Revolution, die große Illumi— 


nation über den Triumph der ——— in ein bel 
les Sicht geſetzt. 


N 
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die Vernichtung der Thronen losarbeiteten, mit | 
jenen ein einziged Ganzes aud, Alle drey Par- 
thenen ftunden hierüber im genaueften Einverftänd- 


niffe mit einander und machten von Hafeli’s 
Behauptung, „daß die Bofen zwar auch zuſam— 


„menhalten, mie die Guten, aber nicht fo feft,” 


eine für die Menfchheit höchft nachtheilig gewor— 
dene Ausnahme. Worin diefe drey philoſophiſchen 


Secten von einander abgiengen , war Diefed, daß - 


die Voltaire'ſchen Fanatifer, wie Burke fagt; 
„gerade und underholen,” welches ihre rafende 


Wuth nicht anders zuließ, „vorwärts; die Polis 


„tiker,“ nemlih Rouffeau mit feinen Anhan- 
gern „und die Defonomiften hingegen den mehr 
„fichern Weg des Zickzaͤcks giengen 7). ” 


‚Man hat zu unfern Zeiten die entfeßlidye Im⸗ 
pudenz gehabt, nicht nur die Wirflichfeit einer - 


philofophifchen Verſchwoͤrung gegen Religion und 
Etaat zu läugnen, welches ſchon im Vorhergehen- 
den genug widerlegt ift, fondern ed auch uͤber— 
haupt geradezu megzuläugnen, daß je diefe So— 


phiften, die fi für Philofophen auögaben, die, 


Abſicht gehabt, der Religion und der Staatsver— 


faffung etwas in den Weg zu legen, fo fehr auch 


ihre zahlloſen Scartefen auf allen Blättern das 


Gegentheil bemweifen. Wenn auch ihre Anhänger, 


nothgedrungen und teil fie wohl wiſſen, daß die 


Gfeichgültigkeit gegen die Religion unter den Öro- 

fen ſchon fo weit gediehen ift, daß ihnen der Une 

tergang derfelben eben feine große Sorge macht, — 
) & Mounter’s Adolph. ©. 250. 251. 


J 
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es zugeben, daß dieſe vorgeblichen Philoſophen 
den Umſturz des Chriſtenthums, das fie Aberglaus 
ben nennen , beabfichtigt; fo fuchen fie Doc) alles 
anzuwenden, e8 den Regenten aus dem Sinne zu 
reden, daß der Philofophismus je gegen den Staat 
und die Thronen gefährliche Abfichten gehabt habe. 
Iſt es ihmen endlich unmöglid Voltairen, 


d'Alembert, Diderot und ihre Adepten von 
dieſer ſchweren Anflage zu befreyen, fo fuchen fie 


doch wenigftensRouffeau und die Defonomis 
ften zu retten, | 
Wenn man Boltaire’n hört; fo ift nichts 


unſchuldiger, als die Philofophen. „Man zeige 


„mir doch,“ jagt er, „einen Weltweifen, der 
„fein Vaterland auf diefe Weife” (nemlich mie 
die Sanfeniften und Moliniften) „in Un- 
„ruhe gefezt hätte! Giebt e8 wohl vom Confu- 
„cius an bis auf unfere Zeiten aud nur einen 
„Einzigen, den man der geringften Meuterey und 
„Aufwiegelung gegen eine geiftliche und weltliche 
„Macht mit Recht befchuldigen koͤnnte? — Der- 
„gleichen Weltweifen hat es niemald gegeben und 
„niemals werden aud) dergleichen aufftehen. Ein 
„Weltweiſer hält es für eine feiner vorzuͤglichſten 
„Pflichten, feinen König und fein Vaterland zu lie— 
„ben *).” Damit wurden denn ſowohl Rouf- 


*) ©. d’Argen 5 Deellus von Lucanien. Pag. 299. 301. 
So fagt auch der fhändliche Damilaville: On 
ne trouve jamais, que des philosophes ayent cause 
"de revolutions dans les Etats. GS. Christianisme de- 
voile p, 225. Wäre dies, und wäre die franzöfifche 
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feau’5 Adepten und die okpnomiſtiſchen 
Schwindelkoͤpfe, als auch ſeine eigenen Mitver— 


ſchwornen in Schutz genommen und von allem 


Verdachte franf und frey geſprochen. 


Mer aber, aufferdem daß es ganz wider Die Ge- 
ſchichte ift, wenn er behauptet, die Philofophen " 


ſollten im Staate nie Unruhen angezettelt haben *), 
wer, fage ich, erftaunt nicht über die Heucheley 
und Unverſchaͤmtheit dieſes Menfcen , der fo mas 
fhreiben fonnte? Konnte ihm die von ihm felbft 
gebildete Verſchwoͤrung gegen die geiftlihe und 
weltlihe Macht; fein Aufruf: Ecrases ’Infame! 


fein Haß gegen die Könige, den fein Mitverfhwor- 


ner D’Alembert fo fehr an ihm ruͤhmt; Dide- 
rots ſchon vorhin angeführter allgemein befann- 
‚ter Kernfprudy über die Könige und Priefter, alle 


feine eignen Gange und Scyliche zum Umfturze der 


Kevolution ihr erftes Erperiment; fo muß man. ge 


ſtehen, daß fie fich nicht als Schüler und Anfänger, | 


ſondern als vollfommene Meifter gezeigt haben. 
*) Die Römer hatten ganz andere Erfahrungen bon ih} 
nen gemacht: der Prätor M. Pompontus hatte 
vom Senate den Befehl, dahin zu fehen, daß nicht 
ein Einziger von ihnen in der Stadt bliebe, und Cato 
wieß mic einem Male drey Abgeordnete ab, bloß weil 
fie Philofophen waren, und nach der Schilderung, 
die Lucian in feinen Todtengefprädhen von diefen 
Menfhen macht, die fih damals fhon den ftolzen 


Titel gaben, daß fie Lehrer des Menfhenge 


ſchlechts feyen, verfuhr man wohl gewiß fehr recht. 
And dieſe alle fcheinen wohl etwas mehr Glauben zu 
verdienen als Voltaire. 


— 
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Thronen und Altaͤre; die Gewißheit, mit welcher 


er der allgemeinen Empoͤrung, als Frucht feiner 
Arbeiten und der Arbeiten ſeiner Mitverſchwornen 
entgegen ſahe; fein Bedauren, daß er zu alt fen, 


um zu hoffen, es noch mit feinen Augen anzufe- 
ben ꝛc. 2c. fonnte ibm alles diefes unbekannt feyn? 
Konnte er es verfennen, was Meifter Johann 
Sacobs Profession de foi du Vicaire Savoyard, 
die er fo fehr empfahl, gegen die chriftliche Reli— 
gion, und deſſen Conträt social gegen dad Koͤ— 
nigthum beabfihtigten? War er fo unwiſſend, fo 
kurzſichtig, daß ihm die Zwecke derDekonomiſten 
bey ihrem Schulmeiſtern der Staatsverfaſſung und 
ihren unzaͤhligen Projekten haͤtten entgehen koͤnnen, 
da fie fo, offenherzig waren, es geradezu, ehrlich 
und deutlich herauszuſagen, daß ſie einer „Umſtuͤr⸗ 
„zung des Staatsgebaͤudes“ entgegen ſaͤhen, und 
„dann ein ganz neues aufführen wogten ?” 

Man muß wahrlid) entweder felbft zu diefer 
philofophifchen Verſchwoͤrung gehören und alfo ein 
Sintereffe Dabey haben, wenn niemand daran glaubt, 
oder man muß mit einer übernatürlichen Blindheit 
sefchlagen feyn, wenn man in Diefen drey Philos 
ſophen-Secten nidyt die gefaͤhrlichſten Empörer 
gegen Religion und Staat erblickt, Die jemals auf 
der Erde ihr Wefen getrieben haben. 

Ganz als ſolche Ternte fie auch Friedrich IL. 
er; der ihnen vormald als Bruder Du Luc, 
fo ſchoͤne Rathfchläge gegeben hatte um die In— 
fame zu zerſtoͤren, felbft am Ende fennen und“ 
erflärte, Daß es eine Der Hauptabfichten Diefer 
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Philofophen - Baftarte wäre, die Volker zu lehren, ' 
daß „Unterthanen das Recht hätten ihre Souve— 
„rains abzufezzen, fobald fie mißvergnügt mit ih: 
„nen wären *).” Bon den Encyelopädiften 
fagt er befonders: „Sie wollen alle Regierungen 
„reformiren. Frankreich fol nad) ihren Projekten 
„ein republifanifcher Staat werden, worin 
„ein Meßfünftler der Gefeßgeber feyn fol, und 
„welchen Meßfünftler regieren werden, indem fie 
„die Operationen der neuen Republik dem Snfini= 
„tefimal= Ealcul unterwerfen; und dieſe Republik 
„ſoll eines dauerhaften Friedens genießen und fid) 
„ohne Armee erhalten koͤnnen **).? Mit wahz 
rem Hohne, und Bitterfeit verfpottete er fie, wenn 
er fagte: „daß fie Dad DOberfte zu Unterſt kehren 
„wollten; daß man diefe Philofophen ing Toll— 
„haus ſchicken müffe, um Gefeggeber für ſolche 
„Narren zu feyn, die ihnen gleid waren; daß 
„man, wenn eine Provinz gezüchtigt zu werden ver— 
„, diente, fie ihnen zu regieren übergeben ſollte ***) . 
Ach! hatte er den Triumph dieſer von ihm ſelbſt, 
wo ſie wider das Chriſtenthum operirten, ſo ſehr 
unterſtuͤtzten Philoſophen erlebt; hätte er geſehen, 
wie dieſe Narren, nachdem ſie ihren Clauſen 
entſprungen waren, der ganzen Welt, die Anſtand 
findet ſich ihre Narrheit einimpfen zu laſſen, den 


*) Refutation du Systeme de la Nature ; par le Roi 
de Prusse. 


**) Dialoguesdes Morts I. par le Roi de Prusse, 


***) Ebendaſelbſt 
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ı Untergang drohen und alles elend machen; was 
würde er geſagt haben!! — 

Wenn Friedrich IL auf ſolche Weiſe die Höhe 
%* Füue feines herben Spotted gegen De Ency— 
clopaͤdiſten, ald Feinde der Monarchien, ausgof, 
fobald ihm der die Thronen angehende Theil des 
philofophifchen Geheimniſſes befannt geworden war, 
indem man. bisher nicht ihnen, fondern allein der 
Rouffeau’fhen Secte das Projekt, Die Monar- 
chien zu zerftören und die Welt zu republifanifiren 
zugetrauet hatte; ſo ergoß ſich Dagegen der repu— 
blikaniſche Schifszimmermann, Mercier, ald das. 
Geſchwuͤr des Philofophismus aufgebrochen war, 
gegen fie in bittere Klagen über das Ungluͤck, das 
fie durch) Zerftörung der Religion und der Eitten 
angerichtet. „O! id) werde. e8 unaufhoͤrlich wie— 
„derholen,* fagt er in feinem Nouveau Paris *), 
„du nur allguberuhmter Boltaire! warſt durd) 
„deine frechen Schriften, ohne es zu wiffen, ohne 
„ed vorauszufehen **), Der Dorlaufer des € hau 

*) Vol. VI. pag. 40. Not. in 
*) Es ıft höchfibeiwundernswürdig, mit welcher Scham— 
Iofigfeit diefe Sophiften, auch wo fie genöthigt find, 
einander anzuflagen, ſich doch wieder weiß zu was 
[hen fuhen! Nach allem, was darüber um Borherges 
benden beygebracht ift und in den Schriften Volta 
re's und feiner Mitverſchwornen am Tage Tiegt, 
wie war es nun nöc möglich die Unverfchäintheit fo 
weit zu treiben und zufagen, Boltaire ſey, ohne 
ed zu wiffen, ohne es vorauszufehen, 
der Vorläufer des Chaumette geweſen? Diefer abs 
ſcheuliche Religionsſtürmer war nichts anders als der 
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„mette” der alle Keligion in Frankreich bis auf | 
die Heinfte Spur vertilgen und’an die Stelle des 


Chriftenthums den Atheismus feßen wollte. Ihr 
„neuen Geſetzgeber, ihr votgeblichen Philoſophen 


„und ſtarken Geiſter,“ rief er im Rathe der Fünf- 
hundert aus, „ihr habt alle Verbrechen hervor= 
„gebracht, da ihe alle religioͤſen Idéen zerftört 


„habt, ohne welche nichts Gutes bewirkt werden 


„kann. Ihr habt alte Begriffe von Moral umge 


„ſtuͤrzt: ihe habt den Menfchen dahin zuruͤckge— 
„worfen, daß er nichts als feinem Inftincte folgt! 
„ia, du ſchaͤdliche Philoſophie! du haft die 


„Schwiele gebildet, womit das Herz unferer Men= 
„ſchenwuͤrger überzogen iſt: du haft fie verfennen | 
„gelehrt, daß fie eine Seele und einen Schöpfer 
„haben: wie hätten fie alfo wohl die Menſchheit 
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„und die dem Menfchen im gefenfchaftlichen Leben 


„auferlegten Pflichten ehren koͤnnen ?“ 


Lauter unläugbare Wahrheiten! Indeſſen wa⸗ 


ren es die atheiſtiſchen Philoſophen der Voltai— 


re'ſchen Verſchwoͤrung, welche hier Mereier 


vorzuͤglich im Auge hat, waren denn dieſe es ganz 
allein, welchen die Verbrechen, woruͤber er ſo ſehr 


klagt | 
Henne des von Voltaire fo oft geäufferten 


Wunfches und Aufrufs ; Ecrases l’Infame! War 
aber Boltaire allein der Vorläufer des Chau— 


merte? War's nicht auh Mercier"s Patriarch, 
Kouffeau? Wenn die hriftlichen Altäre niederges 
riffen werden, ift es einerley, ob es von der Fauſt eis 


nes heuchlerifchen Deiften oder — raſenden Athei⸗ 
ſten geſchiehet. — 


rn 








Tr 
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Hlagt, zur Laft fallen? Waren es denn die Deiffis 


ſchen und politifchen Philofophen aus Rouffeawd- 
Scyule, zu: weldyen Mercier gehört, waren es 
die Dfonomiftifchen Projektmacher weniger? 
Eben dieſer Eitoyen Mercier, wenn er gleich in 
feinem Nouveau Paris nod) fo fehr daruͤber Flagt, 
„daß man feit der Revolution mit den heiligften 


„Worten, die man fonft nur mit Ehrfurcht aus 


„ſprach, einen Scherz treibe ,” und fagt, „Daß 
„ed einmal Zeit fey, die Ehre, die man dem höd)- 
„fen Weſen ſchuldig ift, wieder herzuftellen *),” 


‚eben diefer Mercier ift darum nicht beffer gegen 


die chriftliche Religion gefinnet. So fehr er ed den 
Boltaire’fhen Verſchwornen zur Laſt legt, 
daß ihre Wahlfprud) gewefen: Ecxases LInfamet- 
und daß „fie verftedter Weife die Geiſtlichkeit, 
„die Altäre, und felbft den Hof angegriffen ha— 
ben**);” feine Verachtung gegen das Ehriften- 
thum (die fo weit geht, daß er ed für einen Ehe 


rentitel halt, wenn man Ehriftum den Herren, den 


Sanscuͤlotten Jeſus genannt ***), fein Haß ge- 


gen die Fatholifche Religion und ihre Priefterfchaft 
blickt darum, fo mie feine Freude über ihre Ver— 


nicdytung und Mishandlung 'aus feinen Schriften 
nicht weniger hervor Ft), Wenn er es auch 


*) Nouveau Paris. Vol. III. pag. 213. 


) Ehbendafelbft, pag. 44. 


***) ‚Ebendafelbft. Vol. I. pag. 92. 


***) Nouveau Paris. Vol. II. pag 155. III, 146. 299. ff. 


IV. 26. 83. 103. f- V- 52. 228. 248. VI. 168. 221. 
223. 251: 
Erſter Theil, M 
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misbilligt , daß die Voltaire'ſchen Ver⸗ 
ſchwornen den Hof angegriffen; ſo trägt. er 


doc) als ein ächter Schuͤler des Genfer politifchen 


Sophiſten fein Bedenfen, fich deffen zu ruͤhmen, 
daß „er ſchon unter der Königlichen Regierung 


/ „und im UAngefichte des Throns an dem Schiffe " 
„der Revublif gezimmert habe”, und fieht es.al 
„ein fehönes Projeft an, wenn man alle TIhronen 


„umftoßen und ganz Europa mit Republifen be- 


„deden koͤnnte, wenn es nur immer moͤglich wä= 


„te, Dies zu Stande zu bringen *).” Er verei- 
nigt alfo im ſich felbft nicht weniger die gedoppelte- 
Verſchwoͤrung gegen die ‚Thronen und Altäre. 
Auch fagt er unverholen , daß Die Revolution, 
welche der vorgeblichen Philofophie einen fo fchred- 
lichen Triumph verſchaft, und den Thron und die 


Altäre umgeriffen, „fchon feit langer Zeit durch 


„die Schriften der Weifen (!!!) vorbereitet - 


„worden jen **). 
Doch es iſt nicht noͤthig —— Ken zu a 
die Wahrheit, daß diefe dreyfache Bande Vol— 


taire’d, Rouffeau’5 und der Defonomi-. 


ften den ganzlichen Umſturz der Religion und 


— 


des Staats zur Abſicht gehabt, liegt am Tage und 


iſt in allen ihren Schriften fo offenbar, fo deut— 


lich zu erfennen, fo leicht zu finden, Daß nur der= 
jenige nichts findet, welcher nichtd finden und 
nichts fehen will! Auch Eondorcet, einer der 


Mitverfhwornen , legt Das merfwürdige Geſtaͤnd⸗ 


Ebendaſelbſt. Vol. II. pag. 114. 227. 
*) Ebendaſelbſt. Vel. II, pag. 219. 


’ 


79. 


| —* daß ſich eine Klaſſe bon Menſchen gebildet 
Habe, zu welchen er nah) Collins, Boling— 
broke und Bayle auch namentlich Montede 
quieu und Boltaire und die durch fie ge 
bildeten Schulen rechnet, „welche allerley 
m Geftalten angenommen, um defto fidherer ihre 
Streiche auszuführen, und welche ſowohl die re= 
ligioͤſen Abgefhmadktheiten , als auch Die De— 
„ſpoten, dieſe beyden Geißeln der Menſchheit, mit 
einem nicht m ermüdenden Eifer angegriffen hät 
BUN BR 
"Man fragt mit Recht, was denn dieſe neuen 
Weiſen, , nachdem fie die Thronen und Altäre um— 
geſtoßen und die Sitten vernichtet hätten, aus der 
menſchlichen Geſellſchaft zu machen fid) vorgefegt? 
Republiken und zwar ohne Religion und Sitten? 
Die Unausführbarfeit eines fo fantaſtiſchen Pro— 
jekts mußte ihnen die Gefchichte auf allen Blättern 
zeigen. Keine Staatöverfaffung bedarf fo fehr rei- 
ner und firenger Sitten, ald eben der Republifas 
nismus: feine Staatsverfaffung, fey fie monar= 
chiſch oder republikaniſch, kann ohne Religion be= 
ſtehen. Die ftrengften Geſezze, Verbannung und 
Todeöftrafe wider diejenigen, welche die Landes— 
religion antafteten oder Die Sitten zu verderben 
ſuchten, findet man daher in den alten Republi— 
fen **), und von der Zeit an, da Religion und 





.*) Condorcet Esquisse d’un tableau Re des 
progres de l’Esprit humain. Epogq. 9. 
* ©, Wiener Magazin der — und Kunſt 
1794. B. 1.-.©. 286. ff. 
M 2 
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Sitten bey ihnen in Verfall geriethen, datirte ſich 
auch ihr Sinken und ihr Untergang. 

Das war aber auch nicht die Abſicht dieſer neuen 
Philoſophen. „Zuruͤckfuͤhrung des Menſchen zum 
„Stande der Wildheit und der rohen Natur,’ 
das war ihr Zweck! Religion und Staatöverfaf- 
fung mard von ihnen als etwas angefehen, was 
den Menjchen von feiner eigentlichen Beftimmung 
entfernt und in eine unnatürliche mit feinen An— 
fprüchen und Rechten unverträglide Lage geſetzt 
habe und die Urſache alles Elends fey, was über 
das menfchliche Sefchlecht verbreitet worden. Bon 
alten diefen Uebeln wollten fie den Menfchen radi— 
caliter curiren, und dieſes ſollte Dadurch bewerf- - 
ftelligt werden, Daß fie ihn zur rohen Natur zu— 
ruͤckfuͤhrten. 

Man moͤgte dieſes fuͤr unglaublich und Fl 
Verlaͤumdung halten, voraus, wenn man die 
Menfchen anfieht, in deren Kopfen diefe Albern- 
“heiten ausgeheckt waren, fo fehr es auch ſchon al⸗ 
fein aus der von ihnen intendirten Zerftörung aller 
Religion nothwendig herflieget: denn Religion und 
Religionsfaͤhigkeit iſts eigentlich, wodurch der 
Menſch vom Viehe fi) unterfcheidet, und Das Sand 
der menfchlichen Gefeufchaft. 

Allein diefer unglaublidye lezte Zweck iſt — 
Philoſophen ſelbſt nur allzuoft enffahren. Schon 
aus den Rouſſeau'ſchen Erziehungs-Prinzi— 
pien leuchtet derſelbe aufs Deutlichſte hervor, und 
Menſchen, welche nach denſelben gebildet worden, 
paßten gar nicht mehr für die bürgerliche Geſell— 


| 
| 


ſchaft, fondern gehörten in den Ward. Auch Di: 
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derot in feinem Dialog sur linconvenient*d’at- 


x 


‚tacher des idees morales & certaines actions 


physiques fand es ganz allerliebft und achtphilo- 
ſophiſch, „wenn die Menfhen ohne Schaam und 


„und Scheu fid) vor den Augen Himmels und Der 
„Erde am hellen Tage,” wie Die Hunde und Sper— 
linge „begatten koͤnnten!!“ 

Alles war ben ihnen auf Degradation der 


Menſchheit und Zerfisrung alled deffen , was dem 


Menfchen nad) einen Vorzug vor den Thieren ge- 
ben koͤnnte, hingezielet. Sm Jahre 1784. that 
einer der Defonomiftifhen Philofophen den 
Vorſchlag, „aus Menfchenhaut Leder zu bereiten” 
und fand es ganz in der Ordnung , „wenn mar 
„ſich aus der Haut der Eltern Schuhe und Stiefel 


machen ließe ;” überdies verficherte er auch, „daß 


„er dad Fett von ſechs Frauenzimmern feiner Be- 
„kanntſchaft Dazu gebraucht habe, um Lichter da= 
„raus zu mahen*).” Im Sahre 1787. übergab 


der nachmals in der Revolution ſo ſchaͤndlich be- 


rüchtigte, von feinen Anhangern aber ald ein Tu— 
aenbfptegel dargeſteute Roland **), der Akade— 


* Feller — Historique. Tom, III. pag. 
146. 

0 Diefen händtichen Heuchler und blutdürftigen Rn 
fewicht, der der geheime Anftifter fo vieler Mordtha 
ten war, und nicht eher ruhte, als bis er feinen 8, 
nig aufs Schaffot gebracht und zu dem Ende die tn 
dem vorgeblichen verborgenen Schranf der Tuilferien 
gefundenen Papiere geſchmiedet Hatte, lerne man am 
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mie zu Lyon das infame Projekt, „daß man die 
„todten menſchlichen Leiber in einen Alembic thun 
„und daraus ein Oel ziehen ſollte, welches ſowohl 
„zur haͤuslichen Erleuchtung, als zur Erleuchtung 
„oͤffentlicher Straßen ſehr gut gebraucht werden 
„koͤnnte +).” 

Solcher unſinnigen Projekte der oͤkonomiſti— 
ſchen Philoſophie und der philoſophiſchen Oekono⸗ 
mie gab es mehrere, die alleſammt beweiſen, wie 
ſehr dieſe angeblichen Philoſophen die Menſchheit 
herabwuͤrdigten, und daß ſie auf nichts anders 
ausgiengen, als die Menſchen zur roheſten Wild— 
heit zuruͤckzuſchleudern. Ob das Projekt des tu— 
gendhaften, (wie ihn feine Anhänger nennen) 
Roland’s, mit Menfchen= Del die Straßen zu 
erleuchten, nachmals, als der Philofophismus in 
der franzoͤſiſchen Nevolution triumphirte, ausge— 
führt worden, iſt ungewiß. Daß man aber zu 
Meudon eine Lederfabrife aus Menfchen- 
baut angelegt ud Schuhe und Stiefel daraus 
fabrizirt, wie der oͤkonomiſtiſche Philofophe im 
Sahre 1734. vorgefchlagen hatte, und fie zur Ar— 
mee geſchickt, ift leider nur zu gewiß. Sa, was 
das hoͤchſte Grauſen und Entfezzen erregen muß, 
fogar der abfcheulihe Vorſchlag des ehemaligen. 
Fuhrmanns und nachmaligen ftoifchen Philofophen | 
Chryſippus **), daß man die Todten nicht be— 

beften kennen aus der Schrift: le Cri de l’honnet- 
homme par un Citoyen de Paris. | 
*) Histoire du Siege de Lyon. Tom.I.pag.30. Not. 


**) S. DiogenesLaertius. Lib. VII. pag. 481. 
N Edit. Meibom. 
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graben, ſondern ihr Fleiſch freſſen ſollte, ward unter | 


der philofophifchen Regierung verwirklicht: „das 


Igeſalzene Fleifch oder das Poͤckelfleiſch, welches 
„man in den Parifer Gefängniffen den ungluͤckli— 
„chen Gefangenen zum Effen vorfezte, war — 
„Fleiſch der Buillstinirten!!!” Der Ge— 
fangenmwärter in dem Gefängnifje des ehemaligen 


Collegiums du Plessis nannte dieſes thyeftifche 


Gericht un plat de Cidevant, und dies war nicht 


etwan eine Speife, welche die ſchaͤndlichſte Hab- 


fucht der Sefangenmwarter erfunden hatte, fondern 
es ift gewiß und wahr, daß die damalige Po— 
Ulizey felbft dieſes als eine Aushülfe —— 
vorgeſchrieben hatte *)!! * 
Sao ſehen fie aus, dieſe Philoſophen, die in 
der lezten Haͤlfte des achtzehnten Jahrhunderts 
Europa erleuchtet, und deren Grundſaͤzze endlich 
einen ſo großen und unerhoͤrten Triumph davon— 
getragen haben. Dies ſind die Voltaire'ſchen 
Encyclopaͤdiſten, die Adepten Rouſſeau's, 
die Oekonomiſten, dies ihre Verſchwoͤrung, 
ihre Haͤupter, ihre Hauptzwecke und ihr tief im 
Hinterhalte liegendes leztes Ziel! — Ihre Schuͤler 
und Adepten Alle nach der Reihe herzurechnen, 
moͤgte zu den Unmoͤglichkeiten gehoͤren, da ſie in 
allen Staͤnden und Klaſſen der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft, unter den Fuͤrſten und Hoͤflingen, unter 
den Geiſtlichen, Adlichen, Soldaten, Gelehrten, 
Buͤrgern, und Bauern aufgeſucht werden muͤſſen. 
Welch eine ungeheure Nomenclatur! Von einigen 
*) ©. Tableau des Prisons de Paris, Tom. IV. p. 167. 
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derſelben zu reden , wird noch im Verfolge genug⸗ 
fame Gelegenheit ſeyn: fie alle aber zunennen, 
ift, wie gefagt, unmoglid. Denn von dieſem 
philofophifhen Pandamonium gilt voufommen, 
was der Damon im Evangelio fagt: „Mein Na= 
„me ift Legion, denn unferer find viel!” 1 

Zu den Mitverfchroornen des Philofophismus 
fönnte man nod) mit Grunde’ die heucjlerifchen 
und rebelliſchen Sanfeniften und die fanatifcyen 
und Race ſchnaubenden Hugonotten rechnen, 
welche beyde den Philofophen treufleißig in 
die Hande gearbeitet, und nicht wenig zu ihrem 
Triumphe beygetragen haben. Aber fie dienten 
nur ald Freyforps und leichte Truppen unter den 
Fahnen der Philofophie und wurden endlih, als 
der volfommene Sieg vollendet war, abgedanft 
und empfiengen den Philofophen = Lohn — er- 
drüdt zu werden! 


— m m U m U — 


VII. 


Grundſaͤzze der neuen Philoſophen, Religion, 
Moral und Staat betreffend. | 


Es liegt auffer dem Zweck diefer Geſchichte, 
die Grundfäzze diefer Philofophen fo im Zuſam— 
menhange aufzuftelen, daß die Phantafien, Die 
jeder derfelben in feinem Kopfe fid) bildete, nach 
der Reihe angeführet würden. Wo Fein Syſtem 
ift, kann auch Feind dargeftellet werden und was 
La Harpe von Voltaire fagt, „daß er nichts 
„anders als ein Sfeptifer geweſen, der wechſels— 
„weiſe allerley Meynungen behauptet habe, meil 
„er zum Studium der Philofophie nichts anders 
„als feine Einbildungsfraft mitbradhte, melches 
„das wandelbarfte Ding ift, mad er auch felbft 
„war *),” das gilt in einem oder dem andern 
Stüfe immer von allen diefen eingebildeten Phi— 
Iofophen. Wer es bedenfen will, daß fie allefamt 
die erflärteften Feinde des Chriſtenthums waren 
und nur in demjenigen , was fie an feine Stelle 
fezzen wollten , von einander abgiengen, daß die 
Boltaire’fhen Verſchwornen fid) für den 
Atheismud, die Rouſſeau'ſchen Adepten fid) 
für den Deismus nnd die Defonomiftifchen 


Sophiſten ſich theild für diefen, theils für jenen 


erklärten; der ift aud) leicht im Stande die Grund— 
| 
*) Refutation du Livre de l’Esprit. pag. 69. 


: | 186 


ſaͤzze zu überfehen, die in Anfehung der Religion 
bey ihnen ftattgefunden, ohne daß es einer befon- 
dern Darftellung derfelben bedarf. 


Wie es mit ihrer Moral ausgefehen ; entwik— 
felt fih hieraus von felbft: auch die Anhänger 
Rouffeau?’s, fo fehr fie auch das Schild der Mo— 
ral aushiengen und recht moralifhe Philofophen 
ſeyn wolten, find hievon nicht auszunehmen! 
Sprechen fie gleich alfe von Tugend, From: 
migfeit und Gemiffenöbiffen; fo waren 
Doc) dieſes bey alten nur blos Wörter, wie La 
Harpe von Helvetiuß fast”) „ohne alle Be= 
„griffe.” 


Mit ihren den Staat betreffenden Srundfäz- 
zen hatte ed eine gleiche Befchaffenheit. Alle 
waren mit den. beftehenden Staatsverfaffungen 
nicht zufrieden, fondern wollten eine andere. Man 
kann nicht fagen, daß der Monarchismus ihnen. 
allein zuwider gewefen-wäre, ob fie gleich gegen. 
Könige und Fürften einen befonders tödtlichen 
Haß hegten, fie als Tyrannen, und ihre Untertha- 
nen als angefettete Sflaven betrachteten: fonderm 
auch der Republifanismus, fo wie dDerfelbe bisher 
in Europa beftanden hatte, mar gleichfalls nicht 
fo slüdlicd vor ihren. Augen Gnade zu finden, 
Man fehe alle republikanifchen Staatsverfaffunger 
an und halte fie mit den Grundſaͤzzen zufammen, 
die in Rouffeau?s. Conträt social aufgeſtellt 
find; — Feine einzige paßt in fein Syſtem. Sie 


*) Refut. du Livre del’Esprit. pag. 11. 
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mollten etwas ganz nagelneues zum Vorſchein brin⸗ 
gen, etwas fo ganz vollkommenes als man in Dies 
fer fublunarifchen Welt noch gar nicht ſollte geſe— 


hen haben. Die Boltaire’fhe Verſchwoͤrung 


fhien Den Republifen befonderd gemogen zu feyn 
und vornehmlich Iobte er die Hollaͤndiſche 
Derfaffung: aber es fhien nur fo. Anardie, 
Zurüfführung zum Stande der rohen Natur, war, 
wie ſchon vorhin gezeigt worden, ihr wahrer 
Zweck: und fo wenig man glauben mögte, Daß 
dieſes auch bey Rouffeau’s Adepten ftattgefun- 
den habe; fo führte doch ihre Syſtem am Ende 
eben dahin, und jene wie diefe ftimmten darin 
mit den Defonomiften uberein, daß man das 


gegenwärtige Staatsgebaͤude einreiffen und ein 


ganz neues auf feinen Ruinen aufführen müffe. 
Da ihre Grundfäzze über Religion, Moral 
und Staatdverfaffung in allen ihren Schrif- 
ten fo ganz; unverfennbar am Tage liegen, mare 
es wohl nicht nöthig, fie hier noch befonders auf- 
zuſtellen. Indeſſen ift es doc) der Mühe werth, 
einige derfelben wenigftens hier vorzulegen, damit 
man diefe großen Weifen, — die fo fehr vergättert 
worden, die fo viele Echuler und Profelyten um 
ſich her verſammlet, die ſo viele Anhaͤnger unter 
den Großen, unter den Gelehrten und unter der 


Geiſtlichkeit gehabt, unter eben der Geiſtlichkeit, 


welche doch von ihnen zur Vernichtung beſtimmt 
war, die ſo viele Beſchuͤzzer unter den Koͤnigen 
und Fuͤrſten ſich erworben, welche ſie doch aus 
Regenten von Gottes Gnaden in Machthaber 
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von Des Volks Gnaden, ja in die erften La- 
quaien der Poͤbelmajeſtaͤt zu verwandeln vorhat⸗ 
ten, — etwas naher kennen lerne. — 

Zerftörung des Chriſtenthums war der Haupt- 


zweck der philoſophiſchen Verſchwoͤrung, und: 


Ecrases VInfame!, dad Feldgeſchrey derſelben, 


weil man ganz gut wußte, daß man mit dem Um— 
ſturze der Thronen nimmer fertig werden wuͤrde, 
wenn nicht zuvor die chriſtlichen Altaͤre niederge— 
riſſen waͤren. Hieraus ergiebt es ſich nun von 
ſelbſt, daß wo von Religion in den Schriften 
dieſer Afterphiloſophen Die Rede iſt, das Chrii— 
ſtenthum immer am ſchlimmſten wegkommt. 
Wenn man die Wuth anſieht, mit welcher ſie 
ſich gegen die katholiſche Religion auslaſſen, 
den Haß und den bittern Spott, welchen ſie gegen 
ihre Prieſterſchaft allenthalben ausſchaͤumen; fo 
moͤgte man denken, daß dieſe Kirche es nur eis 
gentlid) fey, gegen welche fie ihre Streiche rich— 


f 


ten *). Aber darum waren fie nicht weniger Tode 


feinde aller andern chriftlichen Parthepyen. Schmei— 
chelten fie aud) zumeilen denfelben und nahmen fie 
in Schuß; fo gefchahe ed nur, weit fie fid) ihrer als 
Coupes - Jarret bedienen wollten, um jene zu ver— 


*) Diefen Wahn haben auch viele Eurzfichtige und ihrem 
alten Haffe gegen die Fatholifche Kirche nachgebende 
Proteftanten gehabt und find dadurch. verleitet wor; 
den, den Whilofophen nicht nur ihren Benfall zu ges 
ben, fondern ihnen auch bey ihren Operationen zur 
Zerftörung des Kathelicismus ‚hülfreiche Hand zu 
bieten. 
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nichten, gerade ſo, wie ſie ſich der Janſeniſten ge⸗ 


‚gen die Jeſuiten annahmen, Damit „die Janſen i— 


ſtiſche Canaille,“ wie d’Alembert ſagt, ih— 
nen die „Jeſuitiſche Canaille vom Halſe fchaffen 


„und diefe Spinnen ſich unter einander felbft auf- 


„freffen mogten *).” Gegen das Chriftenthum 
überhaupt waren. ihre Abſichten gerichtet und 
fie fuchten e8 nicht nur unter den Muhammeda— 
nismus, fondern fogar es noch unter dad Heiden= 
thum hinabzuſezzen und als eine Relision vorzu— 
ftelen, die dem Staate eher ſchaͤdlich als vortheil— 


haft waͤre. „Der Entwurf Chriſti bey Stiftung 


„feiner Religion iſt viel ſchlechter,“ fagt einer 
diefer Philoſophen, „als der Entwurf Muham— 
„med's, deſſen Abfichten fehr vernünftig waren.” 
„Jupiter,“ fagt ein anderer, „iſt mehr werth, 
„als der Gott der Chriften. Die Anhänger des 
„Chriftenthums, deren Gemuth immer mit dem 


„Himmel und einem andern Leben befchäftigt ift, 


„fönnen weder gute Bürger, noch gute Soldaten 
„ſeyn *) .“ Wie tief mußten diefe Menfchen ges 
ſunken ſeyn, Die nicht nur einen fanatifchen und 
graufamen Araber dem menfchenfreundlichen, lau— 
ter Weisheit und Tugend fehrenden Stifter des 
Chriſtenthums, ſondern auch den heidniſchen Goͤz— 
zen, welchen vernünftige Heiden ſelbſt, wegen fei- 
‚ner Eodomie und anderer Lafter verachteten, dem 
Gotte, welchen das Chriſtenthum ankuͤndiget, vor- 
ziehen konnten! Wie unbekannt mußten fie mit den 


© Letive du 18. Sept. 1762. 
**) Milit, Philos. 
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Grundfäzzen diefer Religion feyn, welche Die heile 
ſamſten Borfchriften für die bürgerliche Geſellſchaft 
in aller Hinſicht in ſich enthält, wenn fie fie als 


eine ſolche fhilderten , Die weder gute Bürger noch 


gute Soldaten bilden koͤnne! — Auch felbft Jo— 
hann Jacob, fo vortheilhaft er zu andern Zei— 


ten von dem Chriftenthume redet, fagt in feinem - 


berüchtigten Conträt social, daß „das chriſtliche 
„Geſetz im Grunde der ftarfen Verfaſſung eines 
„Staates mehr fhadlich als nuͤtzlich ſeyl“ 


Ein andermal fiel ed ihnen ein, dem Juden— 
thume ausfchließfid) den Borzng zu geben. „Wenn 
„die hriftlihe Religion,” fagt der Marquis d'Ar— 
gend, „ſo einfad wäre, mie das Zudenthum, 
„dann hätten unfre Pfaffen weniger Mittel fie zu 
„verwirren: fie würden fid) als dann mehr der Na— 
„tur und dem gemeinen Rechte nähern; allein bey 
„und iſt alles Offenbarung, alles iſt Geheimniß. — 


„Es ift gewiß, Daß je einfacher eine Religion ift, 


„je leichter fie fi) vertheidigen laßt. Das ifts, 
„was die Hauptfchonheit des Zudenthbums aus— 
„macht und deffen Würde und Wahrheit beweifet; 


„nach dem Judenthume iſt aber nichts fo einfach - 


„als die Religion Muhammed’s *).” Deutliche: 


ve Beweife von feiner crajfen Senpranz und wie 


wenig er beydes,. das Ehriftenthum und Das Ju— 
denthum Fannte, konnte wohl d'Argens Faum 
ablegen, als durch diefe aͤchtphiloſophiſchen Sotti— 
ſen, indem bekanntlich in der judifchen Religion 


*) ©, d’Argens Lettres juives, 161. 


— 
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nicht weniger Geheimniß und Offenbarung befind- 


lich ift, als in der chriſtlichen und Diefe dasjenige 
erleuchtet, was in jener dunkel ift. Und mo bleibt 
die hochgeruͤhmte Simplicitaͤt des Judenthums, 
wenn man einen Blick in die Schriften der aͤlteren 


juͤdiſchen Religionslehrer, als in das Buch So har 


oder gar in den Talmud wirft? Es hätte ja dem 


Marquis nicht weniger als dem ungluͤcklichen Uriel 


Acoſta freygeſtanden, ſich zu dem ſeiner Einbil— 


dung nach ſo einfachen und wuͤrdigen Judenthu— 
me zu. wenden und die — Einweihungs-Opera— 


tion an ſich vollziehen zu laſſen; es iſt aber zu be— 
ſorgen, daß er, wenn er mit ſeinen Grundſaͤz— 
zen unter den Juden aufgetreten waͤre, kein beſ— 
ſeres Schickſal als dieſer Ungluͤckliche gehabt haben 
würde, der, nachdem er zur Poͤnitenz für feine 
Ketzereyen in der Spnagoge mit Ruthen gepeitficht 
und mit Füßen getreten war, fich endlich aus Ver⸗ 


zweiflung eine Kugel durch den Kopf jagte *). 


Eben fo wenige Begriffe mußte er auch von den. 
unzähligen Widerfprüchen und Sottifen des Mu- 
hammedanismus haben, wenn er denfelben für ei« 


‚ne einfache Religion halten fornte. Gewiß würde 


D’Argend, wenner Bonnevald Exempel ges. 
folgt waͤre, weder unter den Anhängern de Omar, 
noch unter Denen des Ali, mit feinen Brnnbfägien 


| lange geduldet worden ſeyn. — 


Man weiß wahrlich nicht, was man fagen foll, 
wenn man d Argens fagen hört: „Sch glaube, 


.*) ©, FelleriDicr. His. Tom. I. pag. 41. 42. 
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„daß der Gott Abraham jenen Geift der Vers 
„, derbtheit über die Nazaraer” (der Schimpfna= 
me, den diefer Philofoph beftandig den Chriften | 
giebt) „ausgegoffen hat, der fie verhindert, von 
„den deutlichften Begriffen Gebrauch zu machen. 
„Sie werfen den Zuden täglich ihre Hartnädige 
„keit und wenige Gelehrigfeit vor, und wollen, 
„daß fie eine Religion” (das Chriftenthum nem= 
lid) „annehmen folfen, melde erlaubt, Gott 
„nicht zu lieben +)!” Wäre ed Unbefannt- 
fchaft mit den Grundfäzzen des Chriſtenthums, fo 
mögte man hier die Erfüllung desjenigen gewahr 
werden, was Petrus von den. Antichriftifchen 
Weiſen der lezten Zeiten geweiffagt, „daß fie das- 
„jenige läftern würden, wovon fie nichts wiſ— 
„fen **).” Aber fo unbefannt fonnte d'Argens 
unmöglidy mit den Grundfäzzen des Chriſtenthums 
ſeyn, daß er das fo unzählige Male ald das hoͤch— 
fte und erfte, den Chriften eingefcharfte Gebot: 
Gott zu lieben! hätte verfennen können. Has 
ben ja doch andere Diefer Philofophen e8 dem Chri- 
ftenthHume Deswegen, weil Gott unfidtbar ſey, 
ald eine Abfurdität angerechnet, daß es „ihn zu 
„lieben anbefiehlt.” Es iſt alio affeftirte 
Unmiffenheit, um zum defto fchandlichern Berlaums 
der zu werden, wenn er ſagt, „dieſe Religion er- 
„laube, Gott nicht zu lieben.” | a 
Nach diefen neuen Weifen war das Chriften- 
thum nichts anders ald ein Werf des Betrugs; 
die 


*) d’Argens Leitxes juives. 161. ) 2 Petri 2, 32. ” 
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Die Apoftel waren Betrüger , welche den einfälti= 


‚gen Poͤbel Hintergangen,. unter welchem es aud) 


nur feine erften Anhänger gezählet 5. Die Evange— 
lien waren Romane, und um das Maaß der Schaͤnd⸗ 
lichkeiten recht voll zu machen, erflärten fie, eben 


fie, Die doch allem Aberglauben und den Vorurthei— 
len den Hals bredyen wollten, Ehriftum den Herrn 


feldft für einen Scwarjfünfter. „Die Evanges 


„bien, fagt Freret, „find es, melche den voll⸗ 


„ftandigften Beweis von der Wahrheit des Chri- 
„ſtenthums geben. Man Fann alfo die Authenticis 
„tat dieſer Werfe nicht in ein allzuhelles Licht ftel= 


ten, weil davon das Urtheil abhängt, das wir 


„von der Aufrichtigfeit ihrer Verfaſſer faͤllen fol- 
„len. — Die Apologeten des Chriftentyums bil- 
„beten ſich ein, die Authentie der Evangelien 


„hinreichend bewieſen zu haben, wenn fie zu zei— 
„gen ſuchten, daß Werke diefer Art nicht unterge= 





| 
| 
| 
| 
| 
| 


ſchoben werden koͤnnten. — Es war aber nicht 


„ſchwer, die erſten Chriſten zu hintergehen und 
„ihnen Romane fuͤr hiſtoriſche Buͤcher zu ge— 
„ben. — So oft einige Betr uͤger ſich die Muͤhe 


nehmen wollten, fie zu betruͤgen, ließen Die er— 


„ſten Chriſten ſich taͤuſchen. — Die erſten Lehrer 


„des Chriſtenthums glaubten, daß fie auch die 


„Lüge anwenden duͤrften, und dieſes beweiſet, Daß 


„es auch unter ihnen foldhe gegeben, welche den 


„Willen hatten ihre Secte zu taͤuſchen. — Un- 

„geachtet aller glänzenden Wunder, melde Die 

„Chriſten Jeſu Chriſto zuſchreiben, laſſen die 

„Apoſtel ſich immer nur vom niedrigen Poͤbel, der 
Erſter Theil. N 
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„immer leichter zu verfuͤhren iſt, begleiten: 
„die durch ihren Rang, ihren Verſtand ſich aus 
„zeichnenden Perſonen behandeln dagegen dieſe 
„neue Religion mit der groͤßten Verachtung. Je 
„glaͤnzender und befannter man die Wunder Chri— 
„fi fupponirt, defto ftärfer ift Die Urfache fie zu 
„läugnen. — Es war ein angenommener Grund- 
„ſatz, daß ein Menfch mit Hülfe der Beifter übers 
„natürliche Sachen verrichten koͤnne. — Wenn 
„man diejenigen, die im erften Sahrhunderte an 
„Chriftum glaubten, mit denen vergleichen wollte, 
„die ſich weigerten den feltfomen Sachen, melde 
„die Ehriften ausframten, Glauben beyzumeffen, 
„fo würde die Vergleichung für die erfteren nicht 
„vortheilhaft ausfauen. Einerſeits würde man 
„nur Bauern, Handwerker, Bettler fehen, wel—⸗ 
„che Dinge verfündigen, Die Feine Wahrſcheinlich— 
„keit Haben. — Keiner von denen, die durch ihre 
„Geburt, ihre Talente, ihre Aemter ehrwuͤrdig 
„mwaren, glaubte aber, daß fie wahr feyen: viel- 
„mehr behandeln alle großen Männer der erften 
„, Zeiten diefe Secte mit eben fo viel Verachtung, 
„als wir die Propheten ded Delphinats oder die 
„Kanatifer der Cevennen behandeln würden u. 
„ ſ. m. —* 
Es wuͤrde uͤberfluͤßig ſeyn, uͤber dieſe philoſo— 
phiſchen Sottiſen ein Wort zu ſagen, da ſie in ſich 
ſchon genugſam zeigen, wie wenig bekannt Freret 
*) &, Freret Examen des Apologistes du Christanis- | 
me, und dagu Bergier Cextitude des preuves du 
Chrissianisme. cap, 24 3. 4. ©. 





05 
mit der Geſchichte des Chriſtenthums und mit ber 
Gründung deffelben war, da es allgemein befannt 

ift, daß die Apoftel nicht mit den Evangelien, den 
ſogenannten Romanen, unterm Arme unter die 
Bölfer gegangen, ſondern daß dieſelben erſt ge— 
ſchrieben wurden, nachdem bereits viele und gro— 
ße Gemeinden gegründet waren , und Daß ed aud) 
‚nicht immer Bauern, Handwerfer und Bettler war 
ren, die fi) zum Chriftenthume wendeten oder 
Daffelbe predigten, wie Cornelius, Centurio 
der italifchen Legion zu Cafareen, Sergiuß 
Paulus, Proconful auf Eypern, Nico de mus, 
Mitglied des Spnedrii zu Serufalem, Sofeph 
von Arimathia, ein angefehener Rathöherr, Paus 
lus felbft, an Dem man einen Durd) griechifche 
Gelehrfamfeit und Fiteratur gebildeten Geift aus 
feinen Schriften nicht perfennen kann, und andes 
ve mehr, Wie äufferft unbefannt mußte Freret 
mit der Gefchichte des Chriſtenthums feyn, da er 
die Wunder Chrifti für Täufchung oder für fpätere 
Erdichtung ausgeben Fonnte, deren Wirklichkeit 
die Gegner Chrifti felbft zu feinen Zeiten fo wer 
nig ald die nachmaligen Juden geläugnet, ſon— 
dern fie nur höhftlächerlicherweife für das Werk 
böfer. Geifter gehalten haben, Man wird bey Bes 
trachtung dieſer affeftirten Unmifienheit verfuht 
zu glauben, diefe Philofophen müßten unter den 
Huronen aufgewachſen feyn und hätten nie eine 
Zeile. von den Religionsbühern des Ehriftens 
thums, das fie fo arg verlaſtern⸗ geleſen oder 
‚ie geſehen. 

Ne 2 
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Man hat viel Geſchrey gemacht von den Lob- 
fprücden, die Rouffeau bin und wieder in feie 
nen Schriften den: Chriftenthume giebt; als wenn 
er fagt: daß ihn „die Majeftät der Schrift in Er= | 
„ftaunen ſezze,“ Daß ,„ Die Heiligfeit des Evange- 
li fein Herz rühre,” daß „ein zugleich fo erha= 
„benes und einfaches Buch unmöglid Das Werk 
„der Menſchen, und der, deffen Gefchichte ed er- 
„zählt, unmöglich nur ein bloßer Menfh fepn 
„fonne.” Aber muß man nidyt-alleß dies für 
Grimaffe und Heuchelen halten, oder wenigſtens 
denfen, daß er in einem beftandigen Kampfe zwi— 
ſchen dem Ehriftenthume und dem Philiofophid- 
mus geweſen und nachdem diefer oder jenes auf 
eine Zeitlang bey ihm Die Oberhand behalten, fo 
und wieder anders fich erfläret, wenn man feine 
andern Xeufferungen dagegen halt? Nach denfel- 
ben ift es mit dem göttlichen Urfprunge der heili- 
gen Bücher, die fonft nad) feinen eigenen Worten 
unmoͤglich das Werk der Menſchen ſeyn konn— 
ten, noch nichts weniger als richtig. „Seht ihr 
nicht,“ ſagt er, „daß, bevor ich dem Buche, 
„welches ihr heilig nennet und von welchem ih 
„nichts verftche, Glauben bepmeffe, id) von an -, 
„dern ald von euch mwiffen muß, menn und von 4 
„wem 08 gemacht worden ? — Berlaffet jene ge⸗ 
„heimnißvollen Dogmen, die ja weiter nichts fuͤr 
„ung find, als Worte ohne Sinn*).” Der gött- 
liche Stifter des Chriſtenthums, deſſen Geſchichte 
man nicht leſen koͤnne, ohne zu ſehen, * — 

) Emil; Livr. I, 4:8. 


— 
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N al bloßer M enſch geweſen, verliehrt 
zu anderer Zeit bey Dem Genfer Philoſophen und 4, 
zwar aus den lächerlichften Gründen, feine ganze 
. Würde und ift nichts anders ald ein Unruheftifter 
gemwefen. „Ihr Fündiget mir einen Gott an,” 
ſagt er, „der vor 2000, Kahren am andern Ende 
„der Welt *), ich weiß. nicht in was für einer 
„fleinen Stadt, gebohren und geftorben ift. Wa- 
„rum hat euer Gott diefe Begebenheiten , die er 
„mir ald Glaubenspunfte aufdringen mwoute, fo 
„weit von mir gefchehen laſſen FE)? — Zefus 
„Fan auf die Erde und ftiftete ein geiftlicheg 
„Reich — erregte aber damit innerliche Spaltun— 
„gen, die niemals aufgehoret haben die driftli- 
„chen Völker zu beunruhigen +)!” Ha Die gan— 
ze eiftliche Religion , Die ihm fonft nod) zumeilen 
fo ehrwuͤrdig zu ſeyn duͤnkt, iſt ihm zu einer an⸗ 
dern Zeit nicht nur ganz —— ſondern er ſtellt 


*) Welch ein Häiifcher Wink, um die Slaubroiirdigkeit 
des. Chriftenthumg verdächtig zu machen! Waren 

+ denn die Mpoftel nicht aus dieſem „andern Ende der 
- „Welt?“ Gründeten fie nit in diefem „andern Eis ; 
„de der Welt,” wo jeder nicht weit laufen durfte, 

‚um fih von der Wahrheit oder Falſchheit deſſen, was 


ſie ſagten zu überzeugen, ihre erſten Gemeinden? 

6. Emil a. a. O. — Damit affo die Wahrheit da 

ebvangeliſchen Geſchichte von niemand bezweifelt wers 
den fönne, hätte Chriſtus inumerfort und in einer 
jeden Stadt gebohren und gefreußige werden müſ— 
fen ! II 


) ©. Conträt-social. Livr. 4. cap: 8. 


+ 
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fie auch als eine folhe dor, die der bürgerlichen 
Societaͤt und der beffern und freyern Staatsver— 
faffung, wozu er die Projefte entwarf, ganz ent— 
gegen wäre. Daraus floß denn ganz natürlicdy her, 
daß diejenigen, bey melchen feine politifchen Spe= 
fulstionen Eingang fanden, damit Den Anfang 
machen mußten das Chriftenthum zu zerftören, 
„Es märe fehr fonderbar,” fagt er, „daß man 
„noch einer andern Religion bedürfen ſolle, ald 
„der natürlichen. —' Das Chriftentfum predigt 
„nur Knechtfchaft und Sclaverey, und ich Fenne 
„nichts, was dem Beifte der bürgerlichen Gefel« 
ſchaft mehr entgegen ift, ald das Chriftenthum *).” 
So waren auch alte feine Schüler , bid auf Mer- 
eier herab, der feinen bittern Haß gegen Dad 
Chriftenthum, gegen die Religionsgebraͤuche und 
die SeiftlicyFeit Deffelben ben jeder Gelegenheit an 
den Tag giebt, gegen Diefe Religion gefinnet. 
Einen andern Weg fchlugen Volney, Lalan— 
de, Dupuis und andere ein, welche die Stern- 
Funde mit dem Philoſophismus verbanden. Sie 
läugneten die, wirfliche Exriften, der SPerfonen in 
der evangelifhen Geſchichte geradezu weg, betrad)- 
teten Die Evangelien ald Romane und emblemati- 
{he Erzählungen von den Beftirnen und dem Laufe 
derfelben, fahen in Ehrifto nichts ald die Sonne, 
in der heiligen Zungfrau die Jungfrau ded Thier- 
freifes, in dem heil. Petrus den Janus, in den 
zwoͤlf Apofteln die Schußgeifter der Monate u. f. m. 
Don niemand ıft dieſer aftronomifch = philofophie 
*) & Emil 4, a, O. Conträt social, 4, 8. | 
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ſche Unfinn meiter getrieben torden , ald ven 
Volney in feinem befannten Bude: die Aui- 
nen, der datum aber nicht verfehlte, uw feine 
Proſelyten zu machen. 

Als einen der raſendſten Widerſacher des Chri⸗ 
ſtenthums beweiſet ſich aber der beruͤchtigte und 
als ein wirklicher Haſſer Gottes von Vol— 
taire gelobte Damilaville in ſeinem unter 
Boulanger's Namen herausgegebenen Buche: 
le Christianisme devoilé. Er verhoͤhnt die Df- | 
fenbarung aufd fhimpflihfte; nennt die Drenei- 
nigkeitslehre eine monſtroͤſe Lehre, die nur bey 
den unwiſſendſten und wildeſten Voͤlkern haͤtte er— 
zeugt werden koͤnnen, und nichts anders fen, als 
der dreyfache Gott Kon-cid-sum der Tartarn; 
ſieht in der Menſchwerdung Chriſti nur die laͤcher⸗ 
lichen Mythologien der Aegyptier, Indier und 
Griechen, in ſeinem Tode und ſeiner Auferſtehung 
nur Die Fabeln vom Adonid, Oſiris und Atys 
und traͤgt die groͤßten Scandale uͤber die Sacra— 
mente des Chriſtenthums vor. Sogar die Sitten— 
lehre deſſelben laͤßt er nicht unangetaſtet ſtehen, 
ſondern ſagt, daß „dieſe Religion, welche ſich 
„ruͤhme Eintracht und Friede zu ſtiften, ſeit acht⸗ 
„zehnhundert Jahren mehr Zerſtoͤrung und Blut— 
„vergießen verbreitet habe, als alle Superſtitio— 
„nen des Heidenthums und daß ſie der Moral zu 
„gar keiner Unterſtuͤtzung gereichen koͤnne, da ihr 

„erſtes Princip ſey, den Gott der Juden anzu— 
„nehmen, der ein Tyrann ſey, deſſen fantaftifcher 
„Wille jeden Augenblick alte zur Erhaltung der 


200 


„Societaͤt nothmendigen Degeln, ibern aufen | 


„imwerfei*).” 
Allein man würde fi ch ſehr irren, wenn man 


glauben wollte, daß Die Grundſaͤzze diefer Philo= 


ſophen aliein gegen das Chriſtenthum gerichtet ge: 
weſen. Alle Religion ald wahre Titanen von 
der Erde zu vertilgen, das war ihre Abficht, ihr 
endlicher und hoͤchſter Zweck, welcher nicht weni⸗ 
ger als ihr Haß gegen das Chriſtenthum aus ihren 


Grundſaͤzzen ſtark hervorleuchtet. Bisher hatte 


man geglaubt, daß die Religion das einzig feſte 


Band der menſchlichen Geſellſchaft ſey; die Heiden R 


felöft hatten fie Dafür verfannt. Doc, diefe neuen 
Weiſen mußten es beſſer. „Die Religion,’ fagt 
Raynal, „die Religion und die Priefter find es, 
„welche die Voͤlker verhindern, ihre Rechte zur ge— 
„nießen, und melde die Bölfer zermalmen. — 
„Freude und Leid find die Duelfen des Gottesdien— 
„ſtes: alle Religionen find nur Menſchenerfindung, 
„die Feucht der Politif und der Zucht *). — 
„Keine der Religionen, welche geoffenbart ſeyn 


„wollen,“ fagt Freret, „Fann die von Gott für | 
„die Einfältigen und Unmiffenden vorgefdriebene 


„Religion ſeyn: — es ift eben fo ſchwer zu ent- 
„ſcheiden, welche von allen Religionen die befte 


*) Christianisme devoile. pag. 50. ff. 112, ff. &. ff. 
127. ff. 231. und pag. 224. ff. wo endlich alle feine 
fhändfichen Ergießungen gegen das Chriſtenthum 
zuſammengenommen find, 


**) Histoire * du Commerce des Europ. Tom. 


.. Pag: 62: II. 554. | > 
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sten, ald eine von den nerfchiedenen chriſtlichen 
„Secten für fich zu wählen*).” Eben fd wegwer⸗ 


fend erklaͤrte fich auch der berüchtigte fa Metrie, 
(von welhem Voltaire fagte, Daß für ihn Die 


neue Charge eined Hof-Atheiften am preußi- 
fhen Hofe zu machen fey,) gegen die Religion 
überhaupt, wenn er. fagte, „daß fie nichts ald der - 
„mwürdige Gegenftand eines epiſchen Gedichtd 
„ſey *) .“ Wurden gleich diefe Weifen durch 


die allgemeine Stimme aller Voͤlker und durch die 


Erfahrung aller Jahrhunderte widerlegt, ſo dach— 


ten fie doch für ihre Abſichten ganz confequent. 
Da man nad) La Metrie dem „Menfchen nod) 





„eine Ehre erzeigte, wenn man ihn unter die Thie= 


„re rechnete;” da die endliche Abſicht Diefer Weis— 


heitsmaͤnner mar, die Menfchen aus dem gefell- 


fhaftlihen Zuftande zur Wildheit des rohen Na— 
turlebend. herabzufchleudern, und da Helvetiud 


den Satz aufgeſtellt hatte, „daß der Wilde gluͤck— 


„licher ſey, als der Bauer in polizirten Staaten, — 
„daß er ohne Befehlshaber und ohne Knechtſchaft, 
„des Gluͤcks der Gleichheit und vornehmlich des 


„nicht genug zu ſchaͤtzenden und von dem groͤßten 
„Theile der Voͤlker vergeblich) angerufenen Buted 
der Freyheit genieße **);” fo war ed ganz 
zwedmäßig, dem Menfcher dasjenige zu rauben, 


wodurd) er am mehrften über das Die) erhaben 


9 Ber gier certitude des preuves du —— 
cap. 12. 1—4. 
**) Oeuvres philos. de La Metrie. 
“"*) Helvetius de l’Espuit. I. 3. Not. c. 
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ift, und daß heilige Band zu serreißen , daB allein | 


die menfchliche Gefeufchaft und feft zufammen Hält. 
So war denn dad Proseft, alle Religion zu per» 


nichten, von welhem La Harpe fagt, „daß 


„es ſchon Tange unter dieſen Philofophen eriftirt 


„habe *),” ein für ihre politifchen Abſichten ganz 
confequentes Projeft. — 

Bisher Hatte man-geglaubt, daß eine erfte Ur— 
fahhe von allem was da ift, und Die man Gott 
nennet, nothwendig fenn müffe. Cicero fagte 
ſchon, daß „Fein Bolf auf der Welt je fo viehiſch 
„und fo wild gemefen fen, Feinen Gott zu glau= 
„ben **),” und für wie infam Diagorad der 
Melier und Theodor von Eyremen wegen ih- 
rer Gottesläugnung, felbft im Heidenthume geach— 
tet wurden, ift allgemein befannt. Ganz anders 


dachten darlıber Die Philofophen, die das acht— 





zehnte Kahrhundert in dem allerchriftlihften - 


Reiche hervorgebracht hat, obgleih Voltaire (da 
diefe Menfchen in ihren Grundfäzzen und Aeuſſe— 


rungen fidy immer widerfprechen) zu einer andern 


‚ Zeit verfiderte, daß aller mogliche Aberglaube, 


wenn er nur nicht mordfüchtig fen, beffer wäre, 


ald ohne Religion zu leben, und den Najaden, 
Sylvanen und andern phantaftifchen Gottheiten 
zu opfern für die Menfchen vortheilhafter fey, 
als der Atheismus). „Gott ift ein unnde 


*) La Harpe du Fanatisme, pag. 63. 
**) Cicero Tusc, Quaest. I. 
***+) Teller Dict. Hist, Tom. VT. pag. 673. Worauf es 
Den dieſen Menſchen ankam, wenn ſie ſich in ihren 
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— 
„thiges Mefen,” ſagt der Verfaſſer des syeie 
me de la nature. „Die Welt wird nicht eher 


„gluͤcklich ſeyn,“ erklärte La Metrie, als 
„bis fie atheiftifch geworden if.” Sie bes 


gnügten fi fih nicht etwan blos damit, wie ehemald 


Protagoras dad Dafenn Gottes zweifelhaft zu 
machen, wie unter andern von V’Alembert ge- 
ſchahe, wenn er fagte: „da in der Mataphnfif 
„alles dunfel und zweifelhaft ift, fehlt fehr viel 
» daran, daß fie uns von der Exiſtenz Gottes eine 
Grundwahrheit gebe *);5” ſondern fie laͤugneten 
ed geradezu und erflärten die Wahrheit von dem 
Dafenn Gottes für Betrug und nicht etwa für 
gleihgüftig zur Beruhigung des Menfchen, fondern 
gar für ſchaͤdlich. „Ob die Ratur blindlings die 
„Urfache aller Begebenheiten fen, oder ob man ein 
„hoͤchſtes Wefen anerfennen ſolle,“ fagt La Me- 


trie, „darüber ftreiten die Philofophen : im Grun- 


„de ift es aber zu unferer Ruhe einerley, ob es 
„einen Gott gebe oder nicht *). — Man will 


die Urfadhe” (Bott),„über die Wirfung in die: 


aunen gegen den Atheismus erflärten, ſieht man 
leicht. Die Religion war ihnen ein für den 
Möbel nöthiger Zügel» Si vous avies, fagt 
daher Boltaire, wenn er gegen Bayle 8 Atheis⸗ 
mus declamirt, pret& votre argens à quelqu’un de 
votre Societe, vous voudries, que ni votre debiteur, 
a votre procureur, ni votre notaire, ni votre ju- 

. ge ne crussent en Dieu! 
*) Discours prelim. de l’Encyclop, 


”*) ’Homme maschine, pag. 22. 


X J ß * er Y \ 
R *8* 
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„ſer ſchoͤnen Ordnung der Welt erheben; ſagt 
Robinet, „es iſt Vermeſſenheit, es iſt Taͤuſchung 
„und Betrug; es war nie was anders, als dad 
„aligemeine Thier, von dem atfe übrigen in fo, 
„wunderbarer Veränderung abftammen*):” und“ 
Diefes „, allgemeine Thier ” iftnach dem Berfaffer ded 
Syst&me de la Nature nichts anderd ald „eine 
„große Mafchine, mit welchem Namen von den 
„Philoſophen die Sammlung aller nad) ihrer ei= 
„genen Kraft mirfenden Materien angedeutet 
„wird.” Es giebt alfo Feinen Gott, oder eigent- 
lich er iſt Gott, nur verſchieden modificirt. 


Ja die atheiſtiſche Infamie ſteigt unter dieſen 
vorgeblichen Philoſophen fo hoch, daß fie unver- 
Holen erklären, daß „Gott eine Nu” in der mo- ' 
ralifchen und mathenatifchen Rechnung fey; daß 
es „das größte und fhlimmfte unter allen Vorur— 
„theilen fen, das Dafeyn Gottes zu glauben; daß " „ 
„man dad Wort: © ott, in allen Sprachen ausloͤ⸗ 
„ſchen mie, und daß der Atheismus dad einzige 
„Spftem ſey, welches den Menfchen zur Srepheit 
„und Gluͤckſeligkeit fuͤhren konnte **).” Sa, der - 
fromme Rouffeau ſelbſt, deffen Schliler, Mer- » 
cier, fo bitter über die Zerftorung aller religid= 
fen Ideen klagt, findet Fein Bedenfen su fagen: 

„85 ift eine Feine Sache zu wiſſen, daß ein Satz 


“*) Robinet de la Nafure. Tom. 2. pag. 12. Br 
IV. pag. ı82. 


*) Systeme de la Raison. pag. 26. Liberte de penser. 
pag. 265. Systeme naturel. Tom. III. Chap. 6. 
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„ſey; auch Hat die Welt 6 bis — gaͤhre nichts 


— gewußt *).— 

Wie es hiernach mit den Srundfäzen diefer 
Philoſophen über den menſchlichen Geift und die 
Fortdauer deffelben nad) Diefem Leben” ausſehen 
muͤſſe, kann man ſich leicht erklaͤren. Es war ih⸗ 
nen gegluͤckt, die lauten Stimmen aller Voͤlker 
und aller Jahrhunderte, und die Stimme ihres 
eigenen Herzens darüber zum Schweigen zu brin— 
‚gen und die große Entdeckung zu machen, daß dies - 
fe Wahrheit, der höchfte Troft des Ungluͤcklichen, 
die lezte Unterftüzzung des Sterbenden, eine po⸗ 
litiſche Erfindung fe. „Um dem Schmerz einer: 
„über den Tod ihres jungen Ehegatten meinenden 
„Wittwe zu ſchweicheln,“ fagt Helvetiuß, „hat 
„die Liebe ihr Die Lehre von Der Unfterblichfeit der 
„Seele geoffenbart. — Eigenliebe hat bey den 
„meiften Bölfern Die. Mepnung gebohren, daß 
„die Seele unfterblich fen **).” " Für bloße Er= 
Dichtung, um damit Die ungleiche Austheilung von 
Gluͤck und Uebel in Diefer Welt rechtfertigen und 
den ſich beflagenden Menfchen auf eine andere 
Belt vermeifen zu fonnen, wird fie auch von Ray 
nal erflärt. „Weil der Rechtfchaffene,” fagt er, 
**) oft im Unglüfe und der Gottlofe im Gluͤk— 
„fe ift, hat man die Lehre von Der Unfterblichfeit 
„der Seele erdacht,“ Die alfo hiernac nicht mes 


A —— / 
.*) Emile, Tom, III. pag. 58. Tom. II. pag. 353. 
”*) De VEsprit. pap. 296. 
***)‘Histoire philos. Tom. V. pag. 462. 
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niger als Die ganze Religion ein Werf der Tau- 
‚ Ihung iſt. Wenn d' Argens nur bloße Zweifel 
aufzumerfen fiheint, wo er fagt, „daß ed ſchwer 
„zu faflen fey, wie ein Ding, das einen Anfang 
„hat, Fein Ende haben ſolle *)37 fo fagt La Me— 
trie, daß bie Seele des Menfchen „ganz gewiß 
„von eben dem Stoffe und aus eben der Zabtife 
„fen, aus welcher Die Seelen Der Thiere find**):” 
ja er treibt in feinem Discours sur la vie heureuse 
die Unverfchämtheit fo weit, zu fagen, Daß es 
„eine in allen Zahrhunderten allgemein angenom⸗ 
„mene Wahrheit ſey: unſer Weſen hoͤre mit dem 
„Tode ganz auf und es ſey eine in dieſem aufge— 
„klaͤrten Jahrhunderte durch tauſend unwiderleg⸗ 
„liche Beweiſe dargethane Sache, daß nur ein 
„Leben und eine Gluͤckſeligkeit fen,” diejenige 
nemlich, die der Menſch in die ſem Leben ſich zu 
verſchaffen weiß. | 
Um die Art und Weife fich dieſe Glückfeligfeit 
zu verfchaffen , konnten Philofophen dieſer Gat- 
tung , melche aller Religion den Abſchied gegeben 
‚hatten , welche feinen Gott, Feinen Heren, feinen 
Richter über fi) erfannten und Feine Zufunft hof— 
feten oder fürdhteten, wohl gar nicht mehr verle— 
gen feyn, und die Moral, die fie, von weldyen 
fo oft unter den Fahnen der Sanfeniften Die 
laxe Moral der Sefuiten beftritten worden iſt, 
predigten, mußte wa die laxeſte ſeyn, Die N 


*) Philos. du bon sens, Tom. II. Refl, 4, 
+?) Homme plante. pag, 24. ff. 
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je auf Erden ftatt gehabt. Ä Ja fie verſchwindet 


‚ganz unter ihren Händen. „Tugend und Laſter, 


„und die ganze Moral,” fagen fie, „haben mit 
„den Geſezzen und Henkern einen gleichen Ur- 
„fprung und find bloß politiſche Einrichtungen , — 


„bie phufifchen Leidenſchaften find die wahren wirk⸗ 
„lichen Bergnügungen; — die wahre Philofophie 


„giebt nur eine zeitliche Gluͤckſeligkeit zu; — fei- 
„nen Begierden folgen iſt das einzige Mittel von 


„ihrem Drange frey zu werden; — nichts iſt 


„ſchlechterdings gerecht, nichts fchlechterdingd un— 
„gerecht, und es eriftirt Fein wirkliches Lafter und 
„feine wirflihe Tugend 5z— um glüdlidy zu ſeyn, 
„muß man alle Gewiffensbiffe erftiden; — wenn 
„das Lafter und gluͤcklich macht, muß man da$ 
„after lieben, überhaupt find aber Tugend und 
„Laſter nur leere Worte ohne Sinn) u. f. to.” 
&o lauten fie durchaus, die faubern moralifchen 
Grundfäzze, mweldye hier wörtlich aus den Scrif- 
ten Des Diderot, Des Helvetiuß, des La 
Metrie und anderer ihrer een. Alle 
geführet find. | 

Wie fehr und gänzlich Die Bande der menfchlie 
chen Gefeufhaft unter den Händen diefer feinen 
&ittenlehrer aufgelöfet werden, und alle Scham und 
Scheu vollig daraus verſchwinden mußte, ergiebt 
fih hieraus fdyon von felbft. Aber fie glaubten 
hiemit noch nicht genug geleiftet zu haben, und 
gaben noch befondere Anmeifungen. Nach Hels 
veti us Ede Shamhaftigfeit nur eine „fei— 
„nere RO der Weiber, um deſto ficherer zw 
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„betruͤgen #).” Nach d' Argens ift „ein jun⸗ 
„ger Menſch, der den Reizen eines Weibes wi⸗ 


„oderfteht, ein ſchwacher Menfch, den man zum 
„Vieh auf Die Weide ſchicken fol, wenn anders 


„dieſes ihn nodyanzunehmen würdigt**)” Nach 


— 


* 


d'Alembert und Helvetius iſt „Ehebruch 


„kein Laſter, da nach den Geſezzen der Natur 
„alle Weiber frey ſeyn muͤßten ***). Ja der 
abſcheulichſte Inceſt ſindet Vertheidiger bey dieſen 
philoſophiſchen Moraliſten, und „da bey den Thie— 
„ren ſich die Kinder mit ihren Eltern, die Bruͤ— 
„der mit ihren Schmeftern vermifchen, fo fehen 


„fie aud) Fein Uebel darin, wenn die Menfchen ein 


„Gleiches thun ***).“ Nach Helvetius ift 
die „Liebe des Vaters gegen feine Kinder bloß 
„eine Folge der Begierde zu befehlen, von der man 


„ſſich Teicht losmachen kann, und die Liebe der Kin- 


„der zu den Eltern hört” nad eben diefem Phi- 
Iofophen, fo wie nad) Raynal und Rouffeau, 


„auf, fobald fie im Stande find nd felber zu er⸗ 


„ nähren *4**) 


’ 


Sollte man bey ſolchen Grundfäzzen nicht den 


fen, Daß alle Satane des Pandamonium’s zur Ver— 


peftung der menfchlichen — losgelaſſen 


* waͤren? 
2 Pe, 1 —— II. 15. 
**) Lettres Cabalist. Tom. IV. pag. 313. 


— 


**) d’Alembert Mor. Art. Adultexe. Helveı, ‚ge £ 


l’Esprit. Disc. II. 14. 
“4% ) De la‘ Philos, naturelle. ©. 32 £ 
“Hrr)De V’Esprig; Disc. 4 ©. 4. Conträt-social. * 2 
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wären? Wird man fih nun wohl noch mundern 
über die moralifchen Ungeheuer, welche uͤberall 
mit dem Triumphe des Philoſophismus zugleich 
zum Borfceine kamen? Wo die Religion unter die 
Fuͤße getreten, dad Dafenn Gottes und Die Un- 
ſterblichkeit der menſchlichen Seele geläugnet ; alle 
Begriffe von Tugend und Laſter bis auf die Fein 
ften Spuren wegſophiſtiſirt wurden, da Fonnte 
nur allein noch die Furcht vor bürgerlichen Stra- 
‚ fen den Menſchen von Vergehungen zuruͤckhalten: 
es kam nur auf Macht, oder auf Klugheit und 
Raͤnke an, ihnen auszumeichen, und am Ende hatz 
ten auch gegen Diefe die großen Philofophen ein, 
Univerfalmittel erfunden, und Diefes war: Pater 
exitus! „Der Selbftmord,” fogt Rouffeau, 
„fann nie ein Rafter feyn, weil der, welcher ihn 
„an fi verübt, nur Die Undanfbarfeit des Das 
„terlandes endigt *),” Sa, Helvetius bringt's 
im Unfinne fo hoch, dag er den Selbſtmord felbft 
zur Tugend macht, „Derjenige, welcher ein Gelbfts 
„mörder wird, weil er des Lebens uͤberdruͤßig 
F„iſt,“ ſagt er, „verdient faft eben fo fehr den 
Namen eined weiſen, als eines beherzten Man⸗ 
„nes. Wie Cato ſterben, iſt die hoͤchſte Stufe 
„der menſchlichen Tugend **).” Menſchen von 
ſolchen Grundfäzzen, wozu mußten die nicht fähig, 
mie gefährlich mußten fie nicht in tauſendfacher 
Hinſicht fuͤr gen Staat und Die mienſchuche Geſell⸗ 


*) Heloise III. 22. 
**) Helvetius de V’Esprit, Disc. IV. C. ı0, 
Erfter Theil, —— 
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ſchaft werden! Da „dieſe Philofophie,” wieta 


Harpe ſehr richtig ſagt, „alle Ausſchweifungen 


„in ſich vereinigt, deren der menſchliche Geiſt nur 


„faͤhig ift*),” und allen Laſtern und Verbrechen, 


allen Greueln und Schandfichfeiten, die nur ime 


mer das menfchliche Herzin ſich erzeugen kann, auf 


ſolche Weiſe Thüren und Thore weit aufgethan hat, 


was Fonnte Der Triumph des Philofophismus an— 
derd im Gefolge haben, als ein unzahlbares Heer 
der ungeheuerften Unthaten, bey deren Ueberblid 


die Menfhheit nur fchaudernd ſtaunen und zus 


ruͤckbeben fann 2 


hen Wahrheit Durchdrungen , Daß bey einem Vol— 
fe ohne Religion und Sitten ihre eigne Exiſtenz 
unmoͤglich lange dauern kann, und daß ein Volk, 
welches man gelehret hat, Gott, dem hoͤchſten 
Herrn, den Gehorſam aufzukuͤndigen, und uͤber 
alle Strafen hinaus zu ſeyn, auch nicht lange an— 


ſtehen wird, ihnen ebenfalls den Gehorſam aufzu⸗ 


kuͤndigen und ihnen, wenn's ihm gut und noͤthig 
dunkt, d den Dolch in's Herz zu ſtoßen, — derley 
weiſe Regenten, ſage ich, haͤtten alſo wohl gewiß 
ſchon allein in dieſer Hinſicht Urſache gehabt, dieſe 
Philoſophenbaſtarte als ihre gefaͤhrlichſten Feinde 


zu betrachten.‘ Und wohl der. Menfchheit, wenn 


diefes und nicht vielmehr nur allzuoft Das Gegen- 
theil gefchehen ware! Allein fie hatten noch drin— 


gendere und unmittelbarere Urfachen dazu, die in 


* Refutat, du Livre de l’Esprit. pag, 147. 


Weife Regenten, von der großen und natlrlis - 
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den Grundſaͤzzen diefer Philofophen über die 
Staatsverfaffung und Die Regenten lagen, 
und weldye fie den Unterthanen einzufloßen fo un=, 
ermuͤdet beflijfen waren. Bon Rouffeau’$ 
Grundſaͤzzen, der die Könige und Zürften zu Be— 
dienten ihrer Unterthanen macht, den Pobel für 
den eigentlichen Souverain und die Fuͤrſten für 
Uſurpatoren erflart*) , und jenen vodfommene 
Freyheit zugeftehet , Diefe abzudanfen und wegzu— 
jagen, wenn und wie's ihm beliebt, ift ſchon im 
Borhergehenden geredet worden, und die in feinent 
Conträt- social aufgefteltten politifchen Grundfäz= - 
je waren es auch, welche in Anwendung und Aus— 
übung gebracht wurden, als die fo lange von den 
Philofophen gegen Die Staatsverfaffung angelegte 
Mine zur Exploſion gebracht wurde. Wenn aber 
gleich Rouſſeau?s Schriften mit Recht als dieje- 
nigen betrachtet werden können, melde die Kebel- 
fion gegen die Souveraine eigentlid) in,ein foͤrm— 
liches Syftem gebracht ; fo find doch die Grund 
fürze der andern Philofophen den Regenten gewiß 
> Man bat Kouffeau insgemein für den Erfinder 
dieſer feltfamen Meynung gehalten, die, als fie in 
Ausübung gebracht wurde, fo viele Tollheiten und 
Ruchloſigkeiten im Gefolge gehabt, und fo viel ift 
mit Gewißheit anzunehmen, daß er fie für feine eiges 
ne Erfindung gehalten hat. Indeſſen ıft eben drefe Ab— 
ſurdität ſchon 1579. von Hubert Languet in feis 
nen unter dem ‚Namen Stephanus Junius Brutus 
herausgegebenen aufrührifchen vindiciis contra ty- 
rannos und von Johann Althus in feiner pola- 

tica methodice digesta borgetragen worden. 
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nicht weniger ungunftig und ſtellen fie in einem | 


fo verächtlichen und verhaßten Lichte dar, Daß all— 


gemeine Gährung die natürliche und nothwendige 


Folge davon feyn mußte. „Die Souveraine find 
„unfabig,” fagen fie, „die Tugend zu Fennen, zu 


„lieben und zu belohnen; ihre Wiffenfchaft ift, zu 
„Gunſten der Geſezze ungerecht zu ſeyn; ihre 
„, Kunft beficht darin, Die Erde zu unterdrüden; | 


„28 find an einen befiimmten Orte immer fiszen=- 


„de Barbaren, wilde Thiere, für welche diejeniz 


„gen, die dad Vaterland vertheidigen die Tollheit 
„haben ſich umbringen zu laſſen; fie find e8 per- 


„fonlic) , die man ftrafen muß, und nicht die 


„Truppen, welche Die Felder verheeren; jeder an= 


„dere, welchen das Wolf auf den Thron zu feszen 


„ beliebt, befizt ihn mit viel gerechtern Anfprüchen, 
„als derjenige, der Ihn, durch das Recht feiner. 
„Geburt befaß ; jeder Monarch, der vermennt nie= 
„mand ald Bott Recenfchaft feines ne 


„geben zu dürfen, fpeit Blasphemien gegen Gott | 


„und Menfchen aus, entbindet auf Der Stelle fei« 


„ne Unterthanen von Dem Eide der Treue, oder 
„giebt ihnen vielmehr Die Waffen gegen ſich felbft 


„in die Hand; der König ift nichts anders als 


„der erfte befoldete Diener der: Nation; es iſt 


„daher auch natürlid) Rechtend, denjenigen, den 
„wir bezahlen, und der uns fchlecht Dient, weg— 
„zujagen; e8 ift traurig für die Menfchheit, daß 
„die Könige auf ihren Thronen wadeln müffen 
„und die Staaten übern Haufen fallen, damit 
„der politifche Menfc wieder sin Menfc) der Nas 
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„tur werde; in gewiffen Staatöverfaffungen wird 
„eine gewiſſe Epoche nothiwendig, eine fchredliche 
„und blutige Epoche, die aber das Signal zur 
„Freyheit ift, und Dies ift bürgerlicher Krieg ; 
„wenn das Uebel ohne Hülfe, oder auf feinen hoͤch— 
ſten Punkt gefonimen ift, fo muß man entweder 
„die Ungeheuer erwürgen, die dad Marf des ars 
"men Volks freffen, oder wenn das Glüd der 
„Gewalt nicht günftig ift, muß man ed doch fo 
„machen, daß man nicht ungeraͤchet ftirbt :- man 
„muß ald Derzweifelnde fechten, und den Urhe— 
„bern feiner Leiden nicht anders den Sieg laffen, 
„als auf Koften ihres Bluts und ihrer Thraͤ— 
„uen.*).” Das find die ſchrecklichen Grundfäz- 
ze überhaupt genommen, die in dem Systeme de 
la Nature, in den nad)gelaffenen Schriften Di- 
dDetot’8, in Raynal’$ Histoire philosophique, 
in Helvetius Werf de PEsprit, in Boltaire’d 
Questions sur V’Encyclopedie und in andern 
"Schriften dieſer Philofophen vorgetragen find. 
Wo fie Eingang fanden, Fonnte es gewiß nicht 
fange währen, die lezte Stunde der Fuͤrſten mußte 
naͤchſtens ſchlagen. Nach ihnen ift die Königliche 
Gewalt und alle Regentenwuͤrde nichtd anders als 
Ufurpation , wodurd die Voͤlker um die ihnen 
von Natur zukommenden Rechte gebracht und da— 
her die Voͤlker durch nichts verbunden find, fic) ih— 
nen zu unterwerfen. „Da die Ungleichheit der 
*) ©. Montjoye Histoire de la Revolution de fran- 


ce. Tom. I. pag. 2. Dyck Natur, Urfachen und 
Refultate der franz. Rebolution. Seite 151 — 155. 
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„ Stände,” fügen die Encyclopaͤdiſten, „ein bar⸗ 
„bariſches Recht iſt, fo iſt auch Feine natuͤrliche 
„Unterwuͤrfigkeit, in welcher die Menſchen ge⸗ 
„sen ihren Fuͤrſten gebohren worden, jemals als ein 


»Band anzuſehen, das fie ohne ihre eigene Einwil- 


„ligung verbände ſich Denfelben zu unterwerfen®).” " 
„Der Fuͤrſt,“ fagen die Verfaſſer der Encyelopa- 
die, „hat von niemand anders ald von feinen Un- 
„terthanen felbft dad Anfehen und die Gewalt, 
„welche er über fie hat. Die Krone, die Regie— 


„tung, das öffentliche Anfehen find Güter, von 


„welchen die Nation der wirfliche Eigenthuͤmer 
„if. Nur Sflaven, deren Verftand eben fo ein— 
„geſchraͤnkt als ihr Herz ift, Fonnen hierüber an- 
„ders denken *),” Nach Helvetius ift der 

tenfch gegenwärtig nichtd anders, als „ein fei- 
„ner urfprünglicien Würde entfegter, aller Groß: 
„muth, Vernunft und Tugend beraubter Gefan- 
„gener, welchen unmenfhliche Kerfermeifter,” 
(nemlich die Könige und Priefter) „niemals das 
„Tageslicht fehen ließen.” Was floß hieraus an— 
ders her, ald daß der Beraubte feine ihm ent- 
mwendeten Rechte wieder zu erlangen, der Gefange- 
ne fi) von feinen Ketten zu befreyen fudyen und 


Die Regenten, Die dieſe Attentate gegen ihn aus— 


geubt haben folten, zum allerwenigiten 
toͤdtlich haffen mußte. — 


*) Encycloped, Disc. prelim. und unter dem Worte: 


Gouvernement, 


*) Ebendafelbft unter dem Artikel: Autorite. 
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Das Volk ift nach diefen Philofophen der vi- 
gentliche und natürliche, wahre Souverain *). 
„Das Bolf,” fagen fie, „befizt die Gewalt von 
„allen den, was es ſeinen Souverains, feinen 
„Geſetzgebern, feinen Obrigkeiten, feinen Repraͤ— 
„ſentanten einraͤumt, wenn ſeine Vortheile es ſo 
„mit ſich bringen: es kann die Regierungs-Ver— 
„faſſung aͤndern und die Gewalt, die es ſeinen 
„Chefs, uͤber welche es immer die hoͤchſte und 
„unveraͤuſſerliche Autoritaͤt behält, verliehen hat, 
„einſchraͤnken und ausdehnen, wie ed ihm be— 
„liebt **).“ Nicht aus Gotted Gnaden, 
fondern allein, aus des Volks Gnaden .find 
alfo, nad) den Grundfäzzen diefer Philofophen, 
die Könige und Fürften, was fie find, — und wie 
lange fie es feyn ſollen, das hängt auch lediglich 


*) Diefe Abfurdität haften die Sophiſten durch ihre 
Adepten ſogar Ludwig XVI. indem ſie ſeine Gut— 
müthigkeit dazu misbrauchten, einguflößen gewußt, 

und ſie ſtürzte den Monarchen in große politiſche 
Irrthümer, und war eine der Haupturſachen feiner 
immer zunehmenden Degradation,.  Diefen Adepten . 
verdankte er auch feine unüberlegte Toleranz, womit 
er alle bisher angefetteten Tyger gegen fich, gegen den 
Thron und die Altäre losließ. Ein einfichtsvoller 
‚Schriftfteller hat daher nicht unrecht, wenn er fagt, 
daß der philofophifhe Geift fich Teife bey ihm einge; 
fchlichen habe, und feine zu gute, zu zutrauliche See 
fe die Düpe der falfchen Philofophie gewefen fey. 
©, Essai sur l'art de rendre les revolutions utiles. 


T. I. pag, 192. 196. 


*) Systeme de la Nature. T, cap, 0, 
J 


” 
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von der Willkuͤhr des Volkes ab. Daß fie 8 
aber auch nach den Abſichten dieſer Philoſophen 
nicht lange mehr ſeyn ſollten, ſondern das Volk 
raſch zugreifen, ſeine ihm entriſſenen Rechte wie— | 
dererobern und ſich frey machen ſollte, das lag of⸗ 
fenbar in ihren Grundſaͤzzen, welche die Regenten 
als Uſurpateurs und Kerkermeiſter darſtellten. 
Wirklich empfahlen fie ihnen auch das, und ſchil— 
derten ſich deswegen als die groͤßten Freunde und 
Wohlthaͤter der Menſchen. „So lange ein Volk 
„genoͤthigt iſt zu gehorchen, und gehorcht, 
„fo thut es wohl,” ſagt Rouſſeau; „fobad 
„es aber das Joch abſchuͤtteln kann, und ab- 
„fhüttelt, fo thut es beſſer *). Der wahre 
„Menſchenfreund,“” heißt es in dem Systeme de 

la Nature, „kommt ihm zu Huͤlfe und muntert es 
„auf, um das Joch abzuſchuͤtteln.“ Auch wurden 
alle Bedenklichkeiten, welche noch einige Ueberbleib- 

ſel von Religion, Gewiſſen, Begriffen von Recht 
und Billigkeit etwan hervorbringen konnten, gaͤnz⸗ 
lid) gehoben, da Rouſſeau in feinem Conträt-social 
den abfcheulichen und ale Moral ünter die Füße 
tretenden Grundfaß aufgeftellet hatte: „ſobald ald 
„man ungeftraft Fann ungehorfam feyn, kann man 
„es auch rechtmaͤßiger Weife feyn !” 


Denn aber bey allen diefen Sophifterenen, die 
man dem Bolfe über den Urfprung und die Be= 
ſchaffenheit der Regentenwuͤrde, und ber feine ei- 
gene vermeyntlichen Rechte in die Köpfe zu feßen 


*) Conträt-social I, cap, ı. II. cap. ı2. 


— 
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ſuchte, bey allem Haffe und ben alter Verachtung/⸗ 


die man gegen die Souverains in ihm anzufachen 
bemuͤhet war, bey allen nachtheiligen nichts als 
Misvergnuͤgen und Gaͤhrung erzeugenden Schilde⸗ 
rungen, die man ihm von ſeiner gegenwaͤrtigen 
Lage machte, und bey der Berfiherung, daß es 
ſogar rechtmaͤßig handle, wenn es ſich empoͤre, 
doch noch das Volk ſaͤumen moͤgte, den Grund» 


ſaͤzzen und Abſichten der Philoſophen gemaͤß zu. 


handeln; — ſo ſuchten fie endlich feinen Enthuſias— 
mus in Feuer zu ſetzen und forderten es foͤrmlich 

zur Empoͤrung auf. Es iſt entſetzlich, wenn man 
lieſet, wie von dem berüchtigten Raynal die Voͤl— 
fer zum Aufrubre aufgefodert werden. „Dieje= 
„nigen welche die Voͤlker beherrfchen”, fagt ery 
„ſind eben ſo viels Tyrannen. — Man befreyt ſich 
„von der Unterdrudung eines Tprannen entweder 
„durch feine Berjagung, oder Durch feinen Tod. Fin 
„Tyrann ift ein Ungeheuer mit nur einem Kopfe, 
„den man mit einem Hieb abſchlagen fann*). Die 


— 


„Koͤnige, fagt er, „find Tiger, welche die Na⸗ 


9, tionen verſchlingen. Die europaͤiſchen Regierun⸗ 


„gen find ein. unſinniges Gemiſche von heiligen 
„und weltlichen Gefezen. Es exiftirt Fein Schat- 
„ten von Frepheit mehr für die polisirten Voͤl—⸗ 


*) Rıyaal Hist. Phoil. T. I, pag. ı40. VII, 

 pag. 278. 279. Solche Sprade führten die Weifen, 
die fich für die Stüzze der Thronen ausgaben, und 
die Jeſuiten anklagten, den Königsmord gelehrt zu 
haben, und überhaupt die Geiſtlichen als Feinde der 
-Könige zu verfchreyen ſuchten!! 
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„fer; fie exiftirt höchftend noch in einigen wilden 
„Republifen. Eine Nation, die frey feyn will, 
„muß das gedoppelte Soc) der geiftlihen und 
„weltlichen Autorität zugleich abwerfen. Alle Ge⸗ 
„malt ift beym Volke; es Tann feine Regenten 
„nad; Gefallen abferzen. So lange man nicht eis 
„nen fchlechten Regenten mit eben fo wenig For— 
„malitäten behandelt, als den lezten Miffethäter, ' 
„kennt das Volk feine Rechte nicht. — Sc werde - 
„immer um die Freyheit der Nationen befümmert 
„feyn, wenn die Schutzwehre, die fie dedt, nicht 
„mit Lanzen, Schwerdtern und Bajonnetten verfe- 
„ben ift, welche auf die Bruft oder den Kopf der - 
Deſpoten gerichtet find. Laßt uns zuſam— 
„men treten, laßt und damit den An— 
„fang mahen, daß wir uns unabhängig 
„erklären! Laßt uns eilen! Nur den 
„Muth, frey zu ſeyn, dürfen wir has 
„ben, und wir find e8! Man fprede nur 
„vor den Nationen dad verhaßte Wort 
„Tyranneh aus, und alle Nationen 
„werden aufſtehen *)! —“ Nicht minder 
fanatiſch iſt der Aufruf, mit welchem Mercier, 
der Schüler Rouſſeau's, ſchon 1771. ale Voͤl⸗ 
ker zur Rebellion auffoderte. „Wie wunderlich 
„und beweinenswürdig,” ſagt er, „iſt Die Ver— 
„faſſung unferer pofitifchen Welt! Acht bis zehn 
„gefrönte Haupter **) führen das menſchliche Ge⸗ 
*RS. Guilleaume Blick auf die franzöſiſche Revo— 
lution pag. 


49. 
**) Er hatte fich doch in Europa um zwey bis drey vers 
rechnet. 
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chlecht an der Kefte. Europa folte nur einen 
„einzigen Staat ausmachen, und id) wage den 
„Wunſch, daß ed ſich unter einer einzigen Regie— 


„rung vereinige *). — Allein, was ift Die heuti— 


„ge Freyheit? Nichts’ weiter ald der Heroismus 
„der Sflaverey. Es bedarf nur einer ſtarken 
„ Stimme, um dad Bolf aud feinem Schlummer 
„zu meden. Wenn die Unterdruͤckung über un— 
„fern Häuptern donnert, fo Liegt die Schuld blos 
„an unfrer Schwachheit.“ Die Freyheit und das 


„Gluͤck gehören dem, der den Muth hat fie zu er- 


„eingen.. Altes ift Revolution in diefer Welt. 
„Menſch! wähle alfo, wenn du nod 
„wählen fannft, ob du gluͤcklich oder 
„ungluͤcklich feyn willſt; fürdte die Ty— 
„ranney,verabfdheue Die Sflaverepy, be— 
„wafne deinen Arm, ftirb oder ſey 

»fren Fr) |? | 
Das waren die ſchoͤnen Grundfäzze diefer vor— 
geblichen Philofophen Über die Staatöverfaffung! 
Mer vermag fie ohne Abſcheu und Erftaunen zu 
Iefen? Wenn man aber diefe auf nichts Gerin— 
gers, ald auf die Zerftorung alter Religion, aller 
Sitten, aller bürgerlichen Ordnung abzweckenden 
Grundfäzze diefer Afterphilofophen anfieht und be= 
denft, mit welcher raftlofen Thätigfeit man dahin 
gearbeitet, fie Durch alle Stände zu verbreiten : 
ift e& denn wohl nody möglid mit Mounier, 
*) Das ıft nemlich die Univerfalrepublif, wovon er noch 

in feinem Nouveau Paris ſchwindelt. 
*) Guilleaume a. a. D. ©. 159. 
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der ſich zum Sachwalter diefer Sophiften: aufges 


worfen hat, zu fagen: daß es „meniger Die falfchen 
„Lehren der Phifofophen, als der Ehrgeitz derer, 
„welche ſich der Regierung bemaͤchtigen wollten, 
„geweſen, wodurch ſo viele Graͤuel in Frankreich 


„hervorgebracht worden, und daß es nicht der 


„Einfluß der Grundſaͤzze einiger Schriftſteller 
„des achtzehnten Jahrhunderts geweſen, welcher 
„die Revolution erzeugt, ſondern, daß vielmehr 
„die Revolution ihren Einfluß erzeugt habe?” 
Ein Volk, dem feine vorgeblihen Weifen Religion 
und Sitten geraubt und Die fhandlichften Grund» 
ſaͤzze über Die Regierung ihm eingefloßt hätten, 
mußte ben der erften Gelegenheit ſich empoͤren, und 
bey einem Volke ohne Religion und Sitten mußte 


eine ſolche Staatdummälzung nothiwendig mit den. 
größten Lafterthaten verbunden, ſeyn. Was Mou— 


nier felbft won der amerifanifchen Revolution 


fagt, Daß „die Amerikaner fid) prompt ihren Ma 


„giftraten unterworfen, und nicht die Schlacht— 
„opfer ber Zactioniften geworden, weil „fie nod) 


„Religion und Sitten hatten +), ” iſt Die befte e 


Miderlegung feiner Behauptung, daß nemlidy die 
falfchen Lehren der Philefophen auf Die Revolution 
und ihre Gräuel feinen Einfluß gehabt. 

Aber wer wird nicht innigft erfhlttert, wenn 
er wahrnimmt, daß die Könige und Fürften von 
Europa dieſe Grundfäsze mit fo vieler Gleichgül- 
tigkeit leſen konnten, ald ob fie nicht fie und ihre 
Voͤlker, fondern Regenten und Voͤlker im Sa— 

*Mounier a. a. O. pag. 116. 117. 118. 
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turn, Uranus oder in, Ärgend einem ander : 
Planeten angiengen? Wenn aber nun gar nody , 


Könige und FZürften von Europa eben dieſe Philos 
fophen, von welchen fie gefhändet und beſchimpft, 


als Ufurpatoren und Tyrannen dargeſtellt und zu 


befoldeten Laquayen ihrer Unterthanen gemacht 
wurden, Die ihre heiligſten Rechte ihnen entrifs 
fen hätten, von welchen Aufruhr gegen ſie fuͤr 
rechtmaͤßig erklaͤrt und in ein ne Syſtem 
gebracht iſt, von welchen das Meſſer ihnen an die 
Gurgel geſetzt iſt, und von welchen die Unterthas 
nen aufs formlichfte und rafendfte aufgefodert ſind, 


ihren Regenten die Hälfe zu brechen, — wenn Rd» 


nige und Fuͤrſten, fage ich, dieſe Philoſophen nun 
doch noch lobpreiſen, fie mit ihrer Correfpondenz und 
ihrem Vertrauen beehren, wenn fie die ſchaͤndli— 


chen, für fie ſelbſt fo höchitentehrenden und ge⸗— 


fährlihen Schmierereyen derfelden ald dad non 
plus ultra aller menfchlichen Weisheit bewundern 


konnten: was fol man hiezu denken und fagen? _ 


£ »B sr Menfchen!”” mögte man wohl mit Weis- 


haupt ausrufen, „was kann man aus ea ma⸗ 


„hen! 


Doch vietfeicht giebt eine nähere Kenntniß von 
den Gängen und Raͤnken diefer — hie⸗ 
ruͤber einiges Licht. 


\ 
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VII. 


Mittel, deren die Philofophen zur Ausführung 
ihrer Dlane fich bedienet. Proſelytenma— 
cherey, mändlich und durch Schriften. 


Die Philofophen hatten fehr richtig gerechnet, 


daß die Erreichung ihrer Abſichten gegen Religion 


und Staat davon abhienge, wenn fie auf die öf- 


fentlihe Meynung einen gewiffen Einfluß erhalten, 
ihr eine ihren Entwürfen gemäße Richtung geben 
und fich derfelben nach Willkuͤhr bemaͤchtigen fonn- 
ten. Das Stehen und Fallen beydes der Thronen 
und der Altäre hieng, wie fie nur zu gut mußten, 
von der öffentlichen Meynung über beyde ab, und 
ihre Wahlfprud) war Daher: C’est sur les- opi- 


nions, que nous voulons regner, cest [E3- 


prit humain, que nous voulons conquerir ! \ 


So lange nod) die fefte Ueberzeugung von der. 
Goͤttlichkeit, Wahrheit und Heiligkeit der Reli— 


gion, und mit derfelben eine treue AnhänglichFeit 
an fie in dem Herzen des Volks lebte und man ge— 
gen die Diener derſelden Ehrfurcht und Zutrauen 
hatte; ſo lange war es unmoͤglich, daß irgend 
ein Unternehmen zur Vernichtung der Religion 
gluͤcken konnte. Niemand würde es wohl unge— 
ſtraft haben wagen duͤrfen, einem noch ſo — 
ſtimmten Volke ſein Palladium zu entreiſſen: 

wuͤrde aufgeſtanden ſeyn, es wuͤrde, wie die — 





/ 


229 


hie im vielen Benfpielen seigt, bis auf den lez⸗ 
‚ten Blutstropfen feine Altäre und die Diener der— 
‚felben, als feine Lehrer und Tröfter, vertheidigt 
haben. Nur dann erft, wenn man Zweifel, Mis- 
trauen, Sleichgultigfeit gegen die Neligion aus- 
geftreuet, wenn man die Priefter verdächtig, ge— 
haͤßig, verächtlich und lächerlich gemacht hätte; nur 
- dann erft durfte man hoffen, Daß das Volk nicht 
nur gelaffen zufchauen, fondern aud) felbft wohl 
mit Hand.anlegen würde, wenn man die dyriftlis 
hen Altäre niederriffe, die Heiligthuͤmer beraubte 
und profanirte, die Priefter plünderte, mishans 
delte, verjagte und am Ende gar fchlachtete. 

So lange noch Religion und Eittlichfeit in Ans 
fehen war, das Bolf nod) hohe und durch die Re= 
ligion fräftig unterſtuͤtzte Begriffe von der Wuͤr⸗ 
de der Regenten hatte, fie als folche anfahe, wel⸗ 

che von Gott, als ſeine Diener und Machthaber, 
“ihr Ymt erhalten hatten, fie: als folche ehrte und 
liebte, und die Fehler der Regierung nicht ſowohl 
auf ihre Rechnung, als vielmehr auf diejenige der 
Minifter fehrieb, die ihnen die Wahrheit verheel- 
ten, fie täufchten und ihr Anfehen misbrauchten; 
fo fange war es auch unmöglidy zu erwarten, daß 
das Volk feinen Regenten den Gehorfam auffün- 
digen „ſich felbft an ihre Stelle ſetzen, ihre Thro— 
nen ummerfen, ihre Palafte ausrauben und gar 
Hand an fie legen und fie auf dem Scyaffot durd) 
den Henfer werde ſchlachten laſſen. Hatte-man fie 
aber nur einmal in der Volksmeynung herabgefest, 
‚ fie entFleidet, verhaßt und lächerlich gemacht, ih⸗ 
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nen die Unterſtuͤzzung der Religion entriffen, und | 
diefe mit ihren Dienern ald Verbündete und Ges 
hülfen diefer verächtlichen und gehäßigen Tyrannen. 7 
gefchildert und dad Volk überredet, daß die Koͤniæ⸗ 
ge und die Priefter mit einander im Complotte 
wären, um Dad Volk zu betrugen und zu unters 
drücken; o! dann Fonnte ed auch nicht an Misver⸗ a 
gnügten und Rebellen fehlen, welche die erfte die 
befte Gelegenheit ergreifen würden , die Thronen. 
‚einzureiffen, Die Regenten abzufeszen und fie nicht 
nur zum niedrigften Pobel hinabzuftoßen, fondern ' 
auch Diderot’8 über fie geäufferten Wunſch 
zu erfülen. - Dann hatten die Philofophen ein 
leihted Spiel, Die Abfiht der Defonomiften 
zu erfüllen und die ganze bisherige Ordnung der 
Dinge umzufehren und an die Stelle der bis jezt 
beftandenen Staatöverfaffung eine andere, eine 
foldye zu feszen, mie fie don diefen exaftirten Koͤp— 
fen in den Winfeln ihrer ſchmuzzigen Dadyfiuben 
außgehecft worden war. Diefer Einfluß auf die 


Volksmeynung in veligiöfer und politifcher Hin— 


ficht, dieſe Eroberung des menfchlichen Geiftes 
‚war Daß erfte Ziel, welches dieſe Philoſophen zu 
erreichen ſtrebten, um von da weiter fortzuruͤcken. 
Ohne Diefe totale Ummandlung der Hffentlichen 
Meynung über Religion und Staat durch alle 
Staͤnde hindurch war's unmoͤglich, daß ihre Ver⸗ 

ſchwoͤrungsplane gluͤcken konnten. | 
Das erfte Mittel, welches fie dazu anwandten, 
war ‚ein ganz gemeines, nemlich Prof elyten⸗ 
macherey. Die am wenigſten mit Mühe und 
Y Schwie⸗ 
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Schwierigkeiten verbundene, war die muͤndliche, 
wobey fie nichts unterliegen, um ihre Paradoxen 


auszuframen. Voltaire that dies bey jeder- 
Gelegenheit und bediente fid) feines Wizzes, feines 


Spötter-und Luftigmacjer - Talents dazu, um zu⸗ 
gleih feine. Grundſaͤzze annehmlidy zu machen. 


- Bey einer Nation, Die einem wizzigen Einfalle; 


ı 


einer Poffe alles aufzuopfern im: Stande ift, muß— 
te diefes herrlich anfchlagen. Ein Gleldyes geſcha— 
he aud) von Diderot und d'Alembert: diefe 
hatten aber nebenher noch eine andere Rote. Sie 
giengen auf die Koffeehäufer von Paris, wo fie 


nicht befannt waren, e8 aber, an Zuhörern und 
Theilnehmern nie fehlen fonnte, und fiengen da 


ald ganz von ohngefehr mit einander zu Difputi= 
venan. Diderot machte den Angreifer auf die 
Religion mit dem ihm eigenen Wizze, Scharffinn 
und Beredfamfeit; D’Alembert, ein großer 
Meifter in der Heucheley und Verſtellungskunſt, 
machte den Vertheidiger der Religion. Es ver= 
fteht fid) von feldft, daß diefer fo fhlecht als moͤg⸗ 
lid) feine Sache vertheidigte, und daß der vollkom— 
menfte Triumph feinem Gegner blieb, Beſchaͤmt 


408 fid) dann der zu Boden gemorfne d'alembert 


vom Kampfplage, von weldyem er nichtd ald das 
Bedauren der Zuſchauer, Daß er eine fo mißliche 
Sache gegen einen Philofophen zu vertheidigen ge- 


wagt hätte,-mit fih zu nehmen ſchien; ihm folg« 


te bald der fiegreiche Diderot unterm Jubel und 


Beyfallklatſchen der Zuhörer über den Triumph 


der Philofophie. Die benden Kämpfer mußten 
Erfter Theil. P — 
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fich bald wieder zu finden, lachten ins. Faͤuſtchen 


‚Uber die leichtgläubigen und eitlen Parifer, Die fie 


zum. Beften gehabt und freueten ſich, Durch Dies 
fen Kunftgriff die Religion zweifelhaft und lächer- 
Ti) gemacht und fo manchen neuen Refeuten für 
den Philofophismud angemworben zu haben *). 

Sp waren aud) an den Tafeln der Großen, der 
Minifter, Financierd, Generalpächter und ande- 
rer, häufig welche von diefen vorgeblichen Philo- 
fophen ald Schmarozzer zugegen, Die fich als Witzlin⸗ 
ge, Bonmotmacher, Dichterlinge, Neuigkeitstraͤ—⸗ 
ger, Poſſenreiſſer, ꝛc. mit den Broſamen ſaͤttig⸗ 


ten, welche von jener Herrn Tiſchen fielen. Dies 


Gewerbe war von den brodiofen Gelehrtlingen 
fchon feit-Tange getrieben worden. Die eigentli- 
den Hofnarren waren aus der Mode gefommen; 
Dichterlinge, Schöngeifter ıc. traten an ihre Stel- 
Ye und die den Franzofen natürliche Eitelkeit foder⸗ 
te es, daß wenig große Haͤuſer waren, die nicht 
einen oder mehrere ſolcher Spaßmacher zu oͤf— 
tern und gar willigen Tifchgenoffen gehabt hät- 


9 
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ten. Die neuen Philofophen mußten Died trefe 


yich zu ihren Abſichten zu nüßen: denn da fehlte 
es nicht an Gelegenheit die Abfurditäten ihrer Phi— 
Yofophie aufzutifchen, fie mit ihrem Wizze, mit 
ihren Sarcadmen und luftigen Einfaͤllen zu wür- 


zen, und diefer Saame fand bey einem fo leicht- 
finnigen Bolfe, das um nur lachen zu fünnen, die ° 


heiligften und ernfthafteften Gegenftände in den 


*) Barruel Histoire du Jacobinisme. Tom. I. pag, 


189. 
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Koth treten laͤßt und treten hilft, einen nur zu 
‚empfänglichen Boden. Sp wurden denn nicht nur 
in der am Tifche figenden Geſellſchaft, fondern 
auch unter den aufwartenden Laquaien, die nicht 
weniger ald ihre Herren die Eitelfeit hatten, für 
Dhilofophen gelten zu wollen *), der Proſelyten 
nicht wenig gemacht. Waren Erſtere die Beſchuͤz— 
zer der Philofophie, und Miffionäre unter Leuten 
ihres Standes geworden; fo verfehlten natuͤrlich 
die Laquaien auch nicht, der Philoſophie nuͤtzlich 
zu ſeyn, in den Schenken die hinter den Stuͤhlen 
eingeſogene Weisheit auszuframen , ſich für Phi— 
loſophen zu halten und ſich ſo zu zeigen, und in ihrer 
Zunft auch wieder Proſelyten zu machen. 
So groß indeſſen auch der Schauplatz war, auf 
welchem dieſe neuen Protagoraſſe ihre Rol- 
len ſpielten; ſo war er doch fuͤr ihre Abſichten 
und ihren Eifer noch viel zu enge. Auch konnte 
dieſe Proſelytenmacherey fuͤr ihre Wuͤnſche nur 
viel zu langſam gehen, und da ſie endlich perſoͤn— 
lich dabey handelten, riskirten ſie wohl auch gar 
fuͤr ihre theuren Leichname. Denn obgleich das 
) Mogte es doch einem unſerer guten Schauſpieldichter 
gefallen, ein Luſtſpiel, wie der Laquai - Philosophe 
zu fehreiben! Weld ein Stoff zur Erfhürterung des 
Zwergfelles! Sreylich müßte der ehrliche Mann feis 
nen Namen verſchweigen, um nicht wie der gufe 
land ‚ und der wadre Kobebue von unfern 
pyhiloſophiſchen Gaffeniungen mit Koch beworfen zu 
werden ; aber Perfiflage iſt faft noch das einzige 
zuberläßige Heilungsmittel wider die Tarantels Sti⸗ 
che des neuen Philoſophismus. 
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Verderben mit jedem Tage immer größere Fort- 


ſchritte machte; fo fehlte es doch noch immer nicht. 


an Männern, melde großes Misfallen an diefen 
"neuen Lehren hatten, und wirflich fahen d’Alem: 
bert und Did erot fic) endlich genoͤthigt ihr Apo— 
ſtelamt, das fie mit fo herrlichem Erfolge auf den 
KRoffeehäufern getrieben hatten, aufzugeben, um — 
der Baftille zu entgehen. Wenn fie Daher gleich 
noch immer Feine Gelegenheit vorbengehen Tießen, 
wo fie perfonlicy ihre faubern Grundſaͤzze aus— 


ſchuͤtten und neue Profelyten für den Philofophis- 
mus werben fonnten ; fozogen fie doch die Schrift- 


ftelleren dem perfonlichen Profelytenmachen vor. 
Hiermit konnte man Biel weiter reichen ald durch 


muͤndliches Predigen; man fonnte fo -beifer und 


in größerer Anzahl die Menfdyen vergiften; Die 
dadurch gemachten Eindrüde erhielten fid) länger, 
und was das Befte war, fo risfirten auch die 
Perſonen nicht fo viel dabey, wenn nur der Au— 
‘tor Vorſicht und Selbjtverläugnung genug beſaß, 
dem Buche nicht ſeinen Namen vorzuſetzen, oder 
wenigſtens bis der Sturm voruͤbergegangen waͤre, 
ihn zu verbergen, und wenn diejenigen, Die im 
Einverftändniffe waren, fo viel Ehrlichfeit befaf- 
fen, den Berfaffer nicht zu verrathen. | 
Wenige Theile der Wilfenfchaften und Künfte 


dürften fit) wohl einer ſolchen Menge in einem. 


gleichen Zeitraume zum Vorſcheine gefommener 
Schriften ruͤhmen fonnen, als der Philoſophismus; 
ja Feine einzige derfelben Fann das, Wenige Schrift« 
ſteller mögten yon ſich fagen Fonnen, daß fie fe 
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viel, und ſo anhaltend und lange fuͤr eine einzige 
Wiſſenſchaft geſchrieben haben, als dieſe Philoſo⸗ 
phiſten. Nicht nur der Patriarch Voltaire, 
ſondern mehrere dieſer Secte brachten beynahe 
ihr ganzes Leben damit zu, die Religion zu laͤſtern, 
den Unglauben zu predigen, die Sitten zu verder— 
ben und den Staat zu untergraben. Es iſt uns 
glaublich, welche Menge von Schriften durch Die 
Unermüdlichfeit diefer Menſchen zur Erreichung 
ihrer ruchlofen Zwecke hervorgebracht und unter 
das Volk ausgeftreuet worden find! Je mehr die 
Zahl der Profelyten heranwuchs, um defto mehr 
haͤuften fih aud) diefe Sfartefen. Die Zünger 
wolten den Meiftern nichts nachgeben ; wollten, 
wie fie, ebenfalls Profelgten machen, und hiezu 
wurden fie von Voltaire und feinen erften Mit— 
verſchwornen Fräftig ermuntert und mit Rath und 
That unterftußt. pebmack | 
Don diefer Art waren, auffer den allgemein 

. befannten und in jedermanns Händen befindlichen 
» Werfen Voltaire’8, dD’Alembert’d, Dide 
rot's, Rouffeau’s, Duesnay’s, die bald. 
mehr, bald weniger, bald offenbarer, bald ver: 
ſteckter, zu den Abficyten des Philofophismus mwirf- 
ten: Voltaire's Dictionnaire philosophique, 
feine Philosophie de Yhistoire, fein Evangile 
du Jour, feine Pucelle d’Orleans, fein Candi- 
de *), feine Epitre à Uranie, feine, Melanges 
*) Mercier, im Nouveau Paris. Vol.6. pag. 148. fagt 
bon der erfiern Schrift (der Pucelle d’Orleäns): 
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philosophiques , feine Religion naturelle , fein 
Compere Matthieu, fein Catechisme de l’'hon- 
nete homme, feine Questions sur V’Encyclo- 
pedie u. f. w. Denn „die antidhriftifhe 
„Wuth,“ fagt ein Schriftfteler, „mar bey die 
„fen Menfchen “eine foͤrmliche Raſerey gewor-⸗ 
„den *).“ Bon diefer Art waren d'Alembert's 
| Eclaircissements sur les El&mens de philosophie, 


Quel vavage dans nos moeurs n’a, pas fait cet Ecrit? 
Jen appelle a l’Experience ; c’est le code de la 
jeunesse, qui le sgait par coeur !Und die leztere, den 
Candide, nennt er: cette miserable production, qui 
attaque ledogme consolateur de la providence. Er 
hätte noch hinzuſezzen dürfen, daß fie auch die Sits 
ten verderbe. Ganz vortreflich find die Verſe, wels | 
ehe Friedrich II. auf beyde Schriften gemacht: 





‚Candide est un petit Vaurien, 
Qui n’a ni pudeur, ni cervelle; 
A ces traits on le connoit bien 
‘Le Frere Cadet de la Pucelle, 


Le vieux Papa, pour rajeunir 
Donneroit uue belle somme; 

Sa jeunesse va revenir, » 
N fait des oeuyres de jeune homme, 


Tout n’est pas bien! lises l'ecrit, 
La preuve en est a chaque page; 


Vous le verres en cette ouvrage, 
Ou tout est mal, comme il le dit. 


*) Nouveau Dictionn. Historique. Edit. de Caen. 
Tom, 8. pag. 628. ä 
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feine zum Behufe des Philoſophismus (wovon - 
in der Folge die Rede feyn wird) gefchriebene 
Histoire impartiale: des Jesuites, feine Histoi- / 


re des moines mendians, fein abus de la Cri- 


.- tique en matiere de religion; .Diderot’$ 


Pense&es philosophiques; feine Bijoux indis- 
erets, feine Lettres sur les aveugles, feine Let-. 
tre sur les sourds et les muets, fein Code de 
la nature, feine philosophie du bon sens und 
dergl. — Dahin gehörte des Damilavilie’$ 
unter Boulanger’ s Namen gefchriebened Buch 
le Christianisme devoile, von welhem man lan= 
ge nicht gewußt, daß es Damilapille gefchrie- 
ben, bis ed endlich nach feinem Tode durch Vol— 
taire befannt ward *). Dahin gehöret auch 
nochdes Helvetius beruͤchtigtes Bud) de l’Esprit, 
in welhem Tugend und after für Worte ‚ohne 
Sinn erffäret und überhaupt die ganze Moral ver- 
nichtet wird *), ein Buch, Das unendlicdyen Scha— 


*) Leitre”Yde Voltaire a Villevieille du 20, 
Decemb. 1768. 

**) Man erflaunt und weiß nicht wie man ed nennen 
foll, Verblendung oder Unverfchämtheit, wenn Mer; 
cter, der doch felbft zu diefer Clique gehörte, in ſei— 
nem Nouveau Paris Vol 2. pag. 3. fagt, die Phi 
lofophen Hätten eine Revolution (es berſteht ſich von 
felbft, daß er dies von einer Verbefferung verfteht ) 
veranftalten wollen. Man darf nur einen Blick in 
die Schriften diefer Philofophen werfen, und nie, 
in feinem Zeitalter waren die Sitten fo entfeglich 
vergiftet; und Helperius fpielte dabey um deswil— 
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den angerichtet hat, und zivar ſehr ſchoͤn, aber 

nur viel zu fpat von La Ha —9* widerleget iſt. 
Ferner des Marquis D’Urgend Lettres juives, 
feine Defense du Paganisme, fein Ocellus von 
Lucanien u. ſ. w. Ferner ded Rapnal histoi- | 
re philosophique et politique etc. Ferner daß 


unter Mirabaud’$ Namen herausgegebene und _ \ 


dem Baron von Hollbach (dem Elubb - Vater 
der Phlilofophen, von weldyem in der Folge mehr 
vorfommen wird) zugefchriebene Systeme de la 
nature #). Ferner des fa Metrie Ihomme 
plante, ’homme machine , homme b£te, Ddeffen 
Histoire de l’Ame, feine Discuurs sur le Bon- 
henr, art de jouir u. ſ. w. Ferner das von 
LaSerre, der nachmals zu Maſtricht ald Spion 
gehenft wurde, unter St. Evremonts Namen 
herausgegebene Examen de la Religion ; des 
Des Landes welden Boltaire einen vieux Eco- 
Jier precieux nennt, Reflexions sur les grands 


hommes, qui sont mort en plaisantant ; des 


Ten eine fehr hervorftechende Rolle, weil er es ſyſt e— 
matiſch lehrte, wie man die Zügel aller Moral ab; 
werfen müſſe. 


13 Auch Lalande, der da er felbft zu den Adepten ge 
hörte, auch von den eigentlichen Berfaffern folcher 
Werke, die aus dieſer Clique hervorgiengen, unter; 
richtet feyn Fonnte, fihreibet diefes Buch dem Baron 
von Hollbach zu und präconifirt die in demfelben 
borgetragene Moral, als la plus sublime, la plus pu- 
re et la plus Eloquente ! !! &, Journal des Debats 
du ı5. Pluv. PAn VIII, de la Republigne. 
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Touff aints Buch les moeurs; der Qungfer Hu 


bert Lettres ‘sur la Religion essentielle A 
Thomme; des Boulanger’$ Traite du De- 
spotisme oriental und Antiquite devoilee *); 
des Rouffeau famtliche Werfe; des Marmon— 
tel Contes moraux und fein Belisaire ** ); des 


9— alu mar auch einer der Mitarbeiter an 
dein Babplonifchen Thurm der Encnclopädie. 
Kurz vor feinem Tode erklärte er," daß die Lobfprüs 
he, die man ihm in den Zirfeln der vorgeblichen 

Philoſophen ertheilet, wenn er ihnen feine Aufſätze 
vorgelefen,, ihn bethöret hätten. Nach feinem Wil 

Ien follten feine noch vorhandenen Manufiripte vers 

brannt werden; aber die Sophiften hatten fich ihrer 

fhon bemächtigt und fanden fie ihren Abfichten fo 
fehr angemeffen, daß fie fie nicht nur-druden ließen, 
fondern auch andern ähnlichen Schriften, deren 

Derfaffer er nicht war, feinen Namen borfeßten, 


*) Marmontel hatte das Glück oder das Unglüd, die 

— Folgen des Philofophismus zu erleben, zu deſſen Em; 
; porfommen er fowohl durch feine Arbeiten an der 
Encyelopädie, als durch feine Contes moraux jund 

feinen Belisaire fo treufleifig mitgewirft hatte, 

» Marmontel,” fchreibt der Verfaffer des Courier 
universel (19. Nivose And. d, 1. Rep.) „ fut aussi 

fe un de principaux ouvriers de cette tour de Babel, 


— 


„de ce vaste et monstrueux Monument destine 
„a perpetuer l’audace extravagante de Novateurs, 
„qui Pont erige et la sottise du Siecle asses gene- 
„reux pour en faire les frais, compilation funeste, 
„qui atue la Science en propageant les erreurs, 
„en multipliant les demi - sgcavans, mille fois 
' „Pires que Jes igmorants et dont la revolution 
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Montesquieu Lettres persannes und fein Es 
prit desLoix; des Gesnard Ecole de !hom= 
me; des Mercier PAn 2440, u. ſ. w. Eine 
Unzahl anonymer Schriften Fam hinzu, als dad 
Testament de Jean Meslier; la Contagion sa- 





crée; Yhistoire critique de la Vie de Jesus- 
Christ; Esprit du J udaisme ; VExamen impor- ) 
tant; Abrege de l’histoire ecclesiastique der 
| Fleury; die auf den Umfturz aller Religion ab⸗ 
zielende Schrift: Les Quatres Choses necessaires; 


„sur - tout nous à fait connoitre le danger. Il 
„n’y a point aujourd’hui de sot, qui ne s’imagine 
„etre dispense du travail et de l’etude, et ne se. 
„croie un docteur, parceqwil al’encyclopedie 
„dans sa bibliotheque. Marmontel pourroit éêtre 
„regarde comme un des Cooperateurs les plus in- 
„nocens de cette oenyre nuisible, puisqu'il n'a 
„ fourni que des Articles de Litterature; mais dans 
„lordre moral tout est intimement lie; le gout 
„tient au bon sens; le bon sens aux moeuıs et & 
„la vertu; pervertir le gout d’une — c'est 
coxrompre et denaturer son caractere.” eine | 
Contes moraux enthielten, wie eben diefer Schrifts 
fteller fagt, eine fehr laxe Moral und welche fogar 
die Frau von Genlis, die doch gewiß fein Tugend⸗ 
ſpiegel war, für eine ſolche erklärte, welche wider 
den guten Ton der Geſellſchaft ſich verſtieß. Sein 
Belifaire enthält Grundſäzze, die eben fo nach⸗ 
theilig für die Staatöverfaffung als für die Religion 
find, da fie gegen beyde eine gleihgroße Gleichgül— 
tigfeit und Verachtung einflößen. — Nachdem er ein 
Zeuge aller Leiden und Unglüdsfälle gewefen war, 
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die Lettres de Thrasibule 3 Leucippe, (in wel⸗ 
‚hen der Atheismus faft fpftematifch vorgetragen » 
wurde) von Freret der aber, wie fo viele ans _ 
| dere feine irreligiofe Weisheit aus dem von Glain 
unter dem Titel la-Clef du Sanctuaire uͤberſetz⸗ 


ten Tractatus Theologico - politicus des Spi— 


noza geftohlen hatte und unzählige andre Skarte— 
fer befannter und unbefannt gebliebener , be= 


ruͤhmter und nicht berühmter Verfaffer. 


Aufferdem wurden noch Comödien, Romane, 


Geſchichte, Almanadje, Gedichte, Furz ale Pros 
ducte der Literatur dazu gebraucht und gemiß⸗ 





braucht, um die verderblichften Grundfäzze über 


Religion und Staatöverfaffung außzuftreuen, und 
das fittlihe Berderben ſo allgemein, und fo groß 
zu machen, ald ed nur immer moͤglich wäre. Der 
irreligiöfe Fanatidmus gieng fo weit, daß er gar, 


nicht mehr der Aufmuniterung, wie in England, 
‚bedurfte, wo eine gewiffe Jeanne Slive fürm- 


liche Prämien ftiftete für die beften Schriften, 
welche gegen das Chriſtenthum gefchrieben würden. 
Boltaire felbft hatte e8 nicht nothig zu foldyen 
emunterungen zu fchreiten, fo gemäß aud) fol- 


welche durch die vom Philoſophismus hervorgebrach: 
te Revolution über Frankreich hinftrömten, und fie 
mit gefofter hatte, ftarb er den Zıten Decemb. 1799. 
nach vorhergegangener öffentlicher und feyerlicher 
Wiederfehrung zum Chriftenthume. „Il revint,” 

fagt obiger Verfaffer, „a la religion des ses peres 


4 „et ne se montra jamais plus Philosophe gue 


„lorsqu’il abjura la Philosophie.” 
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ches feinem wuͤthenden Haffe gegen die Religion 


gewefen mare. Auch ohne alle Ermunterungen des 
Patriarchen und feiner vornehmften Verbündeten 
uͤberſchwemmten die Adepten die Welt mit einer 


Unzahl ihrer Sfartefen. 


Hiezu Fam nod) eine große Menge von Schrif- ; 


ten voll politifcher Kannengießereyen und Projekt— 
macherenen, die größtentheild aus der Rouffeau’ 
{chen *) und der ofonomiftifhen Schule ihe " 


Dafenn hatten. So wahr es ift, maß einer. Die= 


fer Sophiften felbft einraumt, wenn er fagtz 


Il existe un intervalle immense entre Jetude 


des Livres et le commerce de la vie: le philo- _ 


sophe dans sa retraite se cree un monde ima- _ 


ginaire, qui ne ressemble pas plus au mon- 


de réel, que l’Elisee ne ressemble au Tartare 


**); jo glaubte doch ein jeder, Der feinen Kopf 


mit den politifchen Phantafien der neuen Philofo- 


phen angefüutet hatte, ſich berechtigt, audy feine 


Viſionen ind Publifum zu bringen. Es würde 
unmoͤglich feyn alle Echriften und Schriftfein Die- 


fer politifhen Quadfalber herzurechnen, die theild 


in Klagen uber Misbräuche, über Fehler in der 


*) Wenn man, fagt Maller dü Pan, Condorcet 


ausnimmt, dem Kouffeau wegen feiner Ehrfurcht 
für Gott und wegen feiner Abneigung gegen die En: 
cyclopädiften verhaßt war, find alle franzöfifehe 


Kevolutioniften, von Sieyes bis auf Marat, 
Rouſſeau's Schüler gewefen. Maller du Pan 


über die franzofifche Revolution ©: 21. 
**) Mercier Nouveau Paris, Vol. f. pag. 123. 
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Staatsverwaltung und Drud der Tyhranney ſich 
ergoßen, theild die Rechte der Bölfer in ein biös 
her nie gefehenes Licht zu ſezzen fuchten, theils 
Projekte zu einer beſſern Staatsverfaſſung liefer— 
ten, theils den Republikanismus als das Non 
plus ultra alfer menſchlichen Gluͤckſeligkeit ſchil— 
derten, theils dem Volke die reizendſten Bilder ei— 
ner veraͤnderten Staatsverfaſſung vorhielten und 
es ermunterten ſie herbeyzufuͤhren. Die Schrif— 
ten eines Linguet, eines Mirabeau und ande— 
rer Schriftfterer Diefer Art, deren Anzahl mit je 
dem Tage wuchs, je mehr das große Projeft der 
Philoſophen feiner Ausführung entgegenreifte, find 
jedermann befannt. Eine der berühmteften und 
om mehrften und begierigften auch auffer Franf- 
reich gelefenen, war Das befannte Bud) PAn 2440. 
des feihhten und ſchalen Schwaͤzzers *), des be- 
kannten Mercier, der feinem eigenen Geftänd- 


* Wenn man ſich von der Verſchrobenheit dieſes philo⸗ 
ſophiſchen Schwindelkopfs einen Begriff machen will, 
darf man unter vielen andern Stellen ſeines Nou- 
veau Paris nur; die einzige leſen, wo er von Ars 

naud's Paris en Relief handelt — welches eigentlich 
nichts anders iſt, als eine Nadhäffung von Pfif— 
fer s aus mehrern Schriften befannten Darftellung 
der Schweiz aus Pappendedel und Hölzchens, und 
von den aus Pantoffelholz verfertigten Abbildungen | 
sömifcher Alterthümer, — fo wird man darüber einig 
feyn, daß hier nicht ein verftändiger, gefeßter Schrifts 
fteller, fondern “ein Markefchreyer fpricht, der feis 
nen DOrbietan ausbeut. ©, Nouveau Paris. Yol. IV. 
pag. 428. ff. — 


—————— 


\ 


niffe zufofge ſchon 1789. als der König den ı7ten 
Sulii nad) Paris Fam, den Vorſchlag gethan, daß 
man ihn ald Gefangenen zu Parıd behalten, und 
das Schloß zu Berfailles von Grund aus zer— 
ftören ſollte *), und deffen tribus anticyris ca- 
put insanabile durd) alle Leiden und alles Unglüd, 
das die philofophifche Revolution über Frankreich 
gebracht, noch nicht hat geheilet werden Fonnen *). 
Als daher nachmald der Philofophismus durch Die . 
franzofifche Revolution feinen großen Triumph er= 
langt hatte, ald die Religion vernichtet und dad 
Koͤnigthum zertrümmert war, und ald Mercier 
in feinem Buche J. J. Rouffeau, erfter Urs 
heber der franzofifhen Revolution zeig- 
te, mie vieles Rouffeau, fein Patriach, zu 
diefer ſchrecklichen Umwaͤlzung durch feine Schrif- 
ten beygetragen habe ; fo machte ein parifer Jour— 
nalift bey Anzeige Diefes Buches die Bemerfung : 
„Mercier fey gar zu befcheiden; Mercier ha— 
„be ſchon vor Rouffeau durd) fein bekanntes 
„Bud I’An 2440. zur Revolution aufgerufen 
BR), ” 

Aber alle diefe literarifchen Produkte des Phi⸗ 
loſophismus, fo viel ihrer waren und fo unge⸗ 
heuer fie wirften , waren nur als leichte Truppen 
anzufehen,, welche man voranſchickte und nebenher 
herumftreifen ließ. Das eigentliche Corps d'Ar— 


*) Nouveau Paris Vol. I. pag, 146. 
**) Beweife hievon liefert fein Nouveau Paris faft u 
2 allen Blättern. 

”*) ©, Sliegende Blätter Nro, XII. 5. 
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mee war daß fogenännte Dictionnaire Encyclo- 
peédique, welches von 1750. an herausfam. Der 
Einfall, eine folhe Rüftfammer , als die € nc y⸗ 
lopaͤdie ſeyn ſollte und auch wirklich ward, 
wider Religion und Staat anzulegen, war eigent— 
lich nicht neu. Wie die Philoſophen da, wo es 
bey ihren Anfaͤllen auf die Religion und um die 
Sitten zu. verderben nicht auf niedere Spöttes 
reyen, boshaften Witz und Schluͤpfrigkeiten, ſon— 
dern auf Nachdenken und einigen Anſtrich von 
Kenntniſſen ankam, ihre vornehmſten Waffen den 
engliſchen Freydenkern abgeborgt hatten; ſo ge— 
hoͤrte auch der Einfall, eine Encehelopaͤdie her- 
auszugeben und darin alles zufammen zu kehren, 
was man an irreligiöfen , die Moralität verder- 
benden, und demagogiſchen Grundſaͤzzen auszu— 
ſtreuen vorhatte, urſpruͤnglich den Englaͤndern. 
Ein gewiſſer Ephraim Chambers, bekannt 
als Mathematiker und Globenmacher, hatte ſchon 
1728. eine Ency clopaͤdie von gleichem Inhalte 
und Zweck in zwey Foliobaͤnden herausgegeben. 
Wenn daher auch Chambers, der ſich einige 
Sahre bis 1739. in Frankreich aufgehalten nicht 
perfönlich Die fogenannten Philofophen zur Her— 
ausgabe eined ähnlichen Werks ermuntert ; fo ift 
doch gewiß, Daß der englifche Freydenker darin 
mn hä framzoſiſchen vorgegangen war ) und daß 


—2 9 Chanus ers Werk kühne Ausfälle gegen Religion 
und Staat enthalte, und gewiſſermaßen als die 
Wiege der franzoſiſchen Encyclopädie betrachtet wers 


240 — 


die Encyclopaͤdiſten nichts anders, als Nachahmer 
geweſen. 

Daß Voltaire, der Patriarch des Philoſo⸗ 
phismus, die Seele der ganzen Unternehmung 
war, verſteht ſich von ſelbſt. Die andern vornehm⸗ 
ſten Haͤupter und Mitarbeiter waren, dD’AUlem- 
bert und Diderotz nacht diefen aber der Abbe 
Raynal, von welchem man jedody in der Folge 
feine Artifel mehr annahm, fobald man in Erfah— 
rung gebracht hatte, daß er dem armen AbbENvon 
fur feine gelieferten Artifel nur 25, Louisd’or ge⸗ 
geben, da er, (Raynal) dody 125. Louisd’or 
für den armen Yvon empfangen hatte *). Fer— 
ner — dazu der beruͤchtigte Abbe de Pra= 

des, 


den konne, bemerkt auch Feller im Dictionn. Hi- 
storique Tom. 9. pag. 9. 
*) Yvon fam unfchuldiger Weife dazu Mitarbeiter an ı 
der Encyclopädie zu werden, und war eben nicht von 
‚den Grundfäzzen der Philoſophen. Seine Artikel 
von Gott und der Seele zogen ihm auh Bols 
taire’s Misfallen zu, und die Bruder, Diderot 
und V Alembert, fahen fich daher genöthige, dur | 
ihre Nachweifungen das gut zu machen, was er an 
der Encyelopäadie verdorben hatte. Wenn indeffen ” 
gleich Doon nicht nach ihrem Gefhmade war, fo 
waren doch Diderot und d'Alembert Philoſo— 
phen von viel gu reiner Tugend und von zu firenger 
Rechtſchaffenheit, (11) als daß fie einen ſolchen Dieb 
wie Kaynal, der einen armen Mitbruder um 100. 
Louisd'or beftehlen fonnte, unter fich hätten Teiden 
ſollen. S. Barruel Histoire du Jacobinisme. Tom, 


I. pag. 74 ff. 8 
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des, der Abbe Morrelet, welhem Voltaire 
den Beynamen Mords-les gegeben hatte, der 
als Haupt der Defonomiften, ſchon borbingenanns 
te Ques nay, der wegen feiner Sereligion bes 
kannte du Marfais, , welder feine errichtete 
Denfionsanftalt wieder aufgeben mußte, weil man 
inne ward , daß er die ihm anvertrauten Kinder 
in der Srreligion erzog; ferner Marmontel, 
Boulanger, Holbach, Touffaint, For— 
may, Saucourt und noch einige andre, von 
welchen jedoch nicht durdigangig gefagt werden 
Kann, daß fie von den ſchaͤdlichen Abfichten der 
Hauptunternehmer unterrichtet gemwefen. 

Man kann fic) leicht vorſtellen, daß ein Werk, 
welches die Philofophen zu fo großen, Abfichten 
beftimmt hatten, von meldyem fie ſich fo viel ver— 
ſprachen, daß Voltaire an feinen Schooßjuͤn⸗ 
ger, den Damilapville fihrieb: „Sc fee ae 
„meine Hoffnung auf Die Encyclopaͤdie *)!” 
mit allen nur erfinnlihen Marftfchreyerfünften 
angepriefen wurde. Diderot war es **)) der 
in einem fogenannten Prospectus die bevorftehen- 
de Erfcheinung diefes großen Wunderwerfs der 


*) Lettre 4 Damilaville d. 23. May. 1764 - 
*+) &, Feller Diet. Hist, Tom. III. p. 531. wo der 
Prospectus der Encnclopädie unter Dider ot's Wers 
fe gefegt ift. Judeſſen wird Tom. I. pag, 124. ders 
| felbe dem d'Alembert zugefchrieben und gefagt, 
daß defien Discours preliminaire de ’Encyelopedie 
diefer weitläuftigen Compilation zum P roſpectus 
gedient habe. 


Erſter Shit 9 
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Melt anfündigte. Es folte eine wahre Büchfe der" 


Pandora feyn: mer fo glüdlid) war dieſes Werk 
zu befizzen, der hatte alles, was man von Kennt- 
niffen fic) nur immer wuͤnſchen fonnte. Religion, 
Theologie, Moral, Philofophie nach allen Thei= 
len, Politik, Geſchichte, Geographie, Aſtrono— 
mie, Phyſik, Mathematik, Poeſie, Rhetorik, 
Grammatik, Handlungswiſſenſchaft, Malerey, 


Bildhauerkunſt, Architektur, Alterthuͤmer, kurz 


alles, was man nur immer zu Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſten rechnen konnte, ſogar bis auf Vorſchrif— 
ten zu den geringſten Handwerken, das alles ſoll— 
te man in dieſer allgemeinen Ruͤſtkammer finden 
koͤnnen. Wer noch fo leer an Kenntniſſen ſeyn 
mogte, durfte nur zu dieſer Panacée feine Zite 
flucht nehmen, und er Fonnte hoffen, nicht unge- 
ftärft Hinmegzugehen, fondern war vielmehr flugs 
in Stand geſezt, über alles friſch wegräfonniren 
zu fonnen: 


Man kann denfen, daß einem fo eitlen und 


‚Iuftigen Volke, das gerne über alles plaudert und 


auch da, wo es ihm an gründlichen Kenntniffen 


mangelt, fid) gerne das Anſehen giebt, alles zu 


wiffen und alle zu verftehen, Fury daß einem Vol⸗ 


ke, wie die Franzofen, ein ſolches Werk hoͤchſtwill⸗ 
fommen feyn würde. Indeſſen fpielten die Sefui- 


ten ihm ſchon gleid) bey feiner erften Erſcheinung 


einen argen Streich. Der Profpectuß hatte 


kaum dad Tageslicht erblickt, fo trat auch ſchon 
der Jeſuite Berthier auf und bewies, daß Dies 
fer ganze Profpectus, der fo viel Laͤrm und 





. 
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Aufſehen erregte, nichts anders als eine elende 


Compilation aus dem Werke des gelehrten Baco, 
de dignitate et augmentis Scientiarum und de , 
Sefuiten Buffier ſey *). Sa, der Sefuite hatte 
fogar die Unart und Dreiftigfeit, gleich bey Er— 
fcheinung des erften Bandes noch mehr zu beweifen, 
nemlid) daß, was den Verfaffern eigenthümlich zu— 
gehörte, nur in verwegenen und aufrührerifchen, 


für Religion und Staat gleid) gefährlichen Grunde 
ſaͤzzen beſtehe, alles übrige aber von andern abge— 


fhrieben und zufammengeplündert fey. — Daß 
Berthier nicht fo ganz unrecht hatte, wenn er 
dieſes nachtheilige Urtheil faͤllte, muß jedem ge— 
lehrten Beobachter ohne Muͤhe einleuchten. Di— 
derot ſelbſt haͤlt ſeinen Mitarbeitern an der En— 
eyelopaͤdie eine ſehr ſchlechte Lobrede. „Dieſe ab- 
„ſcheuliche Race von Mitarbeitern,” fagt er woͤrt— 
lich, „welche nichts wiſſen und doch alle wiffen 
„wollen, fuchten fid) durch eine verzweifelte All— 
„gemeinheit hervorzuthun, fielen über alles her, 
„verwirreten alled, verdarben alles und machten 
„aus diefem vorgeblichen Behälter aller Wiffen- 


\ „fchaften einen Pful, in weldyen allerley Lumpen 


| 


„bon einer ungeheuren Menge übeleingefehener, 


„uͤbelverdaueter, guter und böfer, ungewiffer 


„und immer unter einander nicht zuſammenhaͤn— 


*) Buüffier der 1737. zu Paris geftorben, bat ſich 
durch mehrere Schriften rühmlich befannt gemacht. 
Das Werk, von welchem hier die Nede ıft, ift fein 
Cours des sciences par des principes nouveaux et 
simples, welches 1732, in Fol. herausgefonmen. 
22 
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„gender Dinge unter einander geworfen find *). 
Wie fehr Diderot recht hatte, davon. koͤnnte 
man unzaͤhlige Beyſpiele aus dieſer ungeheuren 
Compilation anfuͤhren, welche die Unwiſſenheit vie⸗ 
ler Mitarbeiter an derſelben ins hellſte Licht ſtellten. 
Hier nur aus vielen Eins in Anſehung der Ge⸗ 
ſchichte und Geographie, da unter dem Artikel 
Eveché von Janus Pannonius geſagt wird, daß 
er fünf Bisthuͤmer zugleich beſeſſen habe, da 
‚er doch nur Biſchof eines einzigen Bısthums, nem« 
lich desjenigen zu Funffirdien (Pets in der Ba— 
ranyer Geſpannſchaft) war. — 

Ungeachtet deſſen, was Berthier von den 
Enecyclopaͤdiſten erwieſen hatte, ungeachtet Di— 
derot?s eigenen Geſtaͤndniſſes von der Unwiſſen— 
heit und Ungeſchicklichkeit der Mitarbeiter fand in— 
deſſen doch dieſe Compilation auf die Lobpreifune 
gen Boltaire’s und der übrigen Sophiſten fo 
vielen Beyfall , daß nicht leicht eine öffentliche oder 
Privat-Bibliothef von einiger Bedeutung mar, 
wo fie nicht ihren Plab gefunden hätte. Sie ward 
nicht nur in Die Niederlande, in die Schweiz, nach 
Italien, England und Teutſchland, ſondern auch 
bis in die nordiſchen Reiche verſchleppt. Alles 
war begierig gemacht und begierig, aus dieſer le— 
bendigen Quelle aller Weisheit zu ſchoͤpfen; auch 
ſogar Weiber, die mit der Aufklaͤrung und Philo— 
ſophie Unzucht trieben, hielten ſie in ihren Toilet— 
tenzimmern aufgeſchlagen. Denn es war nach 
und nach fo weit gekommen, daß fie ſich nicht Da« 

*) ©, Feller Dictienn. Hist. Tom. III ‚pag. 531. 





J 


45. 


mit hegnuͤgten, Duodezbaͤndchen, wie Damila— 


ville's Christianisme devoile und andere ſcan— 


dalöfe Sfartefen auf den Pustifchen zu haben 


und in Gefeufchaften mit fich Herumzufchleppen ; ſon⸗ 
dern fie griffen auch zu großen Formaten und hatten 
bald Helvetius dien Duartband de YEsprit, 
um fid) daraus zu Materialiftinnen zu bilden, bald 


die Quartanten der Eneyelopädie aufm Pulte, um 


daraus Philofophinnen zu werden, die uber alles, 
was im Himmel und auf Erden heilig und ehrwuͤr⸗ 
dig ift, deraiſonniren Fönnten, 

Man Fann es nicht (äugnen; ; daß in Diefer gros 


Ben Sammlung viel Wahred und Nutzbares vor— 


fommt. Hatte man ja doc) die beften Schriftftel- 
fer geplündert: auch waren nicht alle Mitarbeiter 


in dad Geheimniß Der Bosheit, das bey Diefer 





Unternehmung zum Grunde lag, eingemweihet, und 


ahneten nicht, wozu ſie gemisbraucht wurden. Die 


wirfiich Eingeweiheten aber ſahen fich durch Die 
Umſlaͤnde, weil ihre ſchrecklichen Abſichten bekannt 
zu werden anfiengen, genoͤthiget oft mit mehr 
Behutſamkeit als ihnen lieb war, zu Werk zu ge— 
hen und mußten ſich huͤten, ihre Meynung immer 
geradezu herauszuſagen. Voltaire ſagte Daher: 
auch von den theologifchen und einigen meta— 
phyſtſchen Artikeln in der Encyclopaͤdie, derglei= 
hen diejenigen des Abbe Yyon waren, daß „fie 


ihm das Herz preßten,” und daß „es fehr grau— 


„ſam fey Das Gegentheil von dem, was man denkt, 


„drucken laſſen zu mürfen*).” Indeſſen fehlte 


*) Voltaire Lettre a dAlembert d, 9. Oct, 1759. 
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ed ihnen doch nicht an Gelegenheit, dem Haupt» 
zwecke der ganzen Unternehmung, nemlich die 
ſchaͤdlichſten Grundfäzze über Religion, Staat 
und Sitten audzuffreuen, genau zu entfprechen und 
fie verlohren dDenfelben nie aus dem Auge. Gelbft 
WVoltaire geftehet diefed ein, wenn er an d'Alem⸗ 
bert fchreibt : „Unterdeffen, daß die Parlamen- 
„ter und die Bifchöfe Krieg mit einander führen, 
„haben die Philofophen freyed Spiel und Ihr 
„habt alle Bequemlichfeit, um die Encyclopaͤdie 
„mit Wahrheiten auszuftopfen, Die man vor zwan— 
„zig Sahren zu fagen nicht gewagt hätte*).” 
Mupten fie ſich aud) zumeilen einigen Zivang an- 
thun und Artifel aufnehmen oder ftehen laffen, die 
dem Patriarchen Dad Herz preßtenz fo wuß- 
‚ten fie fi) Doch duch Nahmweifungen unden- 
dere Künfte vollkommen ſchadlos zu halten und 
an andern Stellen Das gedoppelt wieder einzuho- 
Yen, was fie an andern verfaumet hatten. Dies 
nannte d'Alembert, der in der ganzen Bande 
der Argliftigfte war, „ein Zurücgehen , um defto 
„beffer vorwaͤrts fpringen zu koͤnnen, “ und trö- 
ftete den Patriarchen Damit, daß ed „ Artifel ge- 
„be, die nicht fo offen da lagen, in welchen alles 
„wieder eingebracht fey **).” - Durchgeht man 
nur mit einiger Aufmerffamfeit die verfchiedenen 
Artifel dieſes Werfs, fo findet man, dag d'Ale m⸗ 
bert Recht gehabt und treulid” Wort gehalten, 
*) Lettre du 13. Novbr. 1756. 


**) Leire de d’Alembert: a Voltaired, 2ı. Juill. 
1797. y 
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und daß daffelbe ganz den Abfichten entfpricht, zu 
melden e8 von Anfang an von der philoſophiſchen 
Verſchwoͤrung beftimmt war, nemlid zur Ver— 
breitung der gefährlichften Grundfäzze Über Reli— 
gion, Staatsverfaffung und Sitten eine große 
Ruͤſtkammer anzulegen. Der eben fo fehr wegen 
feiner Gelehrfamfeit und feined Charafters , ald 
wegen der von ihm mit Ruhm beffeideten wichtigen 
Staatsämter allgemein verehrte Joly de Fleu— 
v9 fagt daher ganz recht von diefem Werfe : „ Dan 
„rühmt uns die Encyelopädie ald dad gefchicktefte 
„Werk, das der Nation-Ehre machen werde; aber 
„es bringt ihr nur Schimpf und Schande: man 
„hat darin ale Abgefhmadtheiten und Gottlofig- 
„keiten, die ſich bisher in verfchiedenen Büchern 
„nur zerftreuet fanden, in alphabetifcher Ordnung 
„zuſammengebracht, fie ausgeputzt, vermehret 
„und ihnen eine mehr ind Auge fallende Geſtalt 
„gegeben,’ und Dies bewies er mit verfchiedenen 
Artifeln dieſes Werfö, als: Adorer, Athees, Au- 
torite, Cerf, Christianisme, Conscience, Cor- 
2. ruption, Demonstration, Dimanche, Ethiopien 
DER — | ; 


Wenn man die Schriften, welche diefe vorgeb- 
lichen Philofophen zur Erreichung ihrer heilloſen 
Zwecke ins Publifum ausgeftreuet, nad) der Reihe 
durchgehet, fo kann ed nicht geläugnet werdeu, 
daß in vielen derfelben aller Auffere Anftand beob- 
achtet worden, den man von foldyen Schriftitel- 
fern zu fodern berechtigt ift, die auf Leute aus al- 
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len Klaſſen und Staͤnden wirken wollten. Da ih— 
nen alles Daran lag, recht viel Profelyten zu ma— 
chen, ſo ſahen ſie wohl ein, daß ſie nicht immer 
mit der Thuͤre ins Haus fallen, nicht immer die 


Poſſenreißer, die offenbaren Angreifer, die frechen 


Gotteslaͤugner, die unverſchaͤmten Majeſtaͤtsſchaͤn⸗ 
der, die raſenden Aufruhrprediger, die giftigen 


Verlaͤumder der Geiſtlichkeit und des Cultus ma⸗ 


chen und, wo ſie die Sitten verderben wollten, 
nicht immer die Bordelſprache des Don B—, der 
Thérése Philosophe und anderer abſcheulichen 
Skarteken fuͤhren, ſondern auch haufig Maͤßigung 
Anſtand, Wuͤrde, Beſcheidenheit beobachten, und 
ſich wohl gar zuweilen einen Anſtrich von Weisheit, 
Gelehrſamkeit, Tugend geben muͤßten. Auch wuß- 
ten ſie wohl, daß ſie manche durch einen ſolchen 
Anſtrich gewinnen wuͤrden, welche durch eine em— 
poͤrende Sprache und beym Erblicken der wahren 
Geſtalt dieſer Ehrenmaͤnner zuruͤckgeſchreckt wor- 


— 





den waͤren. Condoreet ſagt daher ſelbſt, daß 


„ſie allerley Geſtalten angenommen um ihre Strei— 
„che auszufuͤhren.“ Voltaire, bey allem ſei— 
nem innern Haß gegen die Koͤnige und Großen, 
ſchmeichelte ihnen nicht nur in ſeinen Briefen an die— 
ſelben, fondern auch in feinen Schriften, z. B. in ſei— 
nem Siecle de LouisXIV. undSiecle de Louis XV. 
rc. 21. Nur verſtohlner Weiſe ſchoß er insgemein 
gegen ihr Anſehen ſeine giftigen Pfeile ab, die 
aber darum nicht verfehlten die beabſichtigten Ein— 


druͤcke zu machen, wie denn auch Mercier ſagt, 


daß man „in den Schauſpielen age Anſpielungen 


949 


„begierig ergriffen habe, die wider das koͤnigli— 
„Anſehen gerichtet worden #).”? Mehrere feiner. 

Schüler gaben fi) eben da, wo fie alle Religion 
zu Grunde richten wollten, dad Anfehen , als ob 
fie blos Misbraͤuche zu heilen fuchten und nur be— 
fyeidene Zweifler wären, denen es um nichts mehr 
als um Wahrheit und Ueberzeugung zu thun fen, 
und 109 fie Die Sitten verderben wollten, machten 
fie bloß die philofophifchen Räfonneurs über die 
> Begriffe von Tugend und Laſter, wie Helvetiuß, 
Vorzuͤglich beobachtete die Rouſſeau'ſche und 
Oekonomiſtiſche Secte diefen Auffern Anftand, 
und dieſen ift ed vornehmlich zuzufchreiben, Daß 
der naturaliftifhe und republifanifhe 
Fanatismus fi) fo fehr verbreitet, und daß der 


Philoſophismus einen fo großen Triumph erlan= 


get hat. Bey dem allen ift e8 doch Höchft unwahr, 
was Mercier von alen diefen vorgeblichen Phi— 
loſophen fagt; daß „fie bey ihren größten Verir- 
„rungen immer einen gewiffen Anſtand beobach- 
„tet, nie fi pöbelhaft ausgedrückt, nie die Mey- 
„nungen und die Perſonen hart angefahren, fon= 
„dern mohl gewußt, daß die Wahrheiten einen 
„allgemachen Fortgang haben, und daher immer 
„den Grundfaß aufgeftetit hatten: Wollt ihr eu— 
„rer Parthey eine groͤßere Staͤrke geben, ſo ſezt 
„ihr die Gerechtigkeit zur Seite **).“ Er meynt, 
daß dieſe Unanſtaͤndigkeit allein bey den ſpaͤtern 
Schriftſtellern zu ſuchen ſey, und daß Voltaire 

*) Nouveau Paris, Vol, VI. pag .5, 

) Ebendafelbft Vol, V. pag. 59, 
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famt den andern Philofophen fidy fehr würden ge- 
wundert haben, foldye Ausleger ihrer Schriften, 
und Radyfolger zu haben wie Babveuf, Chau— 
mette und dergleichen Burfche. 

Allein, wenn ed gleich nicht gelaugnet werden 
fann, daß die Unverfchamtheit der Schriftfteller, 
welhe aus der Voltaire’fhen und Rouf 
feau’fhen Schule hervorgegangen waren, mit 
jedem Tage ftieg, fobald nur einmal’die Giftma- 
terie des Philoſophismus im Fliegen. war, wo— 
von Mercier felbft ein Benfpiel iſt; fo zeigt doch 
jeder Blid in das Große, nod) lange nidyt volle 
ſtaͤndige Verzeichniß der Schriften diefer vorgebli« 
chen Philofophen, mie fie im Vorhergehenden ane 
seführet ftehen, daß fie viel zu große Meifter in 
der Kunft gemwefen find, Religion, Staat und 
Sitten zu zerſtoͤren, ald daß fie von ihren Schü- 
Yern hätten koͤnnen übertroffen werden und daf 
‚fie fürmwahr eben fo wenig al$ diefe ſich gefcheuet, 
die Sprache, die Meynungen und die Perfonen 
zu brütalifiren. Giengen fie auch zumeilen einen 
andern Weg und beobachteten einen gemwiffen An— 
fand; fo gefchahe dies entweder aus Politif, um 
defto feichter Eingang zu gewinnen, oder jed ge⸗ 
fhahe aus Nothwendigfeit, teil fie die Cenfur 
fürdpteten und auch nicht immer mit ihren Wer- 
fen ind Ausland flüchten fonnten. Daher wuͤnſch— 
ten fie auch nicht8 fo fehr, als eine uneingefchränf- 
te Preßfrenheit, entweder in Franfreich felbft zu 
Stande zu bringen, oder fic) anderweitig einen 
Drt auszumikteln, mo fie ungehindert alles, 
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was und wie fie ed wollten, ind Publifum aus- 
ſtreuen fonnten, fo wie ehemals die Janſe ni—⸗ 
ſten, als fie in Frankreich ihr Unweſen fortzus 
treiben gehindert wurden, fid) auf der Dänifchen 
Inſel Nord-Strand anzufiedeln befchloffen hats 
ten, um da ihre Secte fortzupflanzen und von da 
aus die Welt mit ihren Schriften zu erfuͤllen *). 
"Friedrich II. mußte doch wohl diefe philofo- 
phifchen Schriftfteler, mit denen. er menisftend 
eben fo genau ald Mercier verbunden war, von 
einer ganz andern Seite fennen, weil er nur un- 
ter der Bedingung ihnen es einräumen wollte ſich 
im Cleviſchen niederzulafien und daſelbſt eis 
ne Fabrif ihrer Schriften anzulegen, „daß fie die— 
„jenigen ſchoneten, die gefchonet werden müß- 
ten,” und daß in ihren Schriften „aller Auffere 
3, Anftand ” beobachtet würde #. 





*) &. Le veritable Esprit des nouveaux disciples de 
St. Augustin. Tom. ı. pag. 27. 28. 107. seg. 
*) Lettre 146. l’An 1766. | 
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Bemühungen gegen den Philofophismus und ihre 
Bergeblichkeit. 


Man muß nidt denfen, daß man fid) dem Un— 
weſen Diefer fogenannten Philofophen gar nicht 
entgegengefeßt habe. So große und häufige Ur— 
fachen die Franzofen fchon feit vielen Jahren und 
befonders feit der Regierung Ludwigs XIV. und 
unter Ludwig XV. zum Midvergnügen mit der 
Staatöverwaltung hatten, fo war doch Liebe zu 
ihrem Könige Nationalcharafter derfelben, und 
es konnte daher nicht an Leuten fehlen , meldye 
die für den Staat fo nachtheiligen Grundfäzze der 
neuen Philofophen mit Unwillen betrachteten. Seit 
der Orleans'ſchen Regentſchaft hatten Religion 
und Sitten in Frankreich einen gewaltigen Stoß 
befommen ; aber es fehlte Deswegen doc nicht 
an Leuten, welche der Religion und Tugend mit 
auer Wärme anhiengen und ed verabfcheueten, Daß 
die Philoſophen durch ihre Schriften beydes zu zer= 
richten ftrebten, Auch hatte Frankreich eine fehr 
zahlreiche Geiſtlichkeit, in welcher wie in Den Par— 





lamentern und alfen Übrigen Ständen der Nation, 


ed nicht an gelehrten Männern fehlte, die den Ab- 
fihten , welche diefe Sophiften erreichen wollten, 
aufden Grund ſahen. Man ward bald genug in- 
ne, daß ſowohl durch die Heinen Sfartefen, die 
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unter dad Volk ausgeftreuet wurden, als durch 
die groͤßern Werke, mit welchen fie hervortraten/ 
‚nichts geringers beabfichtigt werde, ald eine große 
Revolution in der ganzen Denlungsart des Volks 
‚hervorzubringen, die Herrſchaft über die öffentli= 
de Meynung an ſich zu reißen, fie zu vergiften, 
dem Volke die Religion zweifelheft und lächerlich 
zu machen, feine Moralität zu zerfipren, ihm Die 
Köpfe mit abentheuerlidyen Grillen über Die Staats⸗ 
verfoffung anzufüllen und fomit auf den Umſturz 
der Altäre und des Throned mächtig hinzuarz 
beitens Ä 
Da durch Schriftſtellerey alles dieſes betrieben 
wurde, fo hielte man es für das Befte, ihnen 
auch durch Schriftſtellerey entgegen zu arbeiten, 
und es fich zum Zweck zu machen, daß man fie ent- 
larvte und fie ſowohl in ihrer lächerfichen ald haͤß— 
Fichen Geftalt dem Publikum darſtellete. Pallifot 
fchrieb zus dieſer Abficht fein befanntes Schaufpiel : 
les Philosophes, in welchem diefe neuen Weifen 
nad) Berdienft lächerlich gemacht wurden, und bald 
darauf noch ein anderes unter dem Titel: U’ hom- 
me dangereux, in welchem fie auch ven ihrer 
gefährlichen Seite gefchildert wurden. — Der Herr 
von Tanevnt*) ſchrieb gegen fie ein Hleines Ge- 
dicht, unter dem Titel: le Philosophisme, Das 
Gedicht felbft zuchtigte fie mit der Geißel der Sa— 
*) Er war ancien Premier Commis des Finances und 
farb 1775. Er ift ein wahrhaft chriftlicher Philos 
foph und fchöner Dichter gemwefen. eine Werke 
find. 1766, in 3 Bänden herausgekommen. 


! 
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tyre; in der Vorerinnerung aber fhilderte er fie 
fehr wahr und ernfthaft auf Folgende Weife: „Ei— 
„ne falfhe Philofophie,” fagt er, „erhebt fid) 
„mit unerfchrodener Dreiftigfeit und wirft tau— 
„ſend vergiftete Pfeile, mit welchen fie fid) bewaf— 
„net hat, gegen die Religion, die mit befonderer 
„Muth von ihr verfolgt wird. Zumeilen geſche— 
„hen ihre Angriffe am heilen Tage, zumeilen aud) 
„bey der Dunfelpeit der Nacht. Die Fortfchritte, 
„die fie täglich macht, find unläugbar. Wir find 
„dem Augenblicke einer allgemeinen Verderbtheit 


„nahe. Das ift die traurige Wirfung der Vers / 


„nichtung der reinen Tugenden und guten Sitten, 
„deren zuverläßige Duelle die Religion ift und 
„von welcher auch aller Ruhm unferer Vorfah- 
„ren herrührte. Was aber unfern Kummer zu 
„Thraͤnen bringt, Das find die Gefahren, wel— 
„chen gegenwärtig unfere Zugend bloßgeſtellet ift. 
„Was kann aus der Hoffnung der Nation wer- 
„den, wenn ihre Kinder, dem Unglauben und der 
„Zuͤgelloſigkeit gänzlich überfaffen, die Religion 
„und die Tugenden ihrer Väter abſchwoͤren und 
„für die Zufunft feine andere Triebfeder ihrer 
„, Handlungen Fennen, ald niedern Eigennuß *) ?” 
Sm Sahre 1767. gab Eoger Profeſſor am Colle— 
gium Mazarin, und ehemaliger Rector der 
Univerfität, welhen Voltaire mit einem ädt= 
philofophifcdh feinen Wizze Coge pecus nannte, 
eine fehr gründliche Keitif von Marmontelö 


*) S. Teller Dictionn. Hist. Tom, VIII. pag. 557. 
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Beliſaire heraus, in welcher die philoſophiſche 


Secte in das ihr zukommende Licht geſtellt wurde. 
Ueberdies ſetzte Coger noch einen Preis fuͤr den— 
jenigen feſt, der ſowohl aus den Grundſaͤzzen, als 
aus den Thaten dieſer Philoſophen beweiſen wuͤr— 


de, daß ſie nicht weniger Feinde des Staats als 


der Religion waͤren: ein Beweis, der wohl ſehr 


leicht zu fuͤhren geweſen waͤre, den aber niemand 


aus Furcht vor Verfolgungen zu führen wagte. — 


Schon 1759. hatte dei damalige Biſchof von 
Puy-en-Belay und nahheriger Erzbiſchof von 


Dienne,le Franc dePompignan, der noch die 
unglüdlihe Revolution erfebte und 1790. zu Paris 
ftarb, feine Questions diverses sur I’Incredulite, 
und YIncredulite convaincue par les propheties 
herausgegeben, weldyen noch 1772. eine andere 


Schrift unter dem Titel: la Religion vengee de 


l’incredulite par Yincredulite elle me&me folgte, 


wæelche ſowohl die wichtigen Gründe, auf welchen 


die Religion beruht, ald die Abgefchmadheiten 


und Widerfprüche der vorgeblichen Philoſophen 
ind Licht ſezten. — Der gelehrte Abbe Berton de 


Erillon fchrieb wider fie feine vortreflichen Me- 
moires philosophiques, in welchen er die Unwiſ— 
fenheit,, die Marftfchreyereyen und Ränfe der 
neuen Philofophen and Licht zog. Chen fo griff 
fie der durch feine Eloges vornehmlich berühmte 
Thomas, Mitglied der franzofifhen Afademie, 
obgleich er noch fehr jung war, in feinen Relle- 
zions philosophiques mit allen Waffen einer 
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männlichen Gelehrfamfeit und Beredfamfeit an. — 
Der Abbe Barruel, dernod nad) feiner Yuswans 
derung nach England durch feine, wenn gleich 
nicht von vielen Zehlern freyen, dod in mander 
Hinfiht wichtigen Memoires du Jacobinisme 
und andere Schriften befannt geworden, und aud) 
genug verfchrieen ift, fchrieb wider fie feine befann- 
ten vortreflichen Lettres Helviennes , die den - 
Sophiften auch fo zumider waren, daß fie alle 
Ränfe und Kniffe anmwendeten, um fie ju unter— | 
druͤcken. — Der gelehrte Abbe de Seller, auch 
bekannt durch fein fehr brauchbared Dictionnaire 
historique , und fein vortrefliches, aber fehr felten 
gewordenes Journal historique et litteraire, 
gab wider fie feinen Catéchisme philosophique 
heraus, in welchem das Syſtem, oder vielmehr 
der Lnfinn diefer neuen Philofophen aufs ein= . 
Teuchtendfte widerlegt wurde. — Der Abbe Laurent 
le Francois fehrieb fein befarinted Examen 
du Catächisme de l’'honnete-homme und feine 





Reponses aux difficultes propos@es contre la 
Religion Chretienne par J. J. Rousseau, des- 
gleichen feine vortreflihen Observations über Die 
philoſophiſchen Sfartefen: Philosophie de Y’hi- | 
stoire und Dictionnaire philosophique, Wie 
wichtig dieſe legte Schrift feyn mußte, Fan man 
aus Voltaire's Ingrimm darüber abnehmen, 
da er an d'Alembert fehrieb, der Verfaffer fen 
ein Unfinniger und fihreibe Bücher gegen Philofos 
‚phen, die niemand Fenne und Fennen werde. — 


Bergier, Doctpr der Sorbonne und Domherr 
der 
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der Kirche zu Parid, ein fehr.gelehrter Mann, 


widerlegte in feinem reflihen Buche: le Deis- 
me refute par lui m&me den in Rouffeau’$ 
Merken ausgeftreueten Deismus mit allen Grün- 
den, welche Genie und Gelehrjamfeit nur aufzu= 
bieten vermögen. — Der Abbe Sabathier de Ca— 
fires gab im Jahr 1774.die befannte Schrift: Trois 
Siecles de la litterature francoise heraus, in 


welcher er die Grundſaͤzze, Abfichten und Machi— 


nationen diefer vorgeblichen Philofophen auf eine 


- eben fo auffallende ald richtige Weife fhilderte, 


= 


und von der Frenheit, die fie fi) angemaßet, 


nichts geringerd ald einen allgemeinen Brand weiſ— 


fagete *). Und fo gab ed noch mehrere, melde 
bald die neue Philofophie von dem falſchen und 
taufchenden Puzze, den man ihr umgehängt hatte 
und wodurch fie freylich nur allein bey einem fo 
oberflächlichen Volke ihr Gluͤck machen Fonnte, ent- 
kleideten und fie in ihrer wahren lächerlichen und 


gehaͤßigen Geftalt zeigten, bald alte ihre Gelehr— 


famfeit und Genie aufboten, um die gute Sache zu 
vertheidigen, und dem von allen Seiten mädjtig 
Daher braufenden Strome der Srreligion und Sit— 


tenlofigfeit Einhalt zu thun, ald da find: Hau 


teville, Suence, Pey, Gerard, Duguet, 
Elemence, Contant de la Molette und an- 
dere mehr. 
Hiezu Famen noch andere, melde Das eb 
den Philofophismus dem Reiche drohende Verders 
*) &. Charafterfhilderung der Srangofen vor 
der Revolution. ©, 21, ff. 
- Erfter Theil. R 
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ben in öffentlichen Vorträgen mit fo lebendigen \ 


Farben fchilderten, daß wenn man nicht zuperläf® 


fig wüßte und man es nicht ganz unläugbar be- 
weiſen Fonnte, daß ihre Erflärungen und Aeuſſe— 


rungen ſchon lange vor dem wirklich erfolgten Aus= 


bruche der Revolution eriftirt haben, man denken 
moͤgte, daß fie erft nach der Zeit gemacht wären. Ohn- 
gefehr dreyßig Jahre vor der Revolution ſchrieb 
der durch verfchiedene trefihe Schriften befannteAb- 
be Saveiract):„Die Revolution, von der ich rede, 


„hat ſchon große Fortſchritte gemacht, und ich bitte 


„den kefer,; Darauf zu merfen. Man werfe die Augen 
„auf Frankreich und man wird dafelbft fehen, daß 
„pie Religion ſich verbirgt, und, mo fie laut auf- 
„ſchreyen foute, nur Seufzer ausſtoͤßet. — Ein 
„Strom von Schriften wider die Religion uͤber— 
„ſchwemmt dad Reich und man fezt ihm feinen 
„» Damm entgegen. — Der Feind ift fchon vor un- 
„fern Thoren und niemand wird feiner gewahr; 
„er hat Verftändniffe im Plate felbft und man 
„ſchlaͤft. Wie groß wird, ihr Bifchefe und Ma— 
„giftratöperfonen ! euer Erftaunen ſeyn, wenn ihr 


„ben eurem Erwachen finden werdet, Daß die Re— 


„volution ſchon gemacht it **)!“ Schon 1763. 
klagte der Abbe Labat in einer Predigt über die 
Unterdruͤckung der Religion und daß felbft Ma- 
giftratöperfonen dazu Die Hände boten, und daß 


*) Man fehe von ihm Teller Diet. Hist. Tom. If. 


pag- 596. 
*) Proyart Louis XVI. détrôné avant d’etre roi. 
pag. 117. 110. 
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dad Volf von (blauen Politifern verführt werde, 
woraus nichts anders, ald eine Revolution gewiß 


‚erfolgen würde. Auch der Sefuite de Neuville, 


in feinen ſchon 17 76. gedrudften Reden und befon- 
ders in feinem Panegyrikus auf den heil. Augu— 


fin, fchilderte mit den Tebhafteften Farben den 
ſchrecklichen Umfturz des Throns und der Altärey 


dem man vom Philoſophismus unfehlbar entge— 
gen fehen koͤnne *). Dahin gehoͤrt aud) die alles 
Übertreffende Vorherfagung und Warnung des P. 
Beauregard in einer 13. Sahre vor der Revo— 


lution inder Hauptfirdye von Paris gehaltenen Re— 


de, die nebft dem Sturze des Throned und der 
chriſtlichen Altäre aud) fogar die Gräuel des Goz= 
zendienfted, die darauf folgen würden, ald un— 
ausbleiblihhe Folgen des Philofophismus zum Er— 


ſtaunen von ganz Paris zum Voraus anfündigs 


te*). Als den lezten Schrey zur Warnung fann 
man gemiffermaßen betrachten was die theologi> 
ſche Fafultät zu Paris zum Schluß der Vorrede 


ihrer Genfur über Rapnald befanntes Werf, 
im 3. 1780. alfp neun Jahre vor der Revolution 


fagte; „Es ftehet nicht,” heißt es, „in unferer 
„Gewalt, dem verheerenden Strome einen Damm 
„entgegen zu ſezzen. Als Diener des Altars und - 
„als Staatöbürger koͤnnen wir nur unfere Gebete 
„und unfere Wünfche hören laffen, daß die Reli— 
„gion, der Frankreich vornemlicd feinen Ruhm 


*) ©, Feller, Dictionn. Hist, Tom. VI, pag. 608, 
*) Barruel Memoires du Jacobinisme, Tom, I. p. 
‚338, 359, 
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„, verdanft, nicht weiter geſchmaͤhet, und von dieſem 
„Reiche, von unſerm Vaterlande, und von unfern 
„Mitbürgern Die Uebel abgewendet werden mögen, 


„die bald unheilbar ſeyn werden, wenn man ih 


„nen nicht durch wirffame Mittel zuvorfommt*).” 
Don diefer Seite war alfo wahrlid) nichts ver- 
faumt. 

Mit dem was von einzelnen Gelehrten und 
Schriftſtellern geſchahe, vereinigten ſich aud) gan— 
ze Koͤrperſchaften. Im Jahre 1765. veranſtaltete 
die franzoͤſiſche Geiſtlichkeit ein großes Verzeichniß 


von allen Schriften, welche dieſe Philoſophen ge⸗ 
gen die Religion ausgeheckt und durch ganz Franf-- 


reich ausgeftreuet hatten, und überreichte endlich 


auch dem Könige eine dringende und rührende 


Dorftellung, in welcher die der Religion und dem 
Staate drohenden Gefahren gefchildert wurden, 
welche auch auf den König Feinen ‚geringen Ein- 
druck zu machen fhien. Die alten Geſezze wider 
folchen empoͤrenden Misbrauch der Preffe beftan- 
den auch noch und wurden zuweilen vollzogen. To ufe 
ſaint' s Schrift, les Moeurs, ward 1741. den 
17. May auf Befehl des Parifer Parlaments durd) 
- den Henker öffentlich verbrannt. Als der Abbe 


de Prades ı751. feine befannten The ſes heraud- 


gab**), regte fih gegen ihn nicht nur Die Sor— 


*) ©, Raynal Histoire philos. Tom. IX. p. 166. 
2*) Vor ihm verbargen ſich die Feinde der Religion noch 
mit der Anonymität. Dieſe Theſes aber, denen 


de Prades ſeinen Namen vorgeſetzt hatte, waren, 


ingt Feller, das Signal eines offenbaren Angrifs, 


\ 
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bonne, die hoͤhere Geiſtlichkeit, namentlich der 


Erzbiſchof von Paris, die Biſchoͤfe von Auxer— 
re, Montauban und Mirepoix, welches zur 
Folge hatte, daß de Prades aus der Sor— 
bonne geftoßen und aller Beneftcien verluftig und 
unfahig erfläret ward; fondern aud) das Parlas 
ment nahm ſich der Sache mit ſolchem Eifer an, 
daß er dem wider ihn ergangenen Verhaftsbefehl 
nur durch die Flucht entgehen Fonnte. — Kaum 
war der erfte Band der Encyclopädie erſchie⸗ 
nen, fo regten fid) auch ſchon die Geiftlichkeit 


‚und mehrere Gelehrten, vornehmlich die vom Se= 
ſuiten-Orden. Man fagte freylih, daß die An— 


geiffe dieſer leztern daher rührten, weil fie befuͤrch⸗ 
teten, die Encyelopädie moͤgte ihrem Journal 
de Trevoux Abbruch thun. Indeſſen wirften doch 


dieſe Erinnerungen und Die beygebrachten Bemei- 


fe von den fchädlichen Abſichten der Encyclopaͤdi— 
ften, fo viel, Daß die weitere Ausgabe mit dem 
zweyten Bande verboten wurde. An der darüber 
gegebenen Erflärung des Königl. Staatsraths hieß 
es, „daß in den zween Banden der Encyclopaͤdie 
„Saͤzze vorgetragen worden , welche der Fönigli- 
„en Gewalt nachtheilig wären, dem Geifte der 
„Unabhangigfeit und des Aufruhrs Vorſchub lei— 
„ſteten und unter Dunfeln und zweydeutigen Aus— 
„druͤcken Irrthuͤmer, Sittenverderbniß, Irreli— 


und ſeit dieſer Zeit haben die Anhänger des Unglau— 
bens ſich nicht geſchämt, haufig ihre Namen auch ih— 
ren fhändlichften Producten vorzuſezzen. Dictionn. 
Hist. Tom, VII. pag. 422. 
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„gion und Unglauben einzuführen fuchten. ” Zwar 
wußten die Encyelovadiften fo gut zu intriguiren; 
daf ihnen ungeachtet diefer merfwürdigen Erflä- 
rung es doch im I: 1753. erlaubt ward, ihre Ars 
beiten wieder fortzufesgen. Allein diefe Verguͤn— 
ftigung, deren nacıtheilige Folgen jedermann ein- 
fehen mußte, und die Daraus ganz natürlich fol- 
gende und immer großer werdende Deeiftigfeit 
diefer vorgeblichen Philofophen ward bald Lrfacher 
daß auch das Parlament fidy der Sadye annahm 
und e8 wurden dem Hofe fo viele und nachdruͤck— 
liche Vorftelungen gemacht, daß endlid im J. 
1759. Cobgleihb Choifeul, der große Proteftor 
und Mitverfchworne Der BDhilofophen , damals 
fhon Minifter war ,) die ſechs Jahre zuvor gege- 
bene Erlaubniß zur Fortfegung der Encyelopa- 
Die: wiederrufen,; der fernere Druck unterfagt, 
und der Verkauf der nun. fhon vorhandenen fie- 
ben Bände verboten wurde. Die Erflärung des 
Staatsraths bey diefer Gelegenheit ift merkwuͤr— 
dig, da es in derfelben heißt, „daß der Vortheil, 
5, welchen Künfte und Wilfenfchaften von einem fol- 
„hen Werfe haben fonnten, mit dem unerfegli- 
„chen Schaden nicht zu vergleichen ware, welchen 
„Religion und Sitten dadurdy litten.” — Mit 


1X 


dem Buche des Helvetius de lEsprit gieng es 


eben ſo. Das Parlament nahm ſich der Sache 
mit allem Ernſte, mit aller Wuͤrde an. Es ward 
auf Befehl des Pariſer Parlaments oͤffentlich ver— 
brannt und den Philoſophen blieb nichts anders 
übrig; als ihrer Galle durch den wißzigen Einfall 


} 
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Luft zu machen, das „ Parlament habe wider das 
„ Evangelium die Superiorität dedmauvais Esprit 
„uber den bon Esprit bewiefen, und que je 
» Corps est plus fort que I’Esprit.” In dem Ar— 
ret des Parlaments gegen Diefes Buch hieß es, 
ed fen „der Codex der alferverhaßteften und infam— 


„ſten Leidenfchaften, die Apologie ded Materialid- 


„mus und alles deffen was der Unglaube her⸗ 
„vorbringen kann, um die chriſtliche und katholi— 


„ſche Religion verhaßt zu machen, die Verwer— 


„fung der Vernunft, der Schamhaftigkeit und. 
„der Liebe der Gefeufchaft, und dimarifche und 
„ungeziemende Hnpothefen fanden fich in Demfel- 
„ben auf allen Blättern.” Was den Verfaffer 
felbft betrift, fo erwarb er fi) durch diefes ſau— 
bere Werf einen langen, mwohlverdienten Aufent- 
halt in der Baftilfe. — Ein gleiches Schidfal hatte 
das berüchtigte Werf des Abbe Raynal: Histoi- 
re philosophique — des Etablissemens et du 
Commerce des Europeens dans les Indes. 
Das dawider unterm 25. May 1782. ergangene 
Arret des Parifer Parlaments , welches eine: 


ſehr wichtige und Tefenswürdige Darftellung der 


Attentate der vorgeblichen Philofophie gegen das 
Koͤnigthum, die Religion, die Sitten und die bür- 
gerliche Sprietät enthält, verordnete, daß das Bud) 
durch den Henfer zerriffen und verbrannt, die vor— 
handenen Exemplare unterdrückt, der weitere Ver— 
kauf derfelben unterfagt, der Verfafler ergriffen 
und in das Gefaͤngniß der Eonciergerie geliefert 
und wenn man ‚feiner Perſon nicht habhaft werden. 
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fonnte, fein Vermögen eingezogen werden ſollte. 


Mehrere Beyſpiele dieſer Art ſind bekannt genug 


und hier unnoͤthig anzufuͤhren: auch der Patriarch 


Voltaire ward mehrmals eingeſperrt, mußte 
flüchtig werden und durfte ſich auf lange Jahre 
bin nicht in Frankreich fehen laffen, und fo gieng 
es noch andern. " 

Aus allem dieſem, was von den Gelehrten aus 
allen Klaffen , von der Geiftlichfeit und von den 
Parlamentern dazu geſchahe, um die fchädlichen 
Ybfihten Voltaire's, d'alembert's, Dide 
rot’$, Rouffeau’d, des Helvetius und an— 
derer philofophifchen Schwärmer zu vereiteln, da 
ihre Sfartefen confiscirt und verbrannt, ihre Ein— 
fuhr gehindert, ihre Circulation erfchwert, und ih— 
vetheuren Perfonen felbft öfters der Einferferung 
nur Durch eine eilige Flucht entgehen Fonnten, ift 
es wohl offenbar, Daß man frühe genug von den 
Abſichten diefer Philofophen unterrichtet gemefen 
und von. den gewöhnlichen Mitteln nichts ver— 
faumt habe, womit man ihnen entgegen wirfen 
fonnte.. 

Allein alles dieſes half nichtö! Die Secte war 
mit dem Geifte der Nation, bey meldyer ein wiz— 
ziger, Lachen erregender Einfall mehr ald taufend 
ernfihafte Wahrheiten gilt, und mit dem Gange 
der Gefchäfte unter dieſem Volke, bey welchem 
noch immer Intriguen und Proteetionen mehr ause 
gerichtet hatten, als Wahrheit und Recht, viel zu gut 
befannt, als daß fie nicht Diefes altes hatten in Be=- 
wegung ſezzen und dadurch alles vereiteln ſollen, 
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mas wider fie gefhahe und unternommen wurde. 
Ueberhaupt ift ja derjenige, der Alles ſich erlaubt, 
immer viel mächtiger, ald derjenige, welchen Grund- 
ſaͤzze und Religion, Sitten und Ehrgefühl hin- 
dern , zu allen den Mitteln zu greifen, die jenen 
fein Bedenfen machen. Die: Gelehrten mogten 
noch fo gründlich gegen fie fehreiben , noch fo Ieb- 
haft die Gefahren fchildern , die der Religion und 
dem Staate von Seiten des Philoſophismus dro— 
heten: der Erfolg war nie ein anderer, als daß 
ſie perſiflirt und endlich gar aufs bitterſte verfolgt 
wurden. Die Geiſtlichen mogten mit noch ſo viel 
Salbung und Beredſamkeit predigen und als wah— 
re Propheten dad Ungluͤck, welches dieſe Sophi— 
ſten über die Nation bringen würden, zuvorver⸗ 
kuͤndigen, noch fo viele Remonftrationen machen, 
noch fo ernftlid und dringend dem Monarchen 
felbft ind Gemiffen reden: da unter den Höflingen 
aller Klaffen, vom erften Prinzen von Geblüte an, 
bis zum geringften Marmiton man am Philofophis- 
mus großes DBehagen fand; fo war alled, was 
von den Seiftlichen gefchehen Fonnte, von wenigen 
oder gar feinem Nußen. Sa, ed hatte für fie ſelbſt 
nur die Folge, daß fie verladit, ausgehoͤhnet *) 


—2 Im Jahr 1782. ſagte ein Marquis zu Verſailles 
zu einer deutſchen Fürſtin, die ſich eben damals dort 
befand, nach einer Predigt, in welcher ein Biſchof 
von den großen Gefahren der neuen Philoſophie ge— 
redet, und bewieſen hatte, daß der Umſturz der Re 
ligion den Umſturz des Thrones gewiß nach fich gie; 
hen würde; „Naben Sie gehört, was der Kerl rar 
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und für Fanatifer erflärt wurden, welches unter, 
andern auc dem P. Beauregard miderfuhr. 
Nicht beifer war der Erfolg des Memoire's, 
weldyes die Verſammlung der Geiftlichfeit im J. 
1775. dem Könige über die dem Staate von Seiten | 
des Philofophismus drohenden Gefahren uͤberreich⸗ | 
te. So fehr der König felbft daruͤber betroffen | 
war und ein ernftliched Einfehen fuͤr nothwendig 
hielte; fo war doch nichts anders die Folge, als 
daß die Geiftlichen der Gegenftand des Spottes 
und des Verlachens wurden, und weil der Hof 
lachte, lachte natürlich auch ganz Paris, und 
diefe Hohnlache ward bald im ganzen Reidye allges 
mein. — Mogte die Cenfur aud) bisweilen ihren 
‚alten Ernft beweifen, und die SParlamenter durch 
Derbrennung fehadlicher Schriften, Verhaftsbe— 
„dotirt? —” Die Fürftin erwiederte dem philofoz 
rhifhen Marquis, daß nach ihrer Meberzeugung der 
Bifchof nicht radotirt, fondern „fehr vernünftige 
„und natürliche Wahrheiten” gefagt habe. Zwey 
Jahre nad der Revolution fahe diefe Fürſtin eben 
dieſen Marquis-Philosophe, der vielleicht vormals 
über die Stupidire allemande mirlerdig die Achfeln 
hob, in Deutfchland ald Emigranten und in fehr 
armfeliger Geftalt. Sie fonnte fich nicht enthalten 
ibn zu fragen: ob der Bifhof damals wirklich rar 
dotirt habe? „Ach! erinnern Ste mid nicht das: 
„ran,” war feine Gegenrede, „ich war damals erw 
»Nurr!” Das dürfte wohl der Fall bey vielen feyn, 
die vormals zu Gunften des Philofophismus gelacht 
und hernach die Früchte defielben als Bettler durd 
ganz Europa mit fich haben herumfchleppen müßen. 


-_ 
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fehle gegen ihre Verfaſſer, und durch deren wirkliche 
Einziehung den Philoſophen zuweilen laͤſtig werden; 
ſo waren doch dergleichen Verfuͤgungen, weil es 
ihnen an gehoͤriger Unterſtuͤzzung und Kraft fehlte, 
nur von wenigem Belang und wie Fulgura ex pelvı 
zu betrachten, fo daß das Verbrennen der Bücher 
endlich ein Gegenftand des Achſelzuckens und des 
verlachenden Spotted ward. „Was fummert es 
„den Philofophen,” fagte daher der Dauphin, 
Dater Ludwigs XVL „menn man fein Bud) un— 
„ten an der großen Treppe verbrennt, wenn man 
„ihn ruhig in feinem Kabinet ein noch weit. ab- 
„ſcheulichers machen laͤßt?“ Ja, man Fonnte ſicher 
darauf rechnen, daß ein Buch, welches die Ehre 
gehabt hatte, auf Befehl des Parlaments durch 
den Scharfrichter verbrannt zu werden, um einen 
viel hoͤhern Preis verfauft, mehr gefucht und ge- 
lefen werden wuͤrde, Daher denn manche Schrift 
ſteller aus Spefulation wohl gar intriguirten, um 
ihren Schriften diefe fonderbare Ehre aus der 
Hand des Henfers zu verfchaffen. — Ben den 
Miniftern war der Grundfag angenommen: Lais- 
. ses les dire, pourvü qu’ils nous laissent faire! 
Sie bedachten nur nicht, daß das Leztere nicht 
lange ftatt Haben würde, wenn fie das Erftere 
zuließen, Ueberdies hatten die Philofophen an 
Choifeul einen Mitverſchwornen aller ihrer Pla- 
ne und an Malesherbes, der befonders über 
das Buͤcherweſen die Aufficht hatte, einen fol- 
chen Unterſtuͤzzer, dag Boltaire von ihm 
ruͤhmt, er „habe die Zeffeln der Kiteratur zerbro= 
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Gent). Ueberhauptaber mußte ein Schriftftelfer ſich 
große Perfonlichfeiten erlaubt haben und der Belei- 


digte nicht gefonnen feyn, ihm ſolche ungeftraft hinge= 


hen zu laffen und diefer mußte dabey von Anfehen 
und Einfluß feyn, wenn die Polizey ſich Die Mühe 
gab, etwas wider eine folhe Schrift und ihren 
Verfaſſer zu verfügen. 


Unter folhen Umftänden mußten wohl alle An— 
ftalten und Bemühungen zur Einſchraͤnkung des 
Unfugs der Preſſe ohne Wirfung bleiben und die 
fhandlichften Schriften hatten nicht weniger freyen 
Lauf, ald diejenigen, welche avec approbation 
gedruckt und mit einem Privilegio des Königs 
verfehen waren. Touffain t's Bud), les Moeurs,, 
ob es gleich Pasquille auf den Hof und die Beift- 


Yichfeit enthielte, ward feiner Verbrennung durch 


den Scharfrichter ungeachtet, oͤffentlich verfauft, 


erlebte fünf Auflagen und ward in niehrere Spra= 


chen überfezt. — Während daß Helvetiuß für 
feine Autorfchaft in der Baftilfe büßete, ward fein 
Bud), de V’Esprit,nady wie vor verfauft und lag 
old Eoder der Moralphilofophie auf den Putzti— 
fchen der Weiber, die mehr ald Weib feyn woll— 
ten. Doltaive’d, Rouffeau’d, Raynals 
and Anderer Schriften, wenn fie gleidy verboten 


waren, wurden Darum nicht weniger verfauft und 


gelefen: auch die Encyclopaͤdie ward des Doppel- 
ten Verbotes ungeachtet fortgefegt. Wirfte gleich 


das von der Geiftlichfeit 1775. uͤbergebene Me— 


*). Corresp. de Voltaire et d’Alembert. Letire 
129. 
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moire fo diel, daß das Parlament nach den Ge⸗ 


ſetzen zu verfahren befehligt, das dadurch veran- 
laßte Requiſitoire auf Befehl des Königs ge⸗ 


druckt und Sieben dem Parlamente zur Unterſu— 
chung vorgelegte Schriften verbrannt wurden; fo 


waren doc) darum eben diefe Schriften, weil Die 


Autoren, die Buchhändler und Buchdrucker der 


Ahndung der Geſezze auszuweichen wußten, nicht 
weniger in Jedermanns Haͤnden. Was man aber 


ſelbſt in Frankreich nicht zu drucken wagte, ward 


in Holland, im Bruͤſſel, in der Schweiz und 
fonft im Auslande gedrudt, auf Frachtwägen ind 
Reich gefchleppet und allenthalbrn ausgeftreuet. 
Fur die fchriftfteterifhen Producte aein waren 
feine ludydaugigen Commis vorhanden, die fonft 
überall um die Einfuhr der Eontrebande zu vera 
hindern, fhon an der Grenze Alles begudten, 


durchwuͤhlten und plombirten. So leicht es ge= 


weſen wäre dem Unfuge zu fteuren, wenn man ge= 


gen Schriftftener und Verleger die ſchon vorhan⸗ 


denen Gefezze nur mit Ernft und Strenge befolgt 


und die Auskundſchaftung der anonymen oder der 


von auſſenher eingeſchwaͤrzten Schriften den Po— 


lizey⸗Fliegen übertragen und ihnen die darauf ges 


feste Strafe zur Beute überlaffen hätte; fo geſcha⸗ 


he doc) nicht8 zu Diefer Abfiht und was noch ge- 
fhahe, war von feinem Nugen und als wahres 
Gaudelfpiel zu betrachten, woruͤber jeder lachte. 
a, die Sadyen nahmen endlich gar eine entgegen- 
gefekte Ridytung , da unterdeffen daß die philofo- 


phiſchen Producte uͤberall verbreitet wurden, Dies 
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jenigen Schriften, die noch für Religion, Staats— 
verfaffung und Eitten gefchrieben wurden, nur 
mit Mühe verleget und in Umlauf gebracht‘ wer— 
den Fonnten, und es Fam endlich durch die Intri— 
guen und durd) den Berfolgungsgeift der Philofo- 
phen, ihrer Anhänger und Beſchuͤzzer fo weit, daß 
Schriftſteller für die gute Sache ihrer Perfon und 
ihres Lebens wegen in wirkliche Gefahr geriethen. 

Man follte zwar Diefen Philofophen, die fo fehr 
eine allgemeine Toleranz und uneingefchränfte 
Preßfreyheit empfholen hatten, eine folche Intole— 
ranz kaum zutrauen; allein ed ift nur zu gegrün- 
det. AS Paliffot’$ Homme dangereux auf- 


geführet werden folfte, war die Parthey der En⸗ 


eyelopädiften fhon mächtig genug, um die 
Vorſtellung zu hintertreiben und der Verfaſſer ge= 
vieth fogar in Lebensgefahr *). Der Abbe Labat 
ward durch Die Sntriguen dieſer Philofophen we— 
gen feiner Predigt, in welcher er vor den Gefah- 
ren ded Philofophismus warnete , im Chatelet ge= 
fangen geſezt. Sabbathier fchließt feine Vor- 
rede zu feinem wichtigen Buche: les Trois Sie- 


cles de la litterature francaise damit, daß er 


fagt, „er hoffe, daß ihn die Regierung in Schuß 


„nehmen werde,” Wie weit mußte ed gefommen - 


ſeyn, wenn Schriftfteller , die noch fo viel Reli— 
gion und Patriotidmus hatten, für Die Erhaltung 
der Religion, der Sitten und der Staatöverfaf- 
fung zu fihreiben, den Schuß Der Regierung 
reclamiren mußten! 

*) ©, Friedenspräliminarien. B. I, ©, 107, 
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Bey einer ſolchen Lage der Sachen, da der Phi— 
loſophismus alfenthalben feine Anhänger und Be— 
fhüzzer hatte, waren auch die firengften Geſezze, 
die zweckmaͤßigſten Maafregeln ohne Wirkung. 
Selbſt die Polizey wirkte mit, um die von Eeiten 
der Obrigkeit gegen dad Druden, Verkaufen und 
Einführen der Schriften diefer Philoſophen noch 
ergangenen Verordnungen zu vereiteln. Als die 
Encyclopaͤdie zum zweyten Male unterdruͤckt wer— 
den ſollte, meldete der Damalige Polizey-Lieute— 
nant es dem Diderot, und Daß er am folgenden 
Tage Befehl geben werde, alle feine Papiere in Be⸗ 
ſchlag zu nehmen. Diderot antwortete demfel- 
ben, daß er-EFein Mittel wüßte, innerhalb 24. 
Stunden feine Papiere in Sicherheit zu bringen. 
Aber diefer ehrliche Staatöbediente riß ihn bald 
aus der Berfegenheit. „ Schicken Sie fie zu mir,” 
ſchrieb er ihm wieder, „in meinem Haufe wird 
„niemand diefelben fuchen!” Am folgenden Tage 
ward denn die Komödie gefpielt: ein Exemt der 
Polizey wurde an Diderot gefhicdt, um ihm fei= 
ne Schriften wegzunehmen; man fand aber nichts. 
Sehr begreiflich: man hatte bereitö den Rath des 
ehrlichen Volizey = Lieutenants befolgt, und die 
Schriften befanden ſich im Haufe eben des Mannes, 
welcher Befehl hatte fie wegnehmen zn laffen. Une 
tev Eonnivenz eben dieſes Volizey = Lieutenant 
ward die berüchtigte Gazette ecclesiastigue mit⸗ 
ten ın Paris in einer unter den Holjftößen ange- 
legten Druderey, von Drudern, die man in Hole 
pader und Holzhauer verfleidet hatte, gedruckt 


San -- 


und täglich ausgetheilt, fo daß alle Bemühungen, 
dieſe ſchaͤndliche Fabrif zu entdeden, vergebens 
waren *). Ludewig XV. feste einmal einen ho⸗ 
hen Preis auf die Entdedung: aber am folgenden. 
Tage fand er wieder ein neues Stuͤck der Gazette ec- 
elesiastique unter feinem Teller mit einem Zettel, 
auf welchem die Worte ftanden: 
Louis! Epargne tes Louis ! 


Tetois seul comme je le his! 


Was helfen die ernftlichften Gefezze gegen Raub 
und Diebftahl, wenn diejenigen, welchen die öf- 
fentlihe Sicherheit und die Handhabung diefer Ge= 
ſezze anvertrauet ift, mit der Bande im Einver- 
ſtaͤndniſſe find, ihnen die Wege und Mittel anzei- 
gen, wie fie den Gefezzen ausweichen Fonnen und 
gar ıhre Hehler und Gehuͤlfen werden ?— Auf Bor- 
ftelung der Geiftlichfeit ward 1785. die neue Aus- 
re von Boltaire’s Schriften, welde Beau— 

- mardaid 


*) ©. Campens Briefe aus Paris, Seite 151. 
soo diefes chrlofe Verhalten des Polizeybeamten mit 
Benfallerzählt wird. Den-vornehmften Antheil an 
dieſer Schandſchrift hatte ein gewiſſer Prieſter, Ras 
send de la Roche, der ein großer Anhänger der 
Sanfeniftifchen Wundermerfe und Conpulfionen war 
und nachdem er feine Pfarrſtelle in der Didces von 
Tours verlaffen hatte, in Paris von feiner Feder 
lebte. Wie arg er es gemacht haben müffe, kann 
man daraus abnehmen, daß felbft mande Janfenis 
ften mie ihm nicht zufrieden waren, und d Alems 
bert felbft ihn einen Scelerar obscur nennet. ©. 
Veller Dictionn. Hist, Tom. VII. p. 661, ff 





marchais veranftaltete, von dem Staatörathe 
verboten. Es war aber fo lange damit gezaudert 
worden, daß volle drey Monathe daruͤber hingien- 
gen und ald das Edict endlich erfchien, in wel— 
dem alten Buchhändlern und Buchdrudern anbe- 
fohlen wurde, ihre Eremplare an die Regierung 
einzuliefern — (um die Farce volfommen zu ma— 
chen, hatte man felbft an das Haus ded Beau 
marchais zwey Abfchriften des Ediets angeklebt); 
ſo waren alle Exemplare bereits abgeſetzt. Die 
Geiſtlichkeit kam hierauf abermals mit einer Vor⸗ 
ſtellung ein und bat, daß Hausſuchung bey dem 
Verleger angeftellet werden möge, ob nicht wieder 
Exemplare vorhanden wären? Denn e8 war wirf- 
lich wieder. ein großer Transport angefommen, 
und man hatte fogar Ausgaben zu einem fehr nie= 
drigen Preife veranftaltet, damit aud) die gerin- 
gere Volksklaſſe fidy mit dieſen Schriften verfehen 
koͤnnte und alfo niemand der Verführung entgien- 
ge, welches aud) von der GeiftlichFeit in ihrem 
Vorſtellen ausdruͤcklich bemerkt wurde. Einer fo 
gerechten Foderung, die uberdied das einmal fchon 
ergangene Edict für fi) hatte, Fonnte man nicht 
mwiderftehen ; aud) brauchte man damals Geld; die 
Geiftlichfeit ſollte um dieſe Zeit wieder ein foge- 
nanntes Don gratuit entrichten, und man fand 
ed alfo unſchicklich ihr geradezu vor ben Kopf zu 
ftoßen. Uber die Polizey fand Rath. Sie gab 
Beaumarchais einige Tage vorher, ehe fie zu 
ihm Fam, von dem Beſuche Nachricht, den fie 
zur Unterfuchung bey ihm abftatten forte, und 
Erſter Theil. | S 
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fo ward aues ſchon vorher in Sicherheit ge 
bracht *). 

Unter ſolchen Umſtaͤnden, da dieſe — — | 
Philofophen alfenthalben ihre Adepten, ihre Be— 
fhüger und Durchhelfer hatten, die die Wirfung 
der rider fie ergangenen Verfügungen zu vereiteln 
mußten, mogten Gelehrte, denen die Erhaltung 
der Religion, der Sitten und des Staats am Her— 
zen lag, noch fo fehr dem einreiſſenden Uebel ent— 
gegenarbeiten , mogten die Biichöfe noch fo viele 
Hirtenbriefe erlaffen, die Prediger nody fo ernftlich 
warnen, die gefammte Geiſtlichkeit noch fo drine 
gende Vorftellungen übergeben, die Parlamenter 
nod) fo viele Auto's da FE über die Bücher hal- 
ten und noch fo viele Berhaftsbefehle gegen ihre 
Berfaffer ergehen laffen, mogte endlich der Konıg 
mit feinem Ctaatörathe nod) fo viele und ſtrenge 
Verordnungen befannt machen laffen; altes war 
vergebens. Der Philofophismus fiegte bey fol- 
chen Umftänden doch, und mas dagegen gefchaher 
diente nur dazu, um dad Gefpütte der vorgeblichen. 
Philofophen über ihre Gegner, vom Hoͤchſten bis 
zum Geringften, zu vermehren und fie um deſto 
unverſchaͤmter zu machen. Je mehr ihre Plane 
der Ausfuͤhrung ſich naͤherten, um deſto groͤßer 
ward dieſe ihre Unverſchaͤmtheit und eben fo ihre 
Sicherheit und Strafiofigfeit. DieZeiten waren 
längft vorbey, da Majeftätsfchänder am Leben be— 
ftrafet wurden, wie nod) unter Ludewig XIII. 

*) ©. Charafterfhilderung der Franzofen 
vor der Rebolution. ©, 96, ff. 
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dem Parlamentdadvofaten und Dichter Dürant 
widerfuhr, der 1618. wegen eines Libells gegen 


den Monarchen geradert wurde. Man hatte be— 


reits den Monarchen die lächerlihe Meynung bey- 
gebracht, daß e8 ihrer Größe angemeffener fey fi) 
ungeahndet von den Schriftſtellern verhöhnen zu 
laffen, als fie zu beftrafen. Dies ift freylich fehr 
unbegreiflih: denn ein verhoͤhnter, verläfterter, 
herabgewürdigter Monardy, dem man ind Ange- 
fiht gefpieen, kann wohl unmoͤglich ein refpeftabler 
Anblik für feine Unterthanen ſeyn; auch ift e8 ein 
fehr wahres Spruͤchwort, daß e8 vom Schimpfen 
zum Schlagen nicht meit ift. Aber. es war nun 
einmal fo und dies gieng fo mweit, daß der nach— 
mald in der Revolution fo berüchtigt gewordene 
Camille des Moulins fih rühmen Fonnte, 


Ludewig XVI im S. 1787. „feinen dicken Toͤl— 


| 


pel von König” genannt zu haben, ohne des— 


wegen eingeferfert zu werden *) .. 


*) J’ai bien apelle Louis XVI. mon gros benet de 
roi, em 1787. sans Etre embastille pour‘ cela, ©. 
Vieux Cordelier I. pag. 68, 





Unterſtuͤzzung des Philoſophismus durch Große, 
Minifter und Weiber. . 


Nach dem Eifer, mit welchen die fogenannten 
Philoſophen ihre Profelytenmacheren trieben und 
nach den Mitteln, welche fie anmwendeten ihre 
Brundfäzze recht allgemein zu machen , hatte man 
denken ſollen, daß fie fid) vorgenommen hatten, 
die ganze Welt zu befehren. Indeſſen fanden doch 
hiebey, wenigſtens im Anfange, einige Ausnah— 
men ftatt, und dieſes war nicht fowohl ihrem 
Mangel an Eifer, als vielmehr ihrer Verſchla⸗ 
genheit zuzuſchreiben. 

Die erſte Ausnahme machten die eigentlichen 
Gelehrten. Es würde freylich Fein, kleiner 
Triumph geweſen ſeyn, wenn ſie Gelehrte von ei— 
nem gewiſſen Range hätten zu Profelyten machen 
Fönnen. Wenn 08 daher geſchahe, Daß hin und 
wieder einmal einer dDerfelben in irgend einem Etüfs | 
fe ihnen gunftig zu ſeyn ſchien, fo ward Died ſo— 
gleich begierig ergriffen und auspofaunt. Allein 
ſie fühlten zu gut ihre Schwäche, als daß fie den, 
Verſuch hätten beftehen ſollen, und was Die Geifte 
lichen betrift, fo hatten fie diefelben ſchon längft 
für unheilbare Zanatifer oder für Menfchen, die 
durch Intereſſe der Religion anhiengen, erflärt, 
welche zu befehren verlohrne Arbeit fey. Sie 
wagten fid) alſo nur an die Schüöngeifter und Halbe 





= 


* 


277 


gelehrten, an die Gattung von Menſchen, die ohne 
etwas Gruͤndliches gelernt zu haben, doch uͤber 
alles ſchwazzen wollen und man wird finden, daß 
fie unter dieſen auch die mehrften Proſelyten 
gemadit. 
Eine andere Ausnahme machten die gerin- 
gern Stände Man wird frenlic in der Folge 
finden, daß fie auch diefe nicht verfchmäahet und 
die zweckmaͤßigſten Mausregeln ergriffen haben, 
um aud) die niedrigften Bolfsklaffen zu philofophi> 
ſiren. Aber im Anfange wollten fie auch dieſe nicht z 
fie wollten, wie Boltaire fagte, es den Apo— 
ft eln überlaffen, „Mägde zu befehren” und. ed 
den „alten Weibern und Lumpenhunden noch frey- 
„laſſen der Religion anzuhangen.” . Denn nody 
war die Zeit nicht gekommen, da fie der Pobel- 
fäufte bedurften, um die Plane ihrer Verſchwoͤ— 
rung thatig auszuführen und mit gewaltiger Hand 
Die Altäre und Thronen niederzureiffen. Sie wol- 
ten fi) nur an diejenigen madyen, die zu den recdht- 
lihen Leuten, honnetes gens, gehörten, wie 
Boltaire fi) ausdrüdt. Ale diefe , yon den 
Monarchen an, bis zu denen, melde durch Ge— 
burt und Stand oder fonft über den gemeinen Mann 
hervorragen, ſollten philofophifirt werden. Bey 
den Großen mußte die Proſelytenmacherey für den 
Philoſophismus um deſto leichter von flatten 
‚ gehen, da fie felten fo viel gründliche und eigentlid) 
gelehrte Kenntniſſe beſizzen, um durch die Taͤu— 
ſchungen der Sophiſten nicht beruͤckt zu werden, 
dabey aber doc) gern für ſolche, die alles wiſſen 
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und verſtehen, gelten und uͤber alles abſprechen 
wollen, daher auch ſchon, wo ich nicht irre, Mo— 
liere von ihnen fagte: »Nos grands Seigneurs 
Scavent tout, sans avoir rien appris!” Sie 
werden auch gemeinigfich eben Durd ihren Stand 
vermöhnet, daß man ihre Ausfprüche ald Orakel 
anfiehbt, wollen gerne glänzen und hervorftechen, 
und auffer den Vorzuͤgen, die ihnen fihon ihr 
Stand gewahrt, ſich aud vor andern durd ihre 
Einfihten und Denfungsart auszeichnen, wenn ed, 
wohlgemerft, ohne Mühe und ohne ihren Vergnuͤ— 
gungen etwas abzufürzen, gefchehen Ffann. Nimmt 
man nod) dazu, daß der Unglaube und die fhöne 
Bittenlehre, welche diefe Philoſophen predigten, 
mit dem Hange zur gänzlichen Unabhängigkeit, die 
fo häufig unter den höhern Ständen angetroffen 
wird, gar herrlich ſtimmt, auch manche Philofo- 
phen=Projefte, wovon in der Folge die Rede fenn 
wird, den Bergrößerungsplanen der Großen fehr 
entfpradyen; fo war e8 fehr gut berechnet, Daß fie 
fid) vorzugsmweife an diefe hoͤhern Stände wendeten 
und in denfelben Profelyten zu machen fuchten. 
Naͤchſtdem hatten aber die Philofophen fich fehr 
große und wefentlidhe Bortheile davon zu verfpres 
chen, wenn es ihnen glücden Fonnte, die hoͤhern 
Klaffen dergeftalt zu verblenden, daß fie recht vie- 
fe Adepten in denfelben erlangen Fünnten. Nach 
den Vorurtheilen nehmlich, die man damals von 
den Borzügen der höhern Stände hegte*), mad) 


*) In der Folge haben die Philofophen felöft aus allen 
Kräften dahin gearbeitet, diefe Vorurtheife zu zer⸗ 
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te es nicht. nur Kredit und trug zur Ausbreitung 


der Secte vieled bey, weil die höhern. Stände 
indgemein das Mufter find, nach welchen die ge- 
ringern fich bilden ; fondern fie Fonnten auch fiher 
Darauf rechnen, daß fie an folhen vornehmen 


Adepten mächtige Unterftüzzer finden würden. Mag 


aud) fonft der Ausfpruch der Schrift: Nolite con- 
fidere in principibus! durch unzählige Erfah- 
rungen ſich beftätigenz; fo ift es doch hoͤchſt felten, 
Daß die Großen Diejenigen finfen laffen, die ihren 
Leidenſchaften fchmeicheln und von deren Arbeiten 
fie Ruhm und Vortheile zu erlangen hoffen. Nichts 
ward daher aud) von den Philofophen verfäumt: 
um unter den höhern Ständen recht viele Profe= 
Ipten zu machen. Mit einer mehr als judenmäßi- 
gen Zudringlicyfeit hiengen fie fih an fie, ſchmei⸗ 
chelten ihnen mit einer Niedertraͤchtigkeit, die man 
bey den verderbteſten Hoffchranzen oft Faum hät- 
te fuchen fouen, ließen feine Berfpottung , Feine 
Mishandlung ſich verdriegen, wenn nur ihr End- 
ve erlangt werden Fonnte. Wer fic) die Mühe 


ftören, haben die — nicht nur entkleidet und 
ihnen alles ausgezogen, was ihnen noch in den Aus 
gen anderer einigen Glanz und Vorzug geben fonn; 
te; fondern fie find auch oft fo unbarmhergig mit ih 
nen umgefprungen, daß fie ihnen beym Ausziehen 
um fie blog genug darzuftellen, oft die Haut mit 
herabgeriffen haben, Man fehe die Memoires seerc- 
tes surla Russie. Barmherziger Gott! welche Schil⸗ 
derung von der vormals fo hoch vergötterten Semi- 
ramis du Nord, welcher Boltaire Gefchenfe mit 
- Strümpfen machte, die er felbit geftricer! 


44 280 


geben mollte alle hievon zeugenden Anefosten zu 
ſammlen, würde ein fehr unterhaltendes Buch lie⸗ 
fern fonnen. Voltaire'n felbft riß am Ende 
die Geduld aus, und er Fonnte ed, wie man aus 
einem feiner Briefe an den Marquis de Vi— 
lette ſehen kann, nicht länger mehr ertragen, 
was er pour Pamour de la Philosophie bey feis 
nem gefrönten Schüler zu erdulden hatte. In⸗ 
deffen erreichten fie ihren Zweck vollkommen: der 
Philoſophismnus erhielt unzählige Adepten unter 
den höhern Ständen und alle dieſe leifteten demfel= ' 
ben durch ihr Beyfpiel, durch ihr Anfehen, SEEN 
ihren Schuß die erfprießlichiten as 








Als die Sorbonne und die Siſchöfe ——— 
reich die Schriften des Abbé de Prades ver— 
dammt, ihn aller Beneficien verluſtig und unfähig 
erklärt hatten, und das Parlament zu feiner Ber: 
haftnehmung Anftalt machte, flüchtete er nad) Ber- 
Yin, wo er von dem Foniglichen Philofophen wohl 
aufgenommen und in der Folge mit einem Kanp- 
nicate zu Bredlau verfehen ward. Die Ency- 
‚clopädiften, fobald fie hievon Nachricht erhielten, 
ermangelten nicht, dieſes fogleich befannt zu ma-. 
en und die Gnade, welche der gefrönte Philo- 
foph, Bruder Du Luc, dem Märtyrer des Phi- | 
Yofophismus de Prades erzeigt, aus allen Kraͤf— 
ten herauszufteeichen. „Ich mil,” fagte einer 
ihrer Häupter, „im Namen der franzöfifchen Phi— 
„loſophen an Die preuffifhen Philofophen ſchrei— 
„ben und ihnen für Die gute Aufnahme des neuen 
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„Proſelyten danken *) .“ Da mogte denn die Kir⸗ 


che immerhin ihre Bannftrehlen ſchleudern: De 
Prades Aufnahme in Berlin mußte ihn hin- 
länglich für die Schmad) entfehädigen, welche ihm 
die Sanatifer und Die parlamentarifchen  Pedanten 
zugefüget hatten; und der Philofophismus gewann, 
fratt zu verlieren. — Touffaint, den man, weil 


er noch das Daſeyn eines hoͤchſten Weſens, Die 


UnfterblichFfeit der Seele und die Nothiwendigkeit 


eines Gottesdienſtes behauptete, insgemein den 


Kapuziner der Secte nannte *), fand, da fein 
Bud) : les Moeurs, durch den Scharfrichter ver— 


brannt war und er in der Folge Paris hatte ver- 


laffen müffen, anfangs zu Brüffel eine Aufnah— 
me, und gieng endlich nad Berlin, wo er auf 
Empfehlung feiner Mitbrüder , an deren Ency— 
elopädie er Mitarbeiter war, Profeffor ward. — 
Als Marmontel 1767. feinen Belifaire her- 
auögab, regte ſich wegen der darin audgeftreueten 


Grundſaͤzze ſowohl die Sorbonne, ald der Erzbi— 


{hof von Paris ***): Das Bud) ward verboten, 


*) Querelles Litteraires Tom, 4. 
*) ©. Feller Dictionn, Hist, Tom, VII. p. '506. 


' Hy Dies war der ehrwürdige Greis Chriftoph de 


Beaumont. Inder Charakterſchilderungder 
Franzoſen vor der Revolution ©. 541. wird 
er ein unwiffender Andächtler genennt, und 
jo fagt auch der dafelbit S. 344. Not. angeführte Vers 
raffer des Privatlebens LudwigsXV. von ihm, 
daß er ſehr unwiſſend geweſen ſey. Das war 


er aber zuverlaͤßig nicht; ſondern er war ein 


Mann von Kopf und Einſichten und im Seminar 
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das demfelben ertheilte Privilegium zuruͤckgenom— 
men und der Cenfor verlohr feine Stelle. Aber 
da der Dalai - Lama der Philofophen Boltaire) 
ſich diefes Buches annahm, welches ohne die Cen— 
fur der Sorbonne, mie der Courier universel 
fagt *), vielleicht „in dem Laden des Buchhaͤnd— 
„ters liegen geblieben wäre, ohne gefannt und ge= 
„tiefen zu werden,” und da der Philofophismus 
bereitö unter den Großen , welche Die Producte 
Diefer neuen Weifen berwunderten und priefen, ſchon 
fo viele Profelyten gemacht hatte; fo wurden nicht 
nur die mwidrigen Eindrücke geſchwaͤchet, welche 
die wegen diefed Buches entftandenen Bewegungen 
fonft würden hervorgebradyt haben, fondern die 
darin auögeftreueten Grundfüzze erhielten auch ei- 
ne Art von Sanction , der Philofoph befam eine 
Glorie um den Kopf und feine Gegner wurden mit 
Schmach und Schande uberhäufet. Vorzuͤglich 


von St. Nicolas fehr gründlich unterrichtet. Ue— 
brigens iſts wahr, was eben dieſer Schriftitelfer fagt, 
dag er eine an Erigenfinn grenzende Feitigfeit des 
Charakters befaß, die Friedrich II. felbft an ihm ber 
wunderte. Daher war er aber auch ein unbiegfamer - 
Gegner der Sophijten, die ihm dafür zur Vergeltung - 
beygemefien, was eigentlich bey ihnen felbjt zu Haus 
fe gehörte: Unwiffenheit! Sie haben jedoch die 
Reinigfeit feiner Sitten und feine Wohlthätigkeit 
nicht wegberläumden fonnen. Mehrere Nachrichten 
von diefem {ugendhaften und geſchickten Prälaten, 
der den 12. December 1781. ftarb, finder man bey 
Feller Dictionn, Hist. Tom. II. pag. 119. 


*) .d. 19. Nivose l’An 6. de la Rep. 
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Fam ed den Philofophen bey diefer Gelegenheit fehr 
zu ftatten, Daß Die Kaiferin von Rußland Catha= 
rina I. melche von Voltaire den Namen der 
nordifhen Semiramis*) erhalten hatte, für 
den Philofophismus gewonnen war. „Die Kai— 
„ferin,” ſchrieb Marmontel im 3. 1767. 
„hat meinen Belifaire felbft in die ruffifche 
„Sprache überfezt und einem Bifchofe zugeeianet. 
» Die Kaiferin, die Könige von Schweden, Däne- 
„marf und Pohlen brauchen-ihn ald ihr Breviar. 
„Gekroͤnte Häupter find für mich, warum folte 
„ich mid) denn um die Doctoren der Sorbonne be= 
„kümmern ?” Genau und nad) der Wahrheit be- 
trachtet, war eben an diefer ganzen Herrlichfeit, 
worauf fi) Marmontel fo vieles zu Gute that, 
nicht gar viel. Wenn die Kaiferin nicht einem Bi— 
fhofe allein, fondern gar allen Metropoliten, Erz— 
biſchoͤfen, Bifhöfen, Archimandriten und Popen 
der ruſſiſchen Kirche ihre Ueberfezzung des Beli- 
‘faire zugeeignet hätte, fo würde dies die Beſchaf— 
fenheit ded Buches felbft nicht im mindeften gean= 
dert haben, Wie ed mit den gelehrten Einſich— 


*) Wüßte man nicht, dag Woltaire mit der Gefchichte 
oft febr brouillire war, fo mögte man nach dem, was 
Plutarch Egwrix. p. 76. von Ninus und Semi— 
ramis erzählt,- verfucht werden, diefen Beynamen 
eher für einen boshaften Spott, als füreine Lobeser⸗ 
hebung zu halten. Allein daran dachte er vielleicht 
nicht, und fo machte er die Katharina zur nor— 
difhen Semiramis, wieer Friedrich II. zum 
nordifhen Solomo gemacht hatte. ni 
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ten der ruſſiſchen Kleriſey befchaffen ift, iſt nur 
zu befannt, als daß man aus dieſer Dedication 
an. einen ruflifhen Bifhof etwas zum Vortheile 
des Buches hätte ziehen koͤnnen. Eben fo wenig 
find auch gefrönte Häupter, deren Beyfall 
fh Marmontel fo fehr zum Ruhme anrechnet, 
immer competente Richter über gelehrte Arbei— 
ten. Aber fo wie die Gaftwirthe Kaifer, Könige 
und Fürften oft als Schilder aushaͤngen, um Frem⸗ 

den große Begriffe von der Vortrefflichfeit ihrer 
Gafthäufer zu machen, die oft nur elende Kneipen 
find, fo thatenes aud die Philofopher. Was al- 

fo Marmontel von dem Benfate der gefrönten 
Haupter fagt und daß fie feinen Belifaire ald 
ihr Breviar gebrauchen folten, war nichts anz 
ders ald ein Schild mit der Inſchrift: Zur Kaiſe— 
rinvon Rußland! zumKoͤnige von Schwe— 
den! zum Koͤnige von Daͤnemark! zum Koͤ— 
nige von Pohlen!u.f.w. Indeſſen wirkte dies 
Gaukelſpiel auf die Kurzſichtigen. Auch Voltaire 
verſaͤumte daher nicht, es recht geltend zu machen, 
daß die Kaiſerin den Beliſaire uͤberſezt, wel— 
hen „einige Schulmeifter, ” wie er ſich aus— 
druckt, verläumdet hätten und fagt, daß bey 
dem Benfalle, den die Großen den Werfen der 
Philoſophen ſchenkten, alles das was ſolche Schul- 
meiſter (die uͤbrigens doch Gelehrte waren und 
ſachkundige Maͤnner) dagegen vorbringen moͤgten, 
nur als „Geſchrey von Pedanten“ verachtet zu 
werden verdiene, welches eben ſo, „wie das 
„Geſchrey der Kraͤhen ſchoͤnes Wetter ankuͤn— 
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| „digt,” eine große Lichtepoche ankündige*). So 


wußten denn dieſe Sophiſten den Namen und den 
Beyfall der Großen, melche fie zu ihren Adepten 
machten , meifterhaft zu gebrauchen **), theils 
um ſich felbft zu heben, theils um ihre Waaren an 
zupreifen, fo wie die Colporteurs Schlagwaſſer 
der Königin von Ungarn, Prinzeffinnenwafchmaf- 
fer, Zahnpulver der Marguifin von Pompadour 
und dergl. vertrödeln, — Mit den Werfen ded Vol— 
taire, D’Alembert, Diderot, D’Urgens 
und aller andern Verſchwornen gieng ed eben fo. 
"Da die Großen ſowohl in Frankreich, ald in ans 
“dern Ländern leichtfinnig und unbefonnen genug 
waren, den Skarteken dieſer Sophiſten Benfaul 
zu geben, ja dieſe Menfchen, die fie ald die ärg- 
ften Feinde des Staates und ihrer eigenen Perſo— 
nen hätten weit von ſich entfernen ſollen, zu ehren, 
fie an fidy zu ziehen, an ihren Einfällen ein Wohl— 
Hefalten zu haben, mit ihnen zu correfpondiren 
und fie mit Gnadenbezeigungen zu überhäufen z 
ſo erhielt dadurch die Secte immer mehr Adytung. 
Tauſende wurden hintergangen und e8 gehörte am 
Ende gar zum guten Tone, zu den Eigenfchaften 


x) S.Charadterfhilderung der Franzoſen. p. 
345. 


*) Eigentlic) verachteten fie die Großen und machten fi 


gewöhnlich über ihre Einfichten Tuftig, was felbft 
von Boltaire in Anfehung des Stylö und der 
Verſe des Königs von Preußen gefchahe, wie man ſchon 
im Borhergehenden gefehen, und wovon hernach noch 
mehr vorfommen wird, * 


— 
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eines Menſchen, der Welt haben und nicht zum 
Poͤbel gerechnet werden wollte, zur Parthey Dies 
fer Sophiften zu achören, und, wie fie, Reh 
und Sitten mit Füßen zu treten. — 

Aufferdem aber was die Großen dem Philofos 
phismus durdy ihr Anfehen, ihre Namen und 
durch den Beyfall, den fie dieſen vorgeblichen Wei- 
fen und ihren Schriften ſchenkten, nuͤzzen konnten, 
feifteten fie ihnen und ihren Abſichten nod) weit 
wichtigere Dienfte durd) ihre wirkliche und thätige 
Unterftügzung. Ohne diefe würde es ihnen wohl 
nie geglüdfet feyn, fo große Fortfchritte zu ma— 
chen und einen fuldyen Triumph davon zu tragen, 
als wirklich gefchehen ift*). Diefem Schuzze der 
Großen verdankten es die Philoſophen, daß ihre 
zu Bruͤfſel, Coͤln und an andern Orten gedruck— 
ten Skarteken wieder nach Frankreich geſchleppt, 
in den Buchlaͤden oͤffentlich feil geboten, durch Col— 


*) Schwerlich wird ein Menſchenfreund dabey fühllos 
bleiben, wenn er fo manchen Großen Frankreichs 
nach dem Ausbruche der fchreclichen Revolution land— 
flüchtig, als Bertler, ohne Vaterland, ohne Stand, 
ohne Freunde, ohne alles was zum Glüffe des Mens 
fchen gehört, in der Welt herumirren, von einem 
Drte zum andern , aus einem Lande ind andere vers 
trieben, berjagt, verfcheuche gefehen hat. Aber 
wer, der diefe ſchreckliche Nevolution als das Werk 
und als den Triumph der PWhilofophie kennet und 
weiß, wie vieles zu eben diefem Triumphe die Gros 
fen mitgewirfet, wer, fage ich, Fann den Gedanfen 
gang bey fich unterdrüden: Tu l’as voulü George 
Daudin!? 
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porteurs vertroͤdelt wurden, und wenn man auch 
in der Folge die Verfaſſer entdeckte, doch an ih⸗ 
nen weiter, weni fie nur durch eine wizzige Schreib⸗ 
art oder durch irgend einen Kangl Die Protection 
einds Großen erlangt hatten und nur der erfte 


Laͤrm vorüber war, fein Exempel ftatuirt ward, 


fondern fie vielmehr ungeftraft die Nation noch 
immer mehr vergiften durften. Sa, die Verblen— 
dung gieng fo weit, Daß dieſe dem Philoſophis— 
mus gewonnenen Großen wohl felbft den Druck 


und Verkauf folder Schriften beförderten. 


%a Harpe's Melanie fonnte in Frankreich 
nicht gedrucdlt werden. Das Enfant gate de Vol- 
taire, wie man La Harpe nannte, wandte fid) 


alſo an den Herzog von Choifeul, den vornehm- 


ften Protector der philofophifchen Secte. Diefer 
gab ihm zur Antwort: „Ihre Gefinnungen find 
„fo fehr die Meinigen, daß ich Sie um Die Er- 
„laubniß bitte, Ihr Verleger werden zu dürfen; 
„auf Abfchlag unferd Handeld werde ih Ihnen 
„gleich taufend Thaler zufhiden!” Man kann 
denfen, daß ein foldyer Handel feinen Widerſpruch 
finden Fonnte. Melanie ward nun in Paris felbft 
gedrudft, wobey man nur die Vorſicht brauchte, 
einen auswärtigen Drudort auf den Titel zu lü- 
‚gen. Da e8 bald allgemein befannt ward, welchen 
mächtigen Protector dies Buch hatte, ward es 
nicht nur nach feiner Erfcheinung im Publikum 
haufig gekauft; fondern die gierigen Parifer fonn- 
ten gar den Abdrud nicht einmal erwarten und ba- 
ten den DBerfaffer überat um Vorleſung feines 
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Manuferiptd *). — Als im Parlamente von ei⸗ 
nem fhäadlichen Buche, welches zum Zeuer verure | 
theilt worden und das der Buchhändler Leger**) 
verfaufte, die Rede war, erbot fich der Parka 
mentsrath AbbE de Terrey den Buchhändler zu. 
fi) kommen zu Taffen, und ſowohl wegen des Vers | 
faffers ald des Verkaufes, die nöthigen Unterfu- | 
ungen anzuftellen. Dies ward genehmigt, Ter⸗ 
ren ließ den Buchhändler zu fi) Fommen und frug. 
| 





ihn: „Seyd Ihr es, der das und dad Bud), ivel« 
„ches durd) eine Parlamentöverordnung verdammt 
„iſt, noch immerfort verfauft ?— Ja, gnädiger 
„Here !” war feine Antwort. — „Wie fönnt She 
„fo böfe und gefährliche Bücher verfaufen ? — 
„Wie man mehrere dergleichen verfaufet ! — Habt 
„Ihr von dieſem fihon viel verfauft? — Ja! — 
„Habt Shr noch viele Exemplare von Diefem 
„übrig? — Ohngefehr Sechshundert! — Wißt 


„Ihr nicht den Verfaſſer dieſes boͤſen Buds ?— 
„Ja, gnaͤdiger Herr! — Wer iſt es — Sie 
„ſelb ſt, gnaͤdiger Here! — Wie koͤnnt She Euch 
„unterſtehen, ſo was zu ſagen? woher wißt Ihr 
„ſolches ? — Ich weiß es von eben demjenigen, 
„von welchem ih She Manuſcript gekauft 
„habe! — Weil Ihr es denn wiſſet, fo iſts ge⸗ 
„nug, gehet nah Haufe, und ſeyd vorſich⸗— 
„tig 


*) S. Friedenspräliminarien. B. 5. ©. 112, 


) Proyart nennt dieſen Buchhändler le Gay. S. 
Louis XVI, détroné etc. pag. 322. Not. 
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„tig *). — Welch eine Komoͤdie, von einer 
Gerichtsperſon ſelbſt geſpielet! Welche auffallende 
Infamie, wo ein Mitglied eben des Gerichtöho- 
fes, von welchem ſchaͤndliche Buͤcher verurtheilt 
wurden, durch des Henkers Hand verbrennet zu 
werden, dergleichen ſchaͤndliche Buͤcher ſelbſt ſchrieb, 
ſich, um alle zu beſorgenden Schritte des Parla— 
ments, deſſen Mitglied er ſelbſt war, zu vereiteln, 
die Unterſuchung der Sache uͤbertragen ließ und 
dazu mit dem Verleger gewiſſermaßen ſelbſt com⸗ 
plottirte, indem er ihm Borfichtigfeit bey dem 
‚weitern BVerfaufe empfahl! Was helfen die 
‚beten, die meifeften, Die firengften Geſezze, wenn 
Diejenigen, welche fie geben oder für ihre Aufrecht— 
"haltung forgen ſollen, mit denen, gegen welche fie 
gerichtet find, ſelbſt im Einverftändniffe ſtehen, 
ihnen in die Hände arbeiten, ihre Streiche beguͤn⸗ 
fligen, Die Kraft der Gefezze vernichten, oder durch 
ihre Raͤnke fie wenigftens zum Gegenſtande des 
Derladyend machen ? / 
Das geſchahe auch von dem bekannten und in 
‚der Revolution durch die Vertheidigung Luder 
wigs XVI. berühmten Malesherbes. Man 
weiß, wie hoch die franzoͤſiſchen Sophiſten ihn ge— 
prieſen haben, und unſere deutſchen Aufklaͤrer ha— 
ben ihnen nachgejoͤlt. Dieſe Verehrung hat vor— 
nehmlich in ſeiner den ſogenannten Pen fo 


*)&. Barruel:Hist, du TRIER. Tom. I, pag. 
298. Die Mätreffe diefes Terray lebte, von ver; 
fhiedenen Abteyen! S. Proyart Louis XVI. de- 
trone, pag, 265. Not. | 


Erfter Teile · —* 


— 
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guͤnſtigen Treuloſigkeit ihren Grund. Maleb— 
herbes war Intendant de libraikie,, md als ſol⸗ 
cher hatte er die Verbindlichkeit darauf zu fehen, 
daß Feine Schriften, welche der Religion, den Sit— 
ten und der Stratöverfaffung nadıtheilig wären, 
gedrudt ‚, verfauft und ind Reid) gebracht werden 
fönnten. Allein diefer Minifter war felbft Philoe | 
fophe und hatte in verſchiedenen feiner Schriften 
fchon fehr freye und Fühne Meynungen über das 
Anfehen und die Gewalt der Regenten vorgetragen, 
und, wie Dubois fagty „ feine Liebe zur Freyheit 
„in altem, was er ald Magiftratöperfon fehrieb, 
„viel muthiger und offener gezeigt, als es in Den 
„meiften philofophifhen Schriften geſchahe %.” 


*) S. Sranfreih im 9. 1797. ©. 7. — „Er war,” 
fagt der Verfaffer der Nachrichten von feinem Leben, 
in der allgemeinen Zeitung Nro. 65, 1800. 
„der unmittelbarfte Urheber des Wichtigften und Un: 
„vergänglichfien an der franz. Revolution, Denn 
„er war es, derim J. 1771. und 1775, während der 
„Zwiſtigkeiten des Hofes und der Parlamente in den 
„Borftellungen der Cour des aides, deren erfter 
„Präſident er war, zuerft zu fagen wagte, daß dem | 
„Könige die unumfchränfte Gewalt, auf welche er 
3 Anfpruch machte, nicht zukäme, daß aber den Parz 
„lamenten eben fo wenig die Widerfeglichfeit gegen 
„den Willen des Königs gebühre; er foderte die Ver; 
„fammlung der Stände, und diefe Norte, die durch 
„ganz Fuanfreich wiederhalleren, brachten das Ende 
„der Anfprüche der Parlamente und des Hofes, die 
„zwey Verfammlungen der Notablen, die Provins 
„zialverſammlungen, lauter noch unbedeurende Vor— 
„boten einer Nationalverfammlung, und endlich die 
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Er war aber nicht nur felbft einer diefer faubern 
Philoſophen, ſ ſondern er misbrauchte auch die ihm 
zu ganz andern Abſichten verliehene Stelle und 
verwendete das Anſehen, welches er dadurch im 
Staate hatte, zum Vortheile dieſer Philofophen, 
Deren maͤchtiger Beſchuͤzzer er war. Durch dieſes 
ſein Anſehn und durch ſeine miniſteriellen Raͤnke 
wußte er den Willen des Königs und die Geſezze, 
Die wider den Unfug der Preßfreyheit gemadıt 


waren, ganzlidy zu vereiteln, dergeftalt, daß diefe 
Geſezze, wie ebenfaus Duͤbois verfihert, „ganz 


„ihre Natur verlohren , und daß Franfreich fei= 


„ner Betriebfamfeit und feinen Bemühungen die 


Encyclopaͤdie, Rouffeau’d Werke und die Schrif⸗ 


„ten fo vieler andern Philofophen, die in dent 
„zeitraume führieben, da er am Ruder war, zu 


„verdanken gehabt *).” Bon feinen Ranfen hier 


nur ein einziges Beyfpiel. Um der Encyclos 
pädie den-Schug der Regierung felbft zu ver- 


ſchaffen, bediente er fi) des Kunftgrifd, daß er 


den Kanzler d’Agueffeau,einen würdigen Greis 


| 
i 


„Nationalverfammlung herbey. — Sa, er that ends 
„lich 1.53. 1788, dem Könige den Vorſchlag, daß er 
„felbft Frankreich eine freye Vesfaffung geben, und 
„diefe, ehe er die Nationalverſammlung beriefe, dent 
„Volke zur Sanction vorlegen follte. —” Iſt es 
denn nun noch ein fo großes Wunder, daß die foger 
nannten Philoſophen diefem philofophifhen Minis 
fter, der an der Vollendung ihres Triumphes fol 
‚einen großen Antheil gehabt, fo viel er ge⸗ 
ſtreuet haben? 
*) ©, Frankreich im J. 1797. ©. 9. 
' T 2 
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von mehr alö 80. ae der den Sanfeniften® 
nicht getwogen war, Uberredete, die En epclopär 
die würde den Sefuiten helfen, die Sanfeniften zu 
ftürzen*). Ein recht plumper Betrug, der ale | 
lein auf die Schwache des Greifes, auf deſſen 
Unbekanntſchaft mit der wahren Lage der Dinge, 
und auf feine Abneigung gegen die Janſeniſten, als 
eine heuchlerifche und gefährliche Secte berechnet 
‚war. Denn Die Sefuiten hatten fid) vom Anfange 
an als die erflärteften Gegner der Encyelopädiften. | 
bewieſen; Dagegen hiengen die Janſeniſten mit 
diefen von mehr als einer Seite zufammen, und. 
arbeiteten auch mit denfelben, wenn auch nicht im- 
mer durch gleiche Mittel, treulich zu einem Zwek⸗ 
fe. Indeſſen wirkte doch dieſer Betrug eine Zeit⸗ 
lang. Nach dem, was fo eben, und aus der all 
gemeinen Zeitung-felbft bemiefen ift, kann da— 
her Barruel wohl nit für einen Verlaͤumder 
gelten, wenn er von Malesherbes fagt: „Er 
„war der Protector der Verſchwoͤrung, wider, 
„das Chriſtenthum; — ihm mehr als irgend eis 
„nem andern hat Frankreich den Verluſt feiner 
„Tempel zuzufchreiben , und nie misbraudte ein 
„Minifter feine Gewalt ſo fehr, um dad Reich ) 
„der Gottlofigfeit in Franfreich zu errichten, als 
„er. . D’Alembert, der ihn ganz gut Fannte, 
„giebt ihm das Zeugniß, daß er nur wider Wil- 
„len die zum Vortheile der Religion gegebenen 
„hoͤhern Befehle vollziehe und alles, was die Um- 
„ſtaͤnde ihm nur erlauben koͤnnten, zum Vortheile 


*) ©. Allgemeine Zeitung. a. a. O. 
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„des Philofophiämus thue (Corresp. de d’Alem- 
 »bert Lettr. 21. 24. i21. 128.) Sein Minifte- 
„rium vertrauete ihm die Beobachtung in Anfe- 
„hung des Bücherwefens an; er Löfchte fie ale mit 
„einem Worte aus, indem er vorgab, daß jedes 
y»Buh, es mogte gottlos oder religiss, aufruh- 
„reriſch oder fonft befchaffen fenn, wie e8 wolle, 
„nichts meiter, ald eine Sache des Handels 
„ſey *).—” AS er nachmals in der philofophi- 
fhen Revolution, deren Vorarbeiter er fo fehr 
begüunftigt hatte, mit feiner ganzen Familie guillo- 
tinirt wurde, hatte man ihm in feinen eigenen 
Srundfazzen zurufen koͤnnen, daß auch dieſes nichts 
zu bedeuten habe und nur eine Affaire de Com- 
merce fey; denn wirklich war eine der Hauptab- 
Tihten dieſer entfeglihen Hinrichtungen Gewinn, 
und Bereicherung aus dem eingezogenen Vermoͤ⸗ 
gen der Hingerichteten, daher, auch Barrere 
den Scharfrichter Samfon gar wizzig le grand 
Monnoyeur de la republique nannte. Voltai— 
ve ruͤhmt von ihm, (Malesherbes) daß „er 
„der Preffe mehr Freyheit gegeben, als fie je ge— 
„habt; daß er nichts unterlaffen habe, um dem 
„menfcliden Berftande,” (Cd. i. dem Philoſo— 
phismus, in Boltaire’3 Sprade) „Dienfte zu 
„leiſten **) .“ Spur man ſich wundern, daß Die 
Sophiften mit jedem. Tage immer größere Fort- 
fihritte machten, um das Volk fowopl in religid- 
fer als politiſcher Hinficht zu verderbem, und daß 
*) ©. Bairruel Hist. du Jacobinisme. I. pag. 257. 
)S. Leitre a d’Argental d. 14. October 1765. 
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alle Geſezze und Maaßregeln wider fie gelaͤhmt wa⸗ 
ren, wenn derjenige, welchem Amt und Pflicht es 
auferleget hatte, der Frechheit ſolcher Verderber 
Einhalt zu thun, mit im Komplotte war und Die 


fe Fortſchritte beförderte ? Bey dieſer ſtrafbaren 
Begunftigung der Sophiften ließ 08 aber Maled- 
herbes nicht bewenden;z fondern er that auch al⸗ 


rn 


Yes, maß in feinen Kräften war, um den Drud 
folher Schriften zu erfchweren und zu hindern, 


welche für die gute Sache gefihrieben waren *). — 
Don den Intriguen, welche der Polizeylieutenant 


zum Bortheile der Philofophen und ihrer Schrifz. 


ten fpielte, um die Gefezze und die Maaßregeln 
der Regierung zu vereiteln, ift fhon im Vorher— 
gehenden geredet worden, 

‚Eben fo thätig dienten diefer Secte Ar —— 
re Große; und Männer in den wichtigften Staatd- 


ämtern. An der Spizze derfelben ftand der Her- 


zog von Choifeul, Boltaire’5 und der gan- 
zen Rotte mächtigfter Beſchuͤzzer und Beforderer, 
dem Fein Berbrechen zu ſchwarz war, um es zu 


veruben, fobald ed nur auf Die Beforderung des 


*) & Barruel a. a. D. p. 261. Aus allem, was im 


Borhergehenden von Malesherbes angeführt wors 


den, fann man erfehen, wie ſeicht Mounier’s Ver: 


theidigung deffelben iſt, Die eigentlich nichts anders, 


als die Ame sensible et tolerante du defenseur de 
la justice iſt, und daß die von ihm unterdrücten res 
Tigiöfen Schriften fehr fanatifch (der gewöhnliche 
Stempel) und der Nuhe des Staats gefährlich gewe— 

: fen ſeyn müßten. ©, de l’Infuence attribude aux 
Philosophes. p. 5g. 40. 
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Philoſophismus ankam, wovon man im Folgen 
den mehreres finden wird. Dahin gehörte der 
unter drey Regierungen wegen feiner Ausſchwei— 
fungen berüchtigte Herzog von Ridhelieu, der 
zuerft Boltaire'n und mit ihm den Philoſophis— 
mus an den Hof gebradhtz ferner d'Argenſon, 
Tuͤrgot, Maurepad, Briennes, Maupou—, 
der Düc d'Uſez, der Duͤe de Villars, der 
Marquisd'Argence de Dirac, der Marquis 
de Rodhefort, der Chevalier de Chatellür, 
der Herzog von Roche foucault, den ſchon die 
Dhilofophen, von welchen feine Mutter, die Düs 
cheſſe d'An ville belagert war, hatten erziehen hel- 
fen; der Siegelbewahrer Lamoignon be Ma— 
lesherbes, der Ludwig XVI. zu vielen Neue— 
rungen verleitet hatte und ſich den 16. Maͤrz 1789. 
aus Verzweiflung in feinem Parf zu Basville, 
wie geglaubt wird, feldft erfchoß, und andere mehr. 
Kurz, der Hof und die höhern Staatdänter wint- 
melten von ſolchen Menfchen, die zu dieſer philos 
fophifchen Secte gehörten und- durch ihr Anſehen 
‚und Beyſpiel, durch die Bewunderung und das Lob, 
welches ſie ihren Schriften zollten, durch den Schutz 
und die Unterſtuͤzzung, die ſie derſelben leiſteten, 
unendlich viel zu den Fortſchritten des Philoſophis— 
mus und eben dadurch zu dem ihnen allen endlich 
fo hoͤchſt nachtheilig gewordenen Triumph deſſel⸗ 
ben beygetragen haben. 

Man hat viel, und vielleicht nicht ohne alen 
Grund von Ludwigs XVI. Schwäche und Untuͤch— 
tigfeit in Regierungsgefchäften gefprochen ; aber 
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ſo, wie er atfenthalben mit Menfchen umgeben, 
die entweder Gönner und Befchlizer oder gar 
Mitverſchworne der Philofophen waren, würde 
es auch wohl dem 'größeften Monarchen, wenn 

er nicht Gottes Allwiſſenheit, Allgegenwart und 

Allmacht beſeſſen hätte, ſehr ſchwer wo nicht gar un 

möglich gemwefen feyn, den Attentaten der philofophi= 
ſchen Verſchwoͤrung Grenzen zu ſezzen und ihre 

Diane zu zerftöoren. „Ich weiß nit,” ſchrieb 
Moltaire beym Anfange der Resierung Lud— 

wigs XVI. an Friedrich IT. „ob unfer junge 

„König in Ihre Fußftapfen treten wird; aber daß 

„weiß id), daß er bis auf einen, der dad Unglüd 

„hat, andächtig zu ſeyn*), lauter Philofophen 

ze Miniftern hat. Unter diefen verdient Turgot 
„mit Ew. Majeftät zu reden. Die Priefter find 

„in Verzweiflung. Gehen Sie da den Anfang ei- 

„ner großen Revolution Fr)!” Died war ganz 

wahr geurtheilt und geweiſſaget. Wo den König 

Minifter umgaben, Die alle, bis auf einen einzi- 

gen dem Philofophismus ergeben waren, der den 

Altaren und den Thronen den Lintergang geſchwo— 

ven hatte; da waren Feine andere ald demfelben 

vortheilhafte Befchlüffe zu erwarten, und der Mo. 
narch fand fi) in den treulofeften Yanden. Wo 

die Großen und Höflinge von den Prinzen vom 

Geblüte an, bis hinab zu den Küchenjungen an 
den Einfäuen des Monfieur de Voltaire ein 
großes Behagen fanden und ſich's zur Ehre rech- 

*) Dies war der Marſchall Felir von Mün. 


mr 


*) Voltaire Letrre du 5, Aoüt. 1779. 
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neten, ihn und feine Clique zu protegiren, wie er 
zu philofophiren, wie er zu blasphemiren, wie er 
zu demoralifiren und alfe die, die nicht fo dachten, 
wie er, zu Fanatifern zu ftempeln; was war da 
von Seiten des Hofes zu erwarten, um den dro⸗ 
henden Gefahren entgegen zu fommen ? Wo die 
angeſehenſten Männer in den wichtigften Staats— 
amtern die Straflofigfeit der Sophiſten begin: 
flisten,-die Kraft der. Geferze gegen fie laͤhmten, 
der Verbreitung ihrer gefaͤhrlichen Grundſaͤzze als — 
len erdenklichen Vorſchub thaten und denen, die 
ſich ihnen und ihren Machinationen widerfezten, 
‚alle nur mögliche Hinderniffe in den Weg legten: 
da hatten die Philofophen gewonnenes Spiel, Die 
von ihnen vorbereitete große Revolution war 
nicht nur nahe, fondern fie hatte wirklich fchon 
begonnen, und da mußten nicht nur die Priefter, 
fondern aud) alle andere rechtfchaffene Leute, de— 
nen noch Religiom und dad Wohl des Staatd am 
Herzen lag, wohl allerdings in Verzweiflung 
gerathen. Worüber man hiebey erftaunen muß, 
ift diefes, daß Voltaire die große Impudenz 
haben konnte, diefed einem Könige zu fehreiben, 
und daß ein fo großer und fcharffichtiger Monard), 
wie Friedrih IL. war, ed nicht ahnen Fonnte, 
wohin die Abfichten diefer Sophiften giengen. 
Boltaire mußte glauben, daß fein Schüler Du Luc 
für die Philofophen entweder viel zu eingenom- 
men ſey, ald daß er von ihren Fortſchritten auch 
Gefahr für die Thronen fürchten foute, oder daß 
er von fi und feiner Staatsverwaltung zu vor- 


theilhaft denke, um aud) für ſich und feine Mo— 
narchie etwas zu beforgen, oder daß er endlich, 
wie ae Philofophen zu fehe Egoift ſey, als daß 
ihm die Gefahren anderer Reiche viel Kummer ma= 
chen ſollten. Sonſt iſts unmoͤglich, fich diefe Im— 

pudenz Boltaire’d zu erklaͤren. Sp viel iſt in⸗ 
deſſen gewiß, daß Friedrich II. mit Voltaire 
semeinfchaftlid in Anfehung der kirchlichen Ver— 

faffung für Sranfreid und Defterreih Pros 
jefte entwarf, von melden er, dad gerade Gegen- 

theil in feinen eignen Staaten that, und die 

er alfo nicht Hır gut und heilfam halten mußte, 

wie man aud) in der Folge fehen wird. Auch ift 

ed gewiß, wie im Borhergehenden fon bemerft 

worden, Daß Friedrich Il. lange genug nicht 

ahnete, daß Die Philoſophen mit ſolchen für die 

Thronen gefährlichen Entwürfen ſchwanger gien- 

‚gen, wie ed doch wirflid war, und daß er fi, 

wie er es endlich inne ward, fehr Tebhaft gegen 
fie erklaͤrte. — 

Woruͤber man ſich hiernaͤchſt uͤberhaupt wun⸗ 
dern muß, iſt dieſes, daß ſo viele Großen ſo ver⸗ 
blendet ſeyn konnten, Beſchuͤzzer, Helfer und Mit⸗ 
verſchworne dieſer Philoſophen zu werden, deren 
Plane auf den eignen Untergang der Großen mit 
abzielten. Ward das VBoltaire’fche Verſchwoͤ— 
eungsprojeft vollfuͤhrt, ward Die Religion und die 
GeiftlichFeit vernichtet, fo war Davon nichts an— 
ders als zugellofe Democratie oder druͤckender De⸗ 
ſpotismus zu gewarten, und wo blieben denn in. 
beyden Faͤllen alte Großen ? Giengen die republis 







a 


29. 
kaniſchen Prosefte der Rouffeau’fhen und - 
Defonsmiftifhen Secte durch; fo waren die 
Großen ebenfalls vernichtet. Wenn man daher 
nicht ein befondered Gericht der Verblendung an— 
nehmen will, das Über diefe Großen gemwaltet*), 
fo, fann man diefen Schuß, dieſe Hülfe, diefe Un- 
terſtuͤzzung, welche fie diefen ihnen fo gefährlichen 
Sophiſten leifteten, nicht anders ſich erflären, als 
daß fie aus Leichtfinn und Unwiffenheit **) diefe Ge- 
fahren uͤberſahen, und hoͤchſtens in dem Philofo- 
phismus nur Irrthuͤmer der Speculation 
erblidten, die man mit Gleich guͤltigkeit be— 
trachten zu Fornen glaubte, und nur dann erft, 
als dasjenige, mas ihnen bisher nur ein Spiel 
des Verſtandes geſchienen hatte, eine bewaffs 
nete Lehre geworden war, die GefährlichFeit 
Davon erfannten, wie La Harpe fehr richtig 
fagt ***). 

Es waren aber nit nur Männer ded höchften 

Standes und die angefehenften Staatöperfonen, 

unter melden dieſe Sophiften fo viele Profelyten 
ſammleten und von welchen fie fo mächtig unter= 
ftügt wurden ; ſondern fie druͤckten fih) auch an Die 

Weiber, und das mit nicht geringerm Erfolge und 

*) Quem Jupiter perdere vult, prius dementar. 

* Von diefer Unwiffenheit urtheilc fehr richtig der Vers 
faffer der Schrift : Essai sur l’art de rendre les re- 
volutions utiles. Tom. I. pag. 56. und mache fie zu 
einer der Haupturfachen der nachmaligen Staatsum⸗ 
ffürzung. 


**) ©, Refutation du Livre de l’Esprit pag. 149. 150. 
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Bortheil. Eine Menge. Damen ‚aus den hoͤhern | 


Ständen , welchen die Luft anmwandelte mit dem 


Philoſophismus Geiftesunzucht zu treiben, bega= 


ben fi) in das philofophifche Lupanar und wur⸗ 
den, wie die Duͤcheſſe d'Anville, die Geof— 


frin *), die Düdeffant, die Despinafs 


*) Die Geoffrin, die Witwe eines reichen Spiegelfa; 


brifanten hat fich durch ihren Enthufiasmus für die 
neuen Philoſophen und durch ihre innige Verbindung | 
mit mehrern derfelben, befonders mit VA lembert, 
einen Namen gemacht. Nach dem Beyfpiele der 
Tencin, d'Alembert's Murter, unterhielt fie 


x wöchentlich eine Affemblee, wo die großen Geifter 
zufammen kamen und gefüttert wurden. Voltaire 
ſelbſt hat fich nicht enthalten fönnen, von diefen phis 
Iofophifchen Gaftınälern folgende lächerliche Beſchrei⸗ 
bung zu machen: 


Is parloient, disputoient et crioient tous en- 


semble 
Ainsi lors qu’au diner une vieille (la Geoffrin) 
 rassemble 


Quinze ou vingt Beaux-Esprits, fam&liques auteurs, 
Rimeurs, Compilateurs , Chansonneurs, Traduc- 


teurs; 
J 
La Maison retentit du crı de la cohue, 
Les passans ebahis s’arretent dans la rue, 








| Sie ftarb 1. J. 1779. zu Paris, nachdem fie vorher | 


noch Deutfchland und Pohlen durchwandert und fo; 
wohl an Höfen als von Gelehrten die Huldigung 


wegen ihrer Verbindung mit den Philofophen einges 


ſammlet hatte, Nach ihrem Tode ift eine wizzige Sa— 
eure auf fie herausgefommen, unter dem Titel V’En- 
terremeut.de la Pie. 
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fer, die Marauifin de Sillery,aud) bekannt unter 
dem Namen der Madame de Genlis, des be- 
rüchtigten Orleand=»Egalite Lehrerin, und weiß 
Gott was fonft nod) altes, und die Erzieherin (!!!) 
feiner Kinder, die zulezt nody gar mit dem Theo» 

logifiren fid) abgab **), und andere, von diefen vor— 


 *) Diefe benden philofophifchen Weiber waren in einer 
ſonderbaren Lage gegen einander. Die Düdeffant 
hatte lange mit der Marquifin von Chatelet und 
Voltairen in genauen PBerhältniffen geftanden. 
Hernach zerfiel fie gang mie Voltaire. Sie hatte 
auch ihre Liebhaber , unter welchen d’Alembert 
war , deffen Stelle der Präfidene Henault hernad 
bey ihr verfahe, — Die Despinaffe war ein aus; 
gefegted Kind und in einem Klofter erzogen : ihre 
Mutter hatte ihr einiges Bermögen hinterlaffen, uns 
ter der Bedingung niemals ihre Nechte an dem vA; 
terlihen Vermögen geltend zu machen. Die Div 
deffant nahm fie hernach zu fih: fie gerfielen aber 
bald mit einander, da ihr die Düdeffant derges 
ftalt zufegte , daß fie eines Tages Opium nahm fich 
zu vergiften, Wahrfcheinlich fpielte hiebey die Eis 
ferfucht; denn wirklich wurden die vermaligen Lieb: 
haber der Düdeffant nachher diejenigen der Des 
| pinaſſe. Diefe erhielte eine Penſion vom Könige 
und war dadurch im Stande ein eigenes Haug zu 
machen. Als dieDespinaffe ftarb, fagte die Dü— 
deffant: „Wäre fie funfzehn Sahre früher geftprben, 
„ſo hätte ih d'Alembert nicht verlohren!” Bey: 
de Weibsbilder harten Philoſophen⸗-Clubbs nad) 
dem Mufter der Tencin bey fih errichtet. ©. 
Franfreih im 3. 1801, B.2. ©. 368, ff. 


#) Proyart LouisXVI. détroné pag, 120.- 112. Not. 


E 
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Ä geblichen Alleinbeſizzern aller Weisheit, von dies’ 
fen Alleinſeligmachern mit ihr er Philoſophie im⸗ 
praͤgnirt und inficirt. In der Folge der Zeit has 
ben unter Ddiefen philofophifirten Weibleind die 
Damen Eondorcet, Neder, Paftoret, 
Stael, Coigny, Roland, bey welder ale 
Freytage ein Philoſophenclubb zuſammen kam *), 
desgleichen die berüchtigte Thervigne de Me— 
ricourt und die bekannten Damen der Halle ſich 
befannt gemacht. Was einige pour Famour de 
la philosophie nod) nachher gethan, wird im Fol⸗ 
genden erzählet werden. 

Es war auch von den Philofophen ſehr wohl 
und klug uͤberdacht, wenn ſie unter den Weibern 
recht viele Proſelyten zu machen ſuchten. Sie 
kannten den Charakter ihrer Nation, bey welcher 
immer durch das ſogenannte ſchoͤne Geſchlecht ſehr 
viel ausgerichtet werden konnte, und man weiß ja, 
welchen großen Antheil fie unter den Regierungen 
Ludwigs XIV. und Ludwigs XV, an der 
Staatöverwaltung gehabt hatten. Diefen Einfluß 


Man hat ihr zu Ehren folgendes wizziges Epigram | 

von dem Grafen von Kivarol: | 

Tout rencherit a faire peur. j 

Les oeuvres de Genlis a six francs leVolume! 

Dans le tems, ou son poil valoit mieux que sa | 
plume, 

Pour doux francs javois Y’auteur, 


S. Zeitung für die elegante Welt, 1602. M.“ 
May. 


) S · Revolutionsalmanach von 2795. ©, 256, 
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| behaupteten fie auch anderweitig, und was man 
bey den Miniftern felbft nicht erlangen Fonnte, erz 
Jangte man gewiß durch ihre Mätreffen. Auch) 
kannten fie den Charafter der Weiber und mußten 
recht gut, was fie von Denfelben fid) verfprechen 
durften, wenn fie einmal für den Philofophismus 
eingenommen waren. „Shre reizbare Einbildungs- 
„kraft,“ fagt Demeunier, „ergreift alles, 
„was man ihr vorhält; ihr Enthufiasmus ift leb— 
„hafter; fie fprechen und predigen mit Dreiftig- 
„keit, weil fie von allem feſt überzeugt find; fie 
„laffen e8 fid) angelegen feyn Profelyten zu ma— 
I, hen und machen Betrügereyen, Lügen und Irr— 
I thuͤmer befannt ohne roth zu werden. Died. ha- 
„ben fid) die falfchgläubigen Priefter zu Nusen zu 
I „machen gewußt :— die meiften Kezzer haben fid) 
„dieſes Mittels bedient und es hat gute Wirkung 
„gethan. Dies ift der Grund, warum die Weir 
„ber in der Gefchichte der Spaltungen der Kirdye 
meiſtens eine fo große Rote fpielen*).” Dies 
Ife dem Philofophiemus gewonnenen Weiber leiftee 
ten auch bey mehrern Gelegenheiten ven Philofo= 
phen die trefflichften Dienfte und vergalten ihnen 
reichlich die Fleine Mühe, die fie fi) mit ihrer An— 
werbung gegeben hatten, Wie die berüchtigte 
Pompadour der Philofophen fi) angenommen, 
kann man zum Theil fhon aus der Voltaire’ 
‚Then Eorrefpondenz fehen. Auch Dupin erfuhr 


— 


) S. Demeunier Sitten und Gebräuche der Volker— 
son Hißmann. Th. I, ©, 54. 


ten mehrere Beyſpiele angeführt werden, wo die 
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dieſes und mufte auf ihren Befehl feine über 
Montedquieu’d Esprit des Loix, ale ein 
unter ihrem Schuzze ftehendes Werf, gefchrier 
bene Kritif felbft unterdrücken, und fo koͤnn⸗ 


Philofophen fi) des Einfluffes der Weiber bedie- 
net haben, um ihre Abfichten zu erreichen, | 


— 


Allein nicht nur in Frankreich, als der eigentli⸗ 
hen Wiege des Philoſophismus, ſuchten dieſe So⸗ 
phiſten unter den Großen, Miniſtern und Weibern 
ſo viele Adepten zu ſammlen als immer moͤglich 


war, und nicht nur hier wurden fie von denſelben 


mächtig unterftügt; fondern da ihre Abficht nichts 
Geringerd war , ald die ganze Welt umzukeh— 
ven, gefchahe ſolches auc in andern Ländern. Zwar 
verachteten die Philoſophen eben Diefe Fürften und 
Großen, zu welchen fie ſich fo hinzudrangten, tiefy 
hatten nichts Wenigers als ihren ganzlicyen Unter= 
gang geſchworen und machten ſich fowohl unter 
fid) , als auch wo fie nur fonft fonnten, über fie‘ 
Yuftig. Allein zu gut damit befannt, was ihr Bey 
tritt ihnen auch aufferhalb Franfreich und uͤber⸗ 
haupt zu ihren weitausſehenden Planen nuͤzzen 
koͤnnte, that ſich Voltaire nicht wenig darauf zu 
gute, daß die Philofophie „unter denen, melde 
„regieren, oder gemadt find um zu regieren,” 
wie er ſich ausdrückt, mit jedem Tage immer groͤ⸗ 
here Fortſchritte mache *). | uf 

Bus an 

*) Lettre & d’Alembert d. ı5, Dec, 1763. 
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Es ift ein eben fo großes ald befremdendes 
hair welches Barruel von diefen koͤnigli— 


chen und fürftlichen Phifofophen- Schülern Tiefert. 


Auſſer dem nordiſchen Salomo, der ſchon ohne— 
hin als Bruder Du Luc zu den Schooßjuͤngern 
Voltaire's gehörte, fuͤhren Joſeph IL. — mel- 
chem zwar Voltaire, weil er auf. feiner Reife, 


ohne bey ihm einzufehren und ihm den Pantoffel 
zu füffen, Ferney vorbeyfuhr *), vol Bitterfeit 


nachrief:; Voilä un Allemand, qui court Ja Poste! 


der aber, wie man in der Folge fehen wird, den 


Wuͤnſchen der Philofophen doch gar herrlich ent- 


ſprach — und die nordiſche Semiramis, die 
in der genaueften Eorrefpondenz mit dem Patriars 
chen ftand und aud) feine Büfte bey fich aufgeftel« 


let hatte *), den Reihen an. Nach ihnen folgt 


*) Er hatte, wie man behauptet , feiner Mutter dag 
Berfprechen geben müflen, Voltaire'n auf feiner 
Reiſe nicht zu fehen. 

*) Mit diefer Herrlichfeit nahm es ein klägliches Ende. 
Da die franzöſiſche Revolution der Kaiſerin dieſe 
Philoſophie in einem ganz andern Lichte zeigte, als 

ſie erwartet hatte, und da ſie fürchtete, daß der in 
Frankreich ausgebrochene Vulkan auch bis nach Ruß⸗ 
land bin feine Lava ausftrömen könnte, ſchauderte 
fie davor zurüf, „Diefe Franzoſen,“ ſagt Maf 
fon, „dieſe Trompeten ihres Ruhms, diefe glän— 

„zenden und fchmeidhelnden Gefchichtfihreiber, die 
„die Wunder ihrer Regierung auf die Nachkommen⸗ 
„ſchaft bringen follten, wurden ihre unerbittlichen 
„Richter, die fie erſchreckten, — diefe Philofophie, 
„welche fie andern einflogen wollte und beſchützte, 
„ward ihr verhaßt. — Die Freundin Boltaire’e, 

Erſter Theil. 
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der König von Dänemarf Chriftian VIL, der 


König von Schweden Guftav 111. und deffen 


Mutter , die Königin Ulrifa Eleonora, der 


König Stanislaus Poniatowsky von Pohe 


fen, der Landgraf Friedrid von Heffen = Eaflelr 
der Herzog von Braunſchweig, der Herzog Lude- 
wig Eugen und der Prinz Ludwig von Wir 
temberg und fo mehrere. Wenn die Berficherune 


gen der Philojophen felbft in diefem Stuͤcke was 


gelten koͤnnen, ald da Boltaire an D’Alembert 


fchrieb: „Grimm verfichert mir, daß der Katz 


„fer zu uns gehoͤrt, und das ift gut,” (Lettre d. 
28. Dct. 1769.) da ferner d'alembert ſagt: „Wir 
„haben für uns die Kaiferin Catharina, den 
„König von Preuffen, den König von Dänemark, 


„die Königin von Schweden und ihren Sohn, und 


„viele Prinzen des deutſchen Reichs,“ und wenn 
Boltaire eben dieſes den Konig von Preuffen 
verficherte (Lettre du 28. Nov. ı7 779. und 21. 


„die Bewundererin Büffon's, die Schülerin Du 


„der ot“s fuchte Fieber fich in die Barbaren zurüds 
„zuſtoßen — und fie lieg Voltaire's Büſte aus | 


„ihrer Öallerie wegnehmen und in einen Winkel wer; 
„fen.” S. Memoires secrets sur la Russie. Tom. |. 
pag. 89. 90, 220. — Hatte fie unrecht? Keiner unter 
allen Monarchen ift von den Philofophen, zur fhul; 
digen Danffagung für den hohen Schuß, fo mit 
Schimpf und Schande überhäuft worden, als eben 
diefe Fürftin, wovon felbft diefe Memoires zeugen, 
in welchen fie eine alte Sibylle genannt wird und 


die infamirendften Abfcheulichfeiten, ftatt der erwars 


teten Verherrlichung, von ihr erzählt werden. 
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‚Nov. —5 ; fo kann man die —— des 
von Barruel gegebenen Verzeichniſſes, ſo fehr 
man ihn auch einen Lügner und Derläumder ge⸗ 
ſcholten bat, wohl nicht bezweifeln*). Auch lie— 
fern die von eben dieſem Schriftſteller angefuͤhrten 
Stellen aus der Correſpondenz dieſer vorgeblichen 
Philoſophen, leider! nur zu uͤberzeugende Beweiſe 
von dem großen Eingange, welchen dieſe abſcheu— 
lichen Sophiſten, dieſe erklaͤrten Feinde aller Re— 
ligion, der guten Sitten, und der Koͤnige ſelbſt, 
ſich bey fo vielen Koͤnigen und Fuͤrſten zu verfchaf- 
fen gewußt. Aud) unter den Zürftinnen hatten 
fie ihre Adepten, ald die FZürfiin von Anhalt- 
Zerbſt, die Marfgräfin Wilhelmine von Bay- 
reuth, die fih in in ihren Briefen an den Pa- 
triarchen Soeur Guillemette”*) unterfchrieb und 


*) Es ift indeffen gewiß, daß verfihtedene von den Gros 
fen, die Barruel fpecificirt hat, von ihrer Vorliebe 
für diefe Philofophen, fobald fie ihren Betrug und die 
Schädlichkeit ihrer Grundfüzze eingefehen, fehr zus 
rücdgefommen find, wovon im Vorhergehenden die 
Benfpiele von Friedrich II. Catharina. und 
dem Pr. Ludwig von Wirtemberg angeführt find. 


1) Es gab im ıdten Jahrhundert auch in Böhmen eine, 
Schweſter Guillemette, die 1282. im Geruche der 
Heiligkeit farb, von welcher ihre Anhänger behaups 
teten, daß fie der Menfchgewordene Heilige Geift wi; 

re. Alsihre Heucheley und Sch wärmereyen nad id; 

rem Tode befannt wurden, ward ihr Körper ausge; 
graben und verbrannt. — Es iſt zu glauben, daß 

diefe Soeur Guillemette der Marfgräfın von 
Bayreuth unbefannt gewefen, font würde fie fich 

M.2 
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fo mehrere*). Daher konnte denn Voltaire 
mit vielem Rechte, wenn auch nod) einige Aus⸗ 
nahmen ſtatt fanden, an den Grafen d' Argen⸗ 
tal im J.1766. ſchreiben, „daß jezt Fein deutſcher 
„Fuͤrſt mehr fen, der nicht Philoſoph waͤre. 
Wo aber dieſe Sophiſten nicht unmittelbar auf. 
die Regenten felbft wirken fonnten, da hatten fie 
ihre Agenten, die ihre Plane durchſezzen halfen 
und oft mehr wirkten, als die Regenten ſelbſt. | 
So hatten fie in Portugal, denabfheulichen Car— 
valho oder Pombal, in Spanien die Herzo— 
ge von Alba, von Billa Hermofa, von 
Aranda den Marquis de Mora und andere, 
Auch wo die Fuͤrſten wirflid (don gewonnen wa— 
ren, hatten fie noch überdies aller Orten ihre Agen- 
ten hingefteut, die mit den Häuptern der Bere 
ſchwoͤrung im genaueften Einverftandniffe waren, 
jeden ihnen nachtheiligen Eindruck hinderten, auf 
tes Acht gaben und ihre Abfichten beforderten. 
Zu diefen gehörten in. Rußland der Graf Schu⸗ 
wallow, und ber geheime Rath Betzkoy, den | 
maninsgemein den Franzoſengott Franzus— 
109 = Bog) nannte; in Schweden der Graf | 
Ereuz und der Kammerherr Jennings und fo 
andere an andern Drten. a, ein gewilfer Ba— 
ron von Grimm, den Voltaire einen Böhe 
men, Barruel aber einen Schweizer-Ba— 


wohl fchwerlich den famofen Namen diefer Schwärs 


merin gegeben haben. 
*) S. Barruel Hist. du Jacobinisme. Tom. 7, pag. 


214 — 292. 
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ron nennet, fuhr Extra⸗Poſt von Paris 
bis Petersburg, und trieb ſich an mehrern 
Höfen herum , um dem Philoſophismus erfprieß- 
liche Dienſte zu leiſten *). 


| .*) &. Voltaire, —— a d'Alembert ı6. d. 
1769, und Barruel,a.a.D. pag.228.565. Grimm 
war von Geburt weder ein Böhme, noch ein ſch weis 
ger’fher Baron, ob er gleich in’ der Folge ba; 
ronifiret worden; fondern er war der Sohn eines 

proteftantifhen Geiftlihen zu Regensburg und von 

bürgerlicher Abfunft. Er war zuerft Hofmeifter des 
Grafen Ferfen zu Varis, wo er mit der Vol⸗ 
. taire’fhen Clique und vorzüglich mit Diderot 
in Verbindung gerieth und auch ein Mitglied des 
Hollbahifhen Clubb's wurde. Die fogenanns 
ten Philofophen nahmen ihn als einen wizzigen Kopf, 
der ganz in ihre Marimen und Abjichten eingieng, 
in ihre ganz befondere Protection, und ihnen ver; 
dankte er ed, daß er, als die Hofmeifterfihaft beym 
Graf Ferfen ein Ende hatte, Secrétaixe des Com- 
. mandemens de Herzogs von Orleans wurde, wels 
ches eigentlich nichts mehr war und befagte, als dag 
man ih e Penfton zugumenden wußte, Er ſchrieb 
hierauf Feuilles, welche er an die mehrften. Höfe 
fchisete, wodurd er mit mehrern Großen näher be; 
fannt wurde, Diefer Befanntfchaft verdanfte er es, 
daß ihn der Herzog von Gotha zu feinem Charge 
d’aflaires in Paris machte, wodurch ihm abermals 
eine Penſion zugewendet wurde, und daß ihn der 
kandgraf Lud wig IX. von Darmſtadt feinem Erb— 
prinzen zum Begleiter auf ſeinen Reiſen nach Eng— 
land und Rußland mitgab. In Petersburg erwarb 
er ſich die Gunſt der Kaiſerin Catharinall. die oft 
Stundenlang ſich mir ihm unterhielt, indem fie Ge— 


* 
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Iſt es denn da etwas fo Auffallendes, dot 
Voltaire dem vollkommenſten Triumph des Phi⸗ 
loſophismus mit voller Gewißheit ſchon entgegen 
ſahe und an Damilaville ſchrieb: „der Sieg 
„erffärt fih ganz für uns: ich verfichere euch, 
„daß in Kurzem nur noch Die Cana! fe unter den 
„Bahnen unferer Feinde fi) befinden wird?” | 


Man wird freylich in der Folge fehen, Daß dieſe 


vornehmen und edeln Philofophen aud) die Ca= 


naille und die Lumpenhunde nicht verachten 


werden, und Daß ed nur propiforifch war, 
wenn fie erflärten, daß fie es dieſen allein noch 
überlaffen wollten, die Religion beyzubehalten: 
denn fie wußten zu gut, daß fie zu Dem Grand 


Oeuvre, welches fie allein beabfichtigten, nem= 


lich Die Thronen niederzureiffen, die Altare zu zer— 
ſtoͤren, die Könige und Priefter zu ſchlachten, 
Aufruhr und Anardyie allgemein zu machen; der 
‚28 sbelfaufte allerdings bedurften. Aber vor der 


Hand bedurften fie der Großen zu ihrer Sicherheit 


und Gtraflofigfeit, um unter dem en ihrer 


Flügel die Völker ungehindert mit ihren Grund- 
fäzzen vergiften zu koͤnnen, und dann fomohl ſich 
felbft Dadurch zu heben, daß die Großen und 


Vornehmen, die man nun einmal fon für die 
Einſichtsvolleren hält, zu ihnen traten, fie bewun— 


derten und verehrten, ald auch vermittelft folcher‘ 
großen Erempel immer mehr Profelyten zu mas 


ſhmack daran fand, daß er ihr von den frangelfen 
ſophen zu erzählen wußre und die ihn enditch zu 
u 0: Reſdenten in Hambuxrg machte. 


4 








‚chen und ihre Gegner zu unterdrüden. Da durch 
\ die Eitelfeit der Großen *), die auch in der Li— 
teratur glänzen und von Schriftſtellern gepriefen 
und verewigt feyn wollten, oder da vielmehr Durd) 
ein ſchreckliches Gericht Gottes dies ihnen glüdte; 
fo mußte ſich wohl bald der Sieg für fie erflären. 
Erftaunt wird einft Die Nachwelt , ı wenn fie voll 
Entfegen die Leichen fo mancher vormaliger Reiche 
‚und die Trümmer der zerfchmetterten Thronen an— 
ftarret, fragen: wie war's möglich, daß die Gro— 
Ben ihre eignen Bortheile fo ſehr haben verfen- 
‚nen und die Entwürfe diefer Sophiften unterftüzzen 
fönnen? Es ift wahr, man ſollte eine ſolche Ver— 
blendung für ganz unmoͤglich halten ; aber Die Ge— 
ſchichte fagt es, leider! Taut auf allen Blättern 
und man darf nur die Werfe Friedrich's IL. und 


+) Was La Harpe von den Poeten fagt, ( Befutation 
du Livre de l’Esprit peg. 128.) „daß es unter der 
„Legion von Dämonen, von weldhen man befejjen 
„ſeyn muß, um das Poetenhandwerf zu treiben, 
„billig fey, auch dem Damon der Eitelkeit einen 
„Platz zu laſſen,“ fann auch bier angewendet wer; 
den, und diefer „Dämon der Eitelfeit, ” der am 
liebſten ſein Neft in der Höhe baue, mußte wohl 
diejenigen fehr verblenden, die um das Lob folcher. 
Menfihen, wie diefe Sophiften waren, um das Lob 
eines Voltaire buhlen fonnten, „den ein Land nad 
„dem andern ausfpie, dem weder Neligion noch 
„Sitte heilig war, der im Candide die Vorſehung 
„Gottes fäfterte, dem jede Tugend ein Spott war; ” 
wie der vortreflihe Stollberg ſagt. ©. deffen 
Reifen. Th. J. S. 27. 
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Noltaite’s Corteſpondenz ſtudieren, um 
von der Wirklichkeit zu überzeugen. 
‚Ben der Uinzahl der von der philoſop 
fen Conjuration ausgefreueten Schrifte 
ben dem bedeutenden Anhange, den fie ſich unten 
den Großen zu machen verjtanden hatten, und bey 
allem hierdurch gewonnenen Schuzze und Anfehen 
würde es indeffen ihr vieleicht doch noch nicht 
Yungen ſeyn * Entwürfe auszuführen. Es da 
noch zu viele Männer von wahrer Gelehrſamkei 
Die nicht fo feicht durch Sophismen zu täufchen 
und durch Gaudeljpiele des Wizzes und der Schön= 
geifteren nicht fo geſchwinde zu blenden waren ald 
Halbgelehrte/ Große, Hofſchranzen und Weiber, 
und welche gar bald die Windbeutelen diefer neuen 
Protagoraffe und die gefährlichen Folgen Üiber- 
fahen, die dieſe Achte Titanen = Philofophie für Re⸗ 
ligion und Eitten, für den Staat und für die 
Ruhe und Slücfeligfeit der Menfchen haben muß- 
te. Diefe wurden nicht aufgehört haben ſich fol: 
em Unweſen durch Reden und Schriften entgegen 
zu ſezzen, dieſen Krähen den fremden Federn- 
Schmuck abzurupfen und fie in ihrer ganzen Häß- 
lichkeit Darzuftelen. Daß Wis, und Laune, und 
Schönheit des Styls nicht ihr privatived Eigen 
thum war, hatten diefe Sophiften fchon bey meh— 
tern Gelegenheiten erfahren. Ward die Wahrheit ö 
von Männern vertheidiget, die ihrer ST 3 
feit auch jene Dorzüge zugeſelleten fo mußte der ° | 
Lhiloſobphismus einen großen Stoß erhalten, wie 
man an Bergier, Hauteville, Berthier 
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und andern bereits erfahren hatte, Selbſt der 
Patriarch Boltaire fahe fi) zumeilen fehr ges 
demuͤthigt und mußte vor dem Wire und der Ger 
Iehrfamfeit des Abbe Guenée die Seegel ftreichen. 
Auch fiengen ſchon einige Schriftfteter an, ſich zum 
Beften der guten Sache eben der Waffen zu bedie— 
nen , deren die Sophiſten mit fo vielem Bortheile 
fidy bedienet hatten. Traten Männer auf, die es 
in ihrer Gewalt hatten, die Wahrheit, die, 
wie der heil. Hilarius fast, „fhon an fich eine 
„große Gewalt hat und felbft aus Dem hervorleuch— 
„tet, was ihr widerfpricht*),” eben fo annehme 
lich machen, alö es Die Sophiften verftanden hat— 
ten, der Lüge einen Glanzanftrid) zu geben 5; fo 
mußten zuverläßig jene endlich fiegen und dieſe 
immer tiefer finfen. Die Philoſophen und ihre 
Beſchuͤzzer hatten e8 daher auch ſchon verfucht, den 
Drud folher Schriften auf alle mögliche Weife zu 
erſchweren und foldye Werfe fchon in ihrer Geburt 
zu erftiden gewußt **). Allein Died war nicht hin— 
reihend, nit von Dauer. An die Stelle eines 
dem Philofophismus günftigen Auffeherd über 
das Bücherwefen, wie ein Malesherbes war, 
Fonnte leicht einReligionair oder Fanatiker, 
wie die Philoſophen die Freunde der Religion und 

guter Sitten nannten, gefezt werden, und unter 

einer Regierung, wo der Geift der Intrigue bald 

diefen, bald einen ganz entgegengefezten Gang der 
| Dinge veranlaßte und hervorbradhte, mar über- 


| *) Hilar. de Trinit. Lib. VII. T. 2. 
| **) Barruela. a. D. pag. 265. Not. 
\ 
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haupt an Feine Feftigfeit zu denken und auf nichts 
su rechnen. Eben fo gut, als auf gemwiffenhafte 
und dem Philofophismus abgeneigte Staatsdie— 
ner folche gefolgt waren, Die demfelben anhiengen | 
und alten Borfchub. thaten, gerade fo gut Fonnten 

auch an Die Stelle der Leztern mieder ſolche treten, 
die den Erftern glihen. Was wäre aus den Phi⸗ 
Yofsphen geworden, wenn gar der Dauphin, Das 
ter Ludwigs XVL zur Regierung gefommen wäs 
re, den man fid) aud) eben Deswegen vom Halfe 
zu fchaffen wußte ? Und mer hatte e8 endlidy den 
Schriftſtellern für Die gute Sache wehren fün- 

nen, bey Schwierigfeiten, die man ihnen in Franf- 

reich machte, ihre Schriften im Auslande druden 

zu laffen und fie denn ind Reich. zu bringen? Was 

von diefer Seite den Philofophen gelungen war, 
dazu Fonnten diefe ja wohl fich eben fo gut der 
Mittel bedienen, welche ſich ihnen hiezu darboten 
und welches ihnen fo gut gelingen mußte, als je— 
nen. An gewaltfame Unterdrudung der Religion 
und an Aufftelung des Philoſophismus mit Huͤlfe 
der offenbaren Gewalt war überhaupt noch nicht 
zu denken, ſo ſehr auch Voltaire es wuͤnſchte, 
welcher dem Koͤnige von Preuſſen, wie man aus 
der Antwort *) deſſelben ſiehet, wirklich Anträge 
dazu gemacht hatte. Die Sophiſten mußten alſo 
nacht den vorhingenannten, noch nicht ganz zus 
laͤnglichen, auf andere, Fraftigere Mittel bedacht 

feyn, welche wir nun vorführen und prüfen wotten. ı 





*) Leitre de FredericH. a Voltaire d. 24. Mars. 1767- 


—— — 
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‚ dern zu genießen; fie wit gleich Vorzüge vor an— 
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— XI. 


Unterjochung der Literatur und uebergewicht der 
vorgeblichen Philoſophen in der Akademie. 
Naͤchſt der muͤndlichen und literariſchen Pro— 


ſelytenmacherey und naͤchſt der Gewinnung der 
Großen und der hoͤhern Staͤnde fuͤr den Philoſo— 


phismus konnte den Philoſophen zur Erreichung 


ihrer Abſichten nichts wichtiger ſeyn, als ſich 
ſelbſt an.die Spizze der Mleratur zu 
Kelten und diefe ganzlid von fih und 
ihrem Einfluffe abhängig zu maden. 
Erreichten fie dieſes, fo waren die Beforgniffe ge- 
hoben, die fie von einem Wandel in den Gefinnun- 
gen der Großen, oder davon, daß Männer , die 
der guten Sache der Religion und des Staats zu- 
gethan waren, an die Stelle foldyer treten moͤg— 
ten, die ihnen geneigt und ihre Mitverſchwornen 
waren, nothmwendig haben mußten. : 

„Seit der Entftehung der Encyelopädie,” 


| „ſagt La Harpe, ward die Philoſophie eine Sek⸗ 
„te und eine beſondere Parthey *);7 dieſes nahm 


mit jedem Tage immer mehr zu. Natürlich! jede 
Secte, fobald fie fih nur einigermaßen gebildet 
hat, wird daran nicht. genug haben, daß man ihr 
erlaubt zu exiftiren und gleiche Freyheiten mit an— 


x) Refutation du Livre de l'Esprit. pag. 14. 
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‚dern haben, mill * wit. alle andere ne⸗ | 
ben fidy verdrängen. Die Befchichte der Religion 
nen, der Kirche, der Philofophie, der Literatur 
liefert hiezu unzählige Belege. Ben dem Philos 
fophismug, fobald derfelbe mit Entftehung der 
Encyclopaͤdie eine Secte geworden war, fand 
dieſes nicht nur aus eben den Gründen ſiatt, auß 
welchen es bey allen Secten und Partheyen ſtatt 
gefunden hatte (und der irreligioͤſe Fanatismus / 
weit groͤßer noch, als der religioͤſe bey den groͤßten 
Schwaͤrmern, trieb bey den Philoſophen das raſt⸗ 
loſe Streben nad) Alleinherrſchaft und Unterdruͤk 
kung aller andern Partheyen zu einem ſehr hohen 
Grade); fondern ed geſchahe auch bey ihnen aus 
dem Grunde, weil ſie wohl wußten, daß ihre 
Strafloſigkeit, ihr Anſehen, ihre Ausbreitung von 
der Gewalt und Herrſchaft abhieng, Die fie an 
ſich reiffen wurden. Gelang ed ihnen zu einem 
ausgezeichneten Range in der Fiteratur fi) empor= 
zuſchwingen und fo zur Herrfchaft zu gelangen; 
fo war es in ihrer Gewalt Ehre und Schande, 
Beyfall und Beratung nach Witführ auszufpen- 
den, und fie fonnten zuderläßig erwarten, daß 
eine große Anzahl ehrbedürftiger und hungriger 
Schriftſteller um ihre Gunft buhlen, fie lobpreis 
fen und ihre Grundfäzze annehmen, dagegen an- 
dere fie fchonen und e8 nicht wagen würden mit 
ihnen es zu verderben. Gefekt, Daß auch) einige 
fo kuͤhn ſeyn ſollten, ihnen zu ‚mwiderfprechen, fo 
mußten fie Doch Darauf rechnen, daß fie entweder 
gar nicht gehört werden, oder nur wenig Eindeud 
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machen würden. War durch das Uebergemicht; 
das fie in der Piteratur erlangen würden , ihre 
Philoſophie Der herrſchende Geſchmack geworden; 
fo konnten fie gewiß ſeyn, daß bald die ganze Na— 
tion — eine Nation, bey welcher alles was Mode 
ift, ſey es noch ſo nachtheilig und abgeſchmackt, 
immer den Vorzug hat — in Kurzem philoſophi— 
firt werden würde. Aus Diefer Urfache hatten 
fie vom Unfange an ihre Abſichten darauf gerich— 
‚tet, in der franzoͤ ſiſchen Afademie den Mei- 
fer zu fpielen. 

Die großen Begriffe, welche die Franzofen von 
ihrer Akademie hegten und in welchen fie, wie ge= 
möhnlic ,- durch Nachaͤffung anderer Voͤlker be- 
ftärft wurden, waren freylic in mancher Hinfiht 
übertrieben. Nicht nur manche Gelehrte *), ſon— 
dern auch diefe neuen Philofophen felbft fpotteten 
wohl zumeilen über die in ihren Lehnftühlen figen= 
den Akademiker. Indeſſen hatte doch ſchon ein 
mal die Nation das Vprurtheil, daß die Afade- _ 
mie dad Cornu copiae aller Weisheit fen und die— 
jenigen, welche eine ſo erhabene Stufe erſtiegen 
hätten, Acadéẽmiciens zu ſeyn, nichts als Orakel 
ausſprechen koͤnnten. Dieſem Vorurtheile gemaͤs 
wendeten die. vorgeblichen Philoſophen alles an, 
um ſich nicht nur in die Akademie einzufchleichen, 


) & ift bekannt, daß der ald Dichter nicht unberühm— 
te, aber von der Boltaire’fchen Parthey unter; 
drückte Piron ſich felbft die Grabſchrift machte : 

Ci-git Piron, qui ne fut.rien, 
Pas meme Academicien! 





er 
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fondern fie am Ende auch mit lauter — 
aus ihrer Clique zu beſezzen. 

Ein großes Hinderniß ſtand freylich ihren Ab⸗ 
ſichten entgegen und dieſes war, daß man, um 
Akademiſt zu ſeyn, auſſer den erforderlichen Tas 
lenten und Kenntniſſen, auch ein guter Katholik 
und von unbefcholtenen Sitten feyn mußte. Denn 
nad) der unter Ludwig XIV. gemachten Einriche 
tung machten Sereligion und Sittenlofigfeit zur 
Aufnahme durchaus unfähig. Allein Died Hinderz 
niß mußten die Philofophen durch ihre Gefchice 
lichkeit aus dem Wege zu räumen, und Lud— 
wigs XV. Buhlerin, die berüchtigte Pompa- 
dour und Ehoifeuf Teifteten ihnen dabey die 
vortreflichften Dienfte, fo daß am Ende faft nur 
erklärten Sophiften die Akademie geöfnet wurde H. 
Sp mußte Voltaire ald ein höchftfittenlofer 
Menfch, befannter Religionsfpätter und Sittenver= 
derber fehr fange dem Slüde entgegenharren, um | 
in die Afademie aufgenommen zu werden: allein 
die großen Protectionen **), die er durch feine. 
Schöngeifterey fid) am Hofe und unter den Gro— 
fen erworben hatte und feine fhandliche Heuche— 
ley fiegten endlich, und er erhielt wirklich einen 


*) &, Pro yart Louis XVI, detröne. pag. 68. 
**) Ein Staat ift franf, wenn das Protectiond: 
Syftem von ihm angenommen iſt; vermag es aber 
gar fo viel, daß Geſezze überrreren werden, daß auf 
Religion und-Sitten nicht mehr geachtet, daß nur 
ganz alfein nach Protection gehandelt wird, — ol | 
dann liege er gewiß in feinen legten Zügen! 
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Platz unter den Afademiften. Eben ſolchen Mit«, 
‚teln verdanfte auch D’Alembert, der überhaupt 
noch ein viel größerer Meifter in der Verſtellungs⸗ 
bh war als der Patriard) Voltaire, feine 
‚Aufnahme in die Afademie. Und nun, da Diefe 
bepden Haͤupter nur einmal darin Pla genommen 
hatten, ließen fie alle nur erdenklichen Intriguen 
fpielen , um andere ihres Gelichters aud) in Dies 
‚felbe einzufcyieben und fi) fo das Uebergewicht 
und die Herrſchaft zu verſchaffen. 


Aus Voltaire's Correfpondenz fieht man, 
welche Ränfe und niedrige Kunftgriffe er und 
d'Alembert fpielten, um Diderot einen Pla 
in der Afademie zu verfchaffen. „Mein göttliches 
„Engelchen,“ fehrieb Voltaire an den Grafen 
von Argental, „bemwirfen Sie doch Diderot's 
„Aufnahme in die Afademie! Dad ift der ſchoͤn— 
„ſte Streich, den man in der Parthie ausführen 
\„fann, die die Vernunft gegen den Fanatismus 
‚und gegen, die Narrheit fpieli*).” Mit andern 
Worten: die Parthie, welche die Philofophen ge— 
i en Die Bertheidiger der Religion fpielten, war fo 
gut ald gewonnen, wenn fie noch dieſen Dritten 
Matador in der Akademie anftelten Eonnten. 
a, in einem Briefe an D’Alembert ſpricht er 
aud) nad) von einen vierten Matador. „Ich würs 
„de ein Freudenfeuer machen,” ſchrieb er ihm, 
„wenn Diderot ernannt würde. Wie fhön 
„wuͤrde ed ſeyn, wenn Diderot und Helve— 


*) Voltaire Letire 153. An 1760, 


Mitverſchwornen zu einem ſolchen Range zu erhes 


Rang unter den Gelehrten hatten, (ob gleich dies 


milaville ihnen zur Seite ſtunden, und darum 


| 
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„tin zugleich aufgenommen werden koͤnnten Bi 
Ohne tiefer in ihre eigentliche Abſichten einzudrin⸗ 
‘gen, mußte es ihnen ſchon überhaupt: immer u 
größerer Ehre gereichen ) wenn Menfchen, die dar 
durch daß fie Afademiften waren, einen gewiſſen 


auch nur Taufchung war) zu ihnen gehörten, als 
wenn unbefannte Menfchen, wie der Commis Das 


thaten fie ſchon alles nur Erdenflihe, um ihre 


ben. Aber ihre Abfichten dabey giengen noch viel 
ipeiter. Sie fahen wohl ein, wie viel diefes jur 
Taͤuſchung beytragen, ihrer Secte ein immer groͤ—⸗ 
ßeres Anſehen geben, immer mehr Proſelyten her= 
benziehen und es endlich dahin bringen werde, Daß 
man in der Folge Glauben und Religion nur für 
das Theil der Unmiffenheit und der Betrüger) da⸗ 
gegen Irreligion und Unglauben fuͤr das Theil 
der Gelehrten, der Aufgeklaͤrten, denen man nicht 
ſo leicht was aufbinden koͤnne und der. beſſer Unter— 
richteten halten würde. „Ich fühle wohl,” ſchrieb 
daher d’ Alembert, „die Bortheile, die daraus 
„zum Beften unferer gemeinfchaftlichen Sache ent« 
„fpringen würden,” wenn nemlidy Diderof 
und Helvetiuß in Die Akademie wuͤrden aufge⸗ 
nommen ſeyn **), | 


3 | ir Durch 
*) Voltair e Lettre d. q. Juill. 1760. | 
**) Lettre du 18. Juill. 1760. 





| 


len, 


Durch ihre raſtloſen Intriguen gluͤckte es ih⸗ 
nen denn auch endlich, daß die erklaͤrteſten Reli— 
gionsfeinde, die thoͤrigtſten Paradoxenjaͤger, die 


exaltirteſten Schwindelkoͤpfe, von welchen einige 


ſich noch waͤhrend der Revolution durch ihre Ruch— 


Iofigfeiten ausgezeichnet: haben, zu Akademiſten 


aufgenommen wurden, ald Marmontel, La 
Harpe, Champfort, Lamiere, Millot, 
Brienned, Süer, Gaillar, Condorcet 


und andere*). „Intriguen und Kabalen,” ſagt 
ein unterrichteter und unpartheyiſcher Schriftſtel⸗ 


fer, „verfchaften D’Alembert, welcher Vol— 
„taire'n überlebte, dad Scepter der Literatur. 


Bis niemand mehr feine Lobreden, die vol Af⸗ 


„fectation und unpaffender Ausdrüde waren, lady 
„noch feine Geſchichte des Untergangs des Jeſui— 
„terordens, ein Werk voll Leidenſchaft und Narr- 
„heit, noch feine wenig interefjante Xobrede auf 
„die Königin Ehriftine, noch den Verſuch über 
„die Gelehrten, wobey Launen und Vorurtheile 


„feine Feder geleitet hatten, — bis endlid) ale 


„wohl Unterrichtete feine Leberfezzung des Taci— 


„tus veradhteten , war D’Alembert Dictator 


„der Literatur und difponirte ‚über ale Stellen 
at: Ugdemie +). 

Dahin ward es endlich gebracht, und von die⸗ 
fen Zeiten an madıten völfe Sophiſten mit jedem 
Tage größere Fortfchritte zur Alleinherrſchaft in 
der Literatur. Der Secten=und Partheygeift Der= 

*) Barruel a. a. O. T. 1. p. 137— 146, 
**) Sranfreih vor der Kevolution, S. ‚88, 
Erfter Theil. x | 
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felben offenbarte ſich nicht nur in der Atadenn 
auf eine ſo auffallende Weiſe, daß der beftändige, 
Sefretär derſelben, Duͤclhos, der ſonſt frey genug, 
dachte und eben nicht den Ruhm’ vorzuͤglicher Res 
higiofität beſaß, von ihnen ſagte: „dieſe Men⸗ 
„ſchen werden es doch noch dahin bringen, daß 

„ic mich bekehren und fromm werden muß! — 4 
ſondern ſie riſſen auch in der Literatur uͤberhaupt 
mit jedem Tage immer mehr Gewalt an ſich, dere 
deftalt, daß fie es waren, die überall Lob und Ta⸗ | 
del nach Winführ ausfpendeten. Die Ehre der 

Akademie und die Literatur fanfen freylich dabey 

zufehendg , wenn Menfchen diefer Art würdig 

zur Yufnahme gefunden wurden und man’ fonnte 
diefe vormals fo vefpeftable Körperfchaft nummehr 

nicht anders als wie eine Bande betrachten, die 

ganz von den Einflüffen des Berworfenften alter " 
Menfchen und aller Zeiten, des Voltaire, Bir 
hieng; aber es war nun einmal fo. B 

Es ift der Mühe werth hier anzuführen, was 

Mercier, der zwar nicht zu Diefen Afademiften, 
aber doc) zu den Philoſophen gehört, ſelbſt daruͤe 
ber urtheilet: „Sie marſchirten faft alle,” fagt 

er, „unter ber Sahne Boltaire’sz fie wieder⸗ 
„holten feine Redensarten als Drafelipiäche es 
„Fam bey ihnen darauft az wer "am beſten von 
„ihnen gegen die chriſtliche Religion losziehen 
„koͤnnte. Alte ihre Briefe endigten ſich, wie die- 
„jenigen ihres unglaubigen Lehrmeiſters, mit dem 
„Loſungsworte: Ecrases !Infame! v’Alem- 
„bert war ER wenn er in Fleinen verworre⸗ Ei 







x 





#839.” 
Inen Phrafen gegen die Priefter und gegen den 
„Gottesdienſt einige Sarcasmen abgeſchoſſen hats 
„te. Marmontel war in Anſehung einiger Ka— 
„pitel feines Beliſaire's faſt ein zweyter Cal— 
„hin. Alle Akademiker griffen endlich verſteckter 
„Veiſe die Geiftlichfeit, den Altar und felbft den 
Hof an, diejenigen unter den Großen ausgenom— 
„men, von melden fie — zur Tafel gezogen wur= 
„den. — Sie waren um hundert -Ruthen weit vom- 
„Genie, von der Erfindung und Beredfamfeit ent- 
„fernt, und mit ihren Verfen und afademifchen 
„Reden giengen fie darauf aus, und in die Kind- 
„heit zuruͤckzuſtuͤrzen, wenn nicht zum Gluͤck noch 
„einige ruͤſtige Satyrifer fie von der Sünde der. 
„Eitelfeit, einer recht fhimpflichen Eitelkeit ge= 
„heilet hätten, indem fie ihre abgeſchmackten An- 
„maßungen durchzogen. Es war unter ihnen 
„Fein Einziger, der über das Gewoͤhnliche und 
„Mittelmäßige hervorgeragt hätte. Wie fie nach— 
„mals fielen, fo fielen fie wie Kapuziner von Pappe 
„dedel, wie man im Spruͤchworte fagt, ohne 
dag jemand im mindeften ed geachtet hatte, und 
„id) habe der volfommenften Ueberzeugung von 
„ihrer gänzlichen Nichtigkeit und von ihrer Schäd- 
„lichkeit für die wahren Talente nachgegeben, als 
} ‚ic nahmals für ihre fehleunige HEBEN 
» ftimmte *).” 


|; Nicht beffer und ruͤhmlicher iſt die Schilderung; 
welche er an einer Stelle ſeines Werks von den 














) Nouveau Paris, Vol, III. pag. 44. ff. 
| | X 2 
J 


324 


Schriftſtellern macht, die aus diefer philo forbi 
fhen Schule hervorgegangen find. Er nennt fies 


» Ecrivains asses tem£raires pour parler de toug | 

























»sans examen, de moral sans moeurs, de re 
‚ »ligion sans croire en Dieu, de literature san 
»savoir bien lire, d’ Economie politique sang 
»elEmens, — Libellistes, Declamateurs, qui 
»ne'scavent qu’aboyer, mordre et calomnierg 
»sans vues, sans moyens, sans pudeur et sang 
»patrie*).” Bey einer andern Gelegenheit ſchil⸗ 
dert er fie eben fo fehr von ihrer Tächerlichen als 
fhädlihen Seite. „Wenn einmal die Zeit wird 
„ gefommen feyn, daß man. wieder ein wenig la— 
„chen kann,“ fagt er, „werde id) vieleicht eine 
„afademifch= literarifche: Geſchichte Diefer Zeiten. 
„herausgeben. Man wird darın den Deſpotis— 
„mus des Groß=- Sultans Voltaire und feiner 
„Veziere und Paſchas fehen und vornehmlic, da— 
„ruͤber erftaunen, daß beynahe 200. Gelehrte die— 
Suse Akademie voruͤbergegangen ſind, die alle fuͤr 
3 einen unfterblihen Ruhm arbeiteten und jezt faſt 
„gar keinen Namen mehr haben. Dies Verſtan⸗ 
„des -Buͤreau, dad man franzoͤſiſche Alademi 
„nennet, hat den wahren Talenten ſehr viel ges 
„ſchadet; aber fur Feine Abbés, die ſich zung, 
„Philoſophiren hergaben, war ed der Weg zum 
„Gluͤck, und um nicht in der Geburt erſtickt zu 

„werden, mußte man ſich nach der akademiſchen 
„Reife richten ++). u 

*) Ebendaf. Vol. V* pag. 79. | 

**) Ebendaf, Vol. VI. pag. 126, Not, 7: a 
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Wenn man auch fagen wellte, daß an Mer— 
eier’ Schilderung diefer Boltairefhen Aka— 
demiften und von dem Zuftande, in welchen fie 
die Literatur verfest, deffen Empfindlichfeit darus 
ber, daß er nicht chemald auch auf den Afademi- 
fihen Lehnftuhl gefeszet worden, und dieſes daß er 
zu der Rouffeau’fhen Clique gehörte, die mit 
der Boltaire’fhen gefpannt war, vielen Theil 
gehabt; fo darf man doch nur einen Bli in die 
hriften Diefer Afademiften werfen, um von ih— 
rer craffen Ignoranz unzählige Beweiſe aufzufin- 
den. Auch La Harpe, der doch vormals felbft 
zu ihnen gehörte, kann nicht umhin in feinen neue- 
fen Schriften zum nftern davon zu reden und dar= 
über bald zu Hagen, bald zu fpotten. Aber dar⸗ 
mals, als fie fid) in die Akademie einſchlichen und 
fie zur Höhle ihrer Verſchwoͤrung gegen Religion 
und Staat machten, war man noch nicht inne ge= 
worden, daß die Ehre der Afademie und die Li— 
teratur unendlidy Darunter leiden mußte, menn 
Menfchen diefer Art in die. Akademie aufgenoms 
men wurden. Die Großen, welche ſie beſchuͤtzten 
und ihre Aufnahme beförderten , überfahen davon 
nicht einmal die nächften Folgen für die Literatur: 
und ahneten noch viel weniger die entfernten, ftan- 
den gar in dem thorigten Wahne, daß Versmacher, 
Komödien-und Romanfchreiber, fobald nur ihre 
Schreibereyen ihnen gefielen, auc wohl würdig 
feyn müßten, auf den Lehnftühlen der Akademie 
zu ſizzen. — Wahre Gelehrte mußten freylich den 


| Gehalt diefer Menfchen, welchen dieſe unverdiente 
i 


J 
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Ehre widerfuhr, ganz gut zu wuͤrdigen und bey 
Diefen mußte Daher Das Unfehen der Akademie noth⸗ 
wendig fallen; dies war indeſſen doch nicht allge⸗ 
“mein der Fall. Man hatte noch lange das Vorur— 
theil, daß wer zu dieſem fiterarifchen Körper ges 
hörte, auch vorzuͤgliche Einſichten befizzen müler, 
und nur zu gut haben die Sophiften Dies Vorur— 
theil genuzt, um fih in Anfehen zu ferzen , ih⸗ 
re Abſurditaͤten als Weisheit und Orakelſpruͤche 
darzuſtellen, ſich ein Uebergewicht in der Literatur 
anzumaßen, ihre Parthey zu heben, und alles was 
nicht mit ihnen war, zu unterdruͤcken. 
Da, wie Mercier ſagt, „aboyer, mordre et 
calomnier ” bey ihnen zu Haufe gehörte, fo fann 
man denken, daß fie feine Verſchreyungskuͤnſte, 
Tadel und Herabmürdigungen, Befhimpfungen 
und Perſiflagen ungebraucht und ungenuͤzt gelaffen 
haben,um diejenigen, die ſich der Religion annahmen, 
oder ihnen fonft entgegen waren, und ihre Schrif⸗ 
ten, wären fie auch noch fo gelehrt. und ſchoͤn ge⸗ 
weſen, verächtfich zu machen. "Dies wirkte tau=” 
fendmal mehr, als vormals alfe Blizze des Va— 
tifan’$, alle Commiffionen des Inder gegen ic 
religiöfe und kezzeriſche Buͤcher nicht hatten aus— 
richten koͤnnen, Eben fo wenig ließen fie es dage⸗ 
gen auch an Weihraudy mangeln, um diejenigen 
zu beraͤuchern, Die zu ihrer Clique gehörten, und‘ 
ihre Sfartefen, wären es aud) die elendeften 
und abgeſchmackteſten Producte gemefen, ald das 
Non plus ultra der. Gelehrfamfeit, des Verftane 
des, Des Wizzes und des Styld auszupofaunen. 
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„Nie war,” fagt Mercier, „die den ſogenann— 
„ten fhonen Geiftern anflebende Niederträchtig- 
„keit ausgezeichneter, als ben dieſer Sefettfchaft,” 
(bey der Akademie) „die aus den frechften Lobred- 
„nern, aus den fchamlofeften gäfterern, alles nach 
Maasgabe der Perſonen, der Zeit und des Orts, 
„zufammengefezt war. So waren Feine Lobeser- 
„hebungen fo platt, die fie nicht an den Herzog 
„von Rivernoiß für feine feinen elenden Fa— 
„beln, die er aus Befcheidenheit nur nach und 
„nad, herausgab, verſchwendet hätten, und fie 
„nannten fein Portefeuille ein Gefäß voll Foftba- 
„ren Rauchwerks, das man nur von Zeit zu Zeit 
„an Fefttagen anzunde*).” Denn der Herzog 
von Nivernois war auch ihr Freund und Beſchuͤz⸗ 
zer und fuͤllete ihre leeren Maͤgen mit den Broſa— 
men, die von feinem Tiſche fielen, und der Weih- 
rauch, den fie ihm dafur — zog ihn im— 
mermehr zu ihnen hin. 
Die Folgen, die daraus entſtunden, daß von 
ſolchen Menſchen Lod und Tadel nach Willkuͤhr aus— 
getheilet wurden nnd fie an der Spitze der Litera— 
‚tur ſtanden, waren gar nicht zu überfehen. Die 
verderblichften Schriften alter Art erhielten auf 
ſolche Weife foͤrmliche Patentbriefe, wurden -nicht 
nur fo ganz allgemein gelefen, daß man bey einem 
Lichtzieher zu Paris fogar eine Sammlung von 
Schöhundert frengeifterifchen Schriften an- 
traf; fondern fie waren es auch, welche die Buch— 
händler am Die verlegten und am theuerften 


*) Nouveau Paris, Vol. VI. pag. 49. 
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| den srekfäifben bezahlten, weil ſie gewiß ſeyn konn⸗ 


ten, daß Schriften gegen Religion, Staat und 


Sitten, je frecher und unverſchaͤmter ſie waͤren, 


um deſto mehr von den Bundesbruͤdern gelobty 


empfohlen und um einen defto beffern Preiß wuͤr⸗ 
den abgefezt werden. Im Gegentheile waren 
Schriften für Religion, Staat und Sitten, oder 
welche wohl gar gegen den Philoſophismus ges 


‚richtet waren, fo gut als auf Die Proſcriptionsli⸗ 


fte gefest. Waren fie auch fo glücdlid) einen Ber- 


Jeger zu erhalten, fo wurden fie verfchrieen, nie= 


mand las fie und der Buchhändler Fonnte ſich gluͤck⸗ 
lich ſchaͤzzen, wenn er feine gutmüthige Thorheit, 


Ladenhüter verlegt zu haben, nicht mit einem zu 
großen Verluſte buͤßen mußte. 











Das war es aber nicht allein; ſondern da 4 
nehmlich junge Schriftſteller durch Begierde nach 


Celebritaͤt und Vortheilen zum Schreiben ange⸗ 


trieben werden, und die Sophiſten ſich der Litera⸗ 


tur bemaͤchtigt hatten, Lob oder Tadel von ihren 


Ausſpruͤchen abhieng und ertheilet ward, je nach⸗ 


dem ein Schriftſteller ſich an ſie anſchloß oder von 


ihnen ſich entfernte; fo erhielten Sie mit jedem Ta⸗ | 
ge neue Refruten an jungen, hungrigen und ce— 





lebritaͤtsſuͤchtigen Federſchuͤzzen. Auch fogar Maͤn⸗ 
ner, welche dieſe Philoſophen unendlich weit uͤber⸗ 


ſehen konnten, hatten wohl die Schwachheit, fie 
zu ſchonen, ſich ihnen zu fügen und fid) wohl gar 


zu ihren Grundfäzzen zu neigen, weil fie entiweder 
ſich felbit zu fehe fhonten und von diefen Titerariz 
ſchen Ungeheuern zerriffen zu werden fürchteten, 


/ 
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oder weil fie zu eitel waren, um nicht auch an 


zu finden. 
Auf diefem Wege ward La Harpe fhon in 


‚Teiftete auch Diefer Secte in der Folge mehrere Jah— 
te hindurch die wichtigften Dienfte, vornehmlich) 
durch den Mercure, von welchem er nad Remi 
Die Redaction übernahm; und welcher die Laͤrm— 
trompete der Philofophen durch ganz Frankreich 





ſteller fo vorzüglich an fid) gezogen, daß man ihn 
als feinen Schooßjuͤnger betrachtete. 

Auf dieſem Wege ward auch Helvetiuß ein 
treuer Mitgenoffe der philofophifchen Conjuration. 
Als er einft Augenzeuge der ausgezeichneten Ach— 
fung war, Die man Maupertuis erwies, wie 
er von feiner Pol-Reife zurüd Fam, erwachte in 
ihm, dem es fonft an nicht fehlte, was einen 
Menfchen gluͤcklich und geachtet machen Fonnte, die 
‚Begierde nad) ſchriftſtelleriſchem Ruhme. Da ſei— 
ne poetifchen Berfuche verunglüdt waren, dünfte 
ihm der Feichtefte und ſicherſte Weg dazu der Phir 
Iofophismus zu ſeyn. Er ſchloß fih alfo an 


die befannten Häupter unter den Sophiſten an. 


Voltaire ift ed eigentlich, dem die Appftafie des 
Helvetius von der Religion, der er fonft eifrig 


angehangen hatte, und feine totale Verderbung, 


pergeftalt Daß er aud) andere durch feine Schrif— 


ten in eben den Abgrund zu ziehen fuchte, zu wel⸗ 


chem er felbft hHinabgefunfen war, zuzufchreiben ift. 


wurde. Doltaire hatte daher aud) diefen Schrifts 


den Lobpreifungen dieſer Menfchen ein Behagen 


jungen Sahren dem Philofophismus zugeführt und - 


— 
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„Ich bin Zeuge gemefen,” fagt ein & ifeug 
„von der Verderbung des armen He elvetius 
„ſie war das Werk ſeiner Verbindung mit Vol⸗ 
„taire. Dieſer machte aus ihm, der ſonſt in 
„einem fo hohen Grade fromm geweſen war, daß 
„es feine Familie, die übrigend aus lauter recht⸗ 
„ſchaffenen Leuten beſtand, in etwas beunruhigte, 
„in Zeit von einem Jahre einen. Atheiften. Die 
tetromante war es, Die ihn zuerft gewann und 
er ungluͤckliche Bekanntſchaft veranlaßete *). J 
In der Folge verband er ſich genauer mit Dide— 
rot, aus deſſen geſellſchaftlichem Unterrichte er 
denn das beruͤchtigte Buch de PVPsprit zufammen= 
ftoppelte, das ben allen Mängeln ded Vortrags, 
bey aller Seichtigfeit im Schließen, bey aller Ver— 
wirrung der Begriffe , bey aller Unwiſſenheit und 
übrigen Sehlern, womit es erfuͤllet ift, doch nicht 
verfehlte, ihm einen Namen zu machen *)*). 








*) S. Feller Dictionn. Hist. Tom. IV. pag. 601. 
*) Die Frau von Graffignp, Tante des Helve⸗ 
tius und Verfaſſerin der peruvianifchen Brie— 
fe macht aber auch dem Diderot ſeinen Antheil 
an dem Buche de PEoprit ſtreitig und ſagt, „daß 
„ein guter Theil des Werks und faſt alle Noten das 
„rin, Kehrigt aus ihrem Apartement wären, und‘ 
„daß er es aus ihrer Unterhaltung zufammengeftops 
„pelt, und ein Duzgend Bon Mots von ihrer Livs 
„ree geborgt habe,” S. Liettere sopra gli Epi- 
grammi di-Bettinelli. — Die Tante mußte ja doch 
wohl wiffen, wie fie mit ihrem Neffen dran war: — 
und fol ein Werf ward gepriefen !!— ©. Dietion- 
naive historique. Tom. Ill. Art, Helvetius, — und 


91 
Auf eben diefem Wege gelangte auch Condor- 
cet zu feiner Celebrität. „Seine Werfe,” fagt 
ein unverdächtiger Schriftfteler , „deren Titel 
„man faum kennt, haben weder Wärme nod) 
nice ‚ fein Styl ift matt und teoden, 
„und ohne Gefühl, Einige freche Ausfaͤlle auf 
„ii Fegiend ie man als Mode-Artikel gi 





La I Refutation du Livre de Fra Ba2: 
15. Was foll man davon halten, wenn man fieht, 
wienoh in Hirfhings Handbuche B. 3. ©. 92. ff. 
Helvetius, der fo viele Menfchen verderbt hat, 
als ein canonifirter Heiliger gepriefen und feine Bus 
* her de l’Esprit und de Homme, die ſo manden 
Kopf, fo mandes Herz verdreht und bey ihm alle 
Religion und Sittlichkeit zerſtört, ald Werfe eines 
Mannes von hellem, gefundem und borurtheils; 
freyem Berftande, den auch Friedrich IL. (als wenn 
der hier competenter Nichter wäre) darum hochge⸗ 
fhäzzer, und als Werfe, die von ganz Europa mit 
ansgezeichnetem Beyfalle aufgenommen worden, ge 
lobt find ? Jezt, da das Geſchwür des Phrlofophis; 
mus aufgegangen ift und die vormaligen Beförderer 
deffelben, wie £a Harpe, Raynal, Marmon 
tel ſelbſt ihn verwünſcht haben und zur Religion 
zurückgekehret ſi ſind, ſollten ſich doch wahrlich Schrift: 
ſteller, die ſich nicht ſelbſt als Anhänger des Philo— 
ſophismus entehren wollen, ſchämen, dieſen Sophi— 
ſten und ihren verderblichen Schriften noch Lobre— 
den zu halten. Richtiger urtheilte Mendelsſohn 
über das Buch des Helvetius, wenn er fügte: 


„Viel Witz, viel Zantafey, 
„Franzöſiſche Sophifterey 
„Und Werterleuchten des DVerftandes. ” 


/ 
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„tete, und triviale Deflamationen gegen den Dez 
„fpotißmus haben allein feinen Schriften einigen 
„Namen gemadit.” (©. Franfreidy vor der Re⸗ 
volution. S. 189.) Er hatte von der Geometrie 
fo viel gelernt, ald D’Alembert ihn davon cher 
ven konnte. Wie weit die Verfchrobenheit dieſes 
Kopfes gegangen fen, kann man daraus abneh⸗ 
men, daß er ſich von der philofophifchen Revolu⸗ 
tion verfprady, daß fie, wenn phyſiſche Revolutio⸗ 
nen nicht dazwiſchen kaͤmen, „die Menſchen auf 
„Erden unſterblich machen wurde*).” Seine 
fhlechte Moralität und fein mehr. als infames Be— 
tragen gegen die Zamilie des Herzogs von Roche— 
foucault, welder er fo vieles verdanfte und an 
deſſen Ermordung er Schuld war, find befannt ge= 
nug. Aber er bedurfte nichtd, um berühmt zu 
werden, da er zu der philofophifchen Clique ge⸗ 
hörte und einen fo fatanifhen Haß gegen Gott 
und Chriftum hegte, Daß er Darin, wie Barruel 
fagt, noch Voltaire'n felbft übertraf **). 





*) Esquisse d’un tableau philosophique des progres’ 
de l’Esprit humain. pag. 382. 

*) Barruel a. a. O. Tom I. pag. 316. In der Res ' 
polution, der er fo thätig vorgearbeiter und in wel, 
cher er auch feine unbedeutende Rolle gefpielt hatte, 
empfieng er feinen verdienten Lohn. Es hat allge/ 
mein geheißen, daß er, da er von der Nationalkon⸗ 
bention geächtet worden, fich vergifter habe. Aber 
Mercier fagt, daß er zu Clamars, wo ihn auf 
feiner Flucht der Hunger in eine Schenke getrieben, 
angehalten worden: da er fich für einen ehemaligen 
Bedienten, der Simon heiße, ausgegeben, und 
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Bon Raynal’d fogenannter philoſophi— 
Shen Geſchichte des Handels in beyden 
Indien, fagt der Berfaffer der Schrift: Frank 
teih vor der Revolution (©. 191.) fehe 
richtig, daß fie „aus, lauter verfhiedenen Berich— 
„teen. und Aftenftüden zufammengefezt fey und 
„die lächerlichfte Vermiſchung von verſchiedenen | 
„Schreibarten, wiedergefaueten Prinzipien, pauß— 
backigen Deflamationen und zumeilen höchftfeich- 
„ten Gemälden der Woluft darftelle, daß laͤppi— 
„fe Wizzeleyen und gefünftelter Schmuck die 
„Größe und Würde des Gegenftandes faft ganz 
» entftelien und man beym Leſen derfelben einen 
„Charlatan auf der Buͤhne zu hoͤren glaubt, wel— 
cher dem ausgelaſſenen Poͤbel Gemeinſpruͤche ge⸗ 








man uichts, was dieſe Angabe beſtätigte, wohl aber 
einen Horaz mit einigen dabey geſchriebenen latei⸗ 
niſchen Anmerkungen bey ihm gefunden, habe man 
WVerdacht gefchöpft, und ihn in den Diftrife von 
—Bourg⸗Egalité geführt, wo man ihn in einen 
feuchten Keller ohne Bert und Nahrung geworfen, 
und 48. Stunden vergeffen habe, Wie fich end» 
lich zwey Tage hernach der Gefangenmwärter nach ihm 
umgefehen, habe man ihn auf dem Fußboden tod lie— 
gen gefunden. ©. Nouveau Paris. Vol. V. p. 66. ff. 
Diefe Erzählung iſt glaublich, nicht nur, weil fie 
von einem Augenzeugen ıft, fondern auch, weil 
Mercier fein befonderes Intereſſe haben Fonnte, 
das Verbrehen des Selbftmords von Condorcet 
abzuwälzen, da aud) andere repolutionäre Philofos 
phen und Merciers Patriarch, Rouſſeau, ſich 

felbſt ie haben. 
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„gen Meligion und Defpotismus vorſchwazt, die 


„nicht Anzichendes und Beſonders, ald ihre — 
„Frechheit haben. — ” Aber eben diefe Frechheit, 
und daß er zeitig genug, nachdem die Jeſuiten 
ihn von ſich geſtoßen hatten, zu den Sophiſten 





‚übergetreten und einer ihrer vornehmften Thege 
logen und Mitarbeiter an der Encyelopädie 
geworden war — gerade Died war’d, maß ihm. 


Celebritaͤt verſchaffte, worauf fonft ein. Menſch, 


wie er, der ım Grunde nichts mehr ald ein 
Zufammenfchmierer und Plagiarius war, wohl 
nie hätte Anſpruch machen koͤnnen *). 

Diefe Bewandniß hatte e8 auch mit dem Abbe 
Millot, deſſen verfchiedene, unter dem Namen 
Elemens herausgegebene, hiftorifche Schriften ihn 


wohl eben fo wenig, als feine Histoire des Trou- 


badours hatten berühmt machen Fonnen, wenn er 
fid) nicht Die Gunft der neuen Philofophen, als 
der literariſchen Areopagiten, dadurch erworben 

*)Naynal hatte noch das hohe Glück den Triumph des 


Philoſophismus, zu welchem er fein Theilchen redlich 
beygefragen, in aller revolutionären Herrlichkeit zu 








nen 


fehen, und er machte ſich in einem langen 1791. an 


die Nationalverſammlung gerichteten Briefe felbft die 
bitterften Vorwürfe darüber, daß auch er durd) feine 


Schriften die Nevolurion vorbereiter habe. S. Ge⸗ 


fhichte und Anekdoten der franzöſiſchen 


Revolution, Th, 5. ©. 595. ff. — Er ftarb, niche > 


Tange hernach, in der Dunfelheit, von niemand ges 
achtet und bedauert, und war noch glücklich genug, 
© vor feinem Ende zu der Religion, welche er in feinem 
Leben fo fehr zu zernichten gefucht, zurüdzufehren, 
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‚hätte, daß er bey jeder Gelegenheit die bitterften Aus— 
falle auf die Religion, auf die Papfte, auf die Prie- 
ſter und Moͤnche that. Daß es ihm an Witz ge— 
brach und er der Natur offenbare Gewalt anthun 
mußte, um nur wizzig zu ſcheinen, lag in allen 
feinen Ausfaͤllen offenbar am Tage. . Aber Das 
ward von ihnen überfehen, obgleich” Wottatre 
ſelbſt es nicht laſſen konnte, ſich zumeilen über 
ihn luſtig zu machen, und ihm den Eckelnamen: 


Arlequin-Grot ius gegeben hatte *) und fei= 


ne Schriften wurden hochgepriefen, weil er den 
Philofophen in die Hände arbeitete. Kurz vor fei- 
nem Tode geftand er, eben fo wie Montes. 
quieu, daß bloße Gelebritätsfucht ihn zu feinen 
Ausfaͤllen gegen die Religion und gegen die Geift- 
lichfeit verleitet hatte, weil. ed das Mittel geme- 
fen in der Welt berühmt zu werden, wenn man in 
den Ton der Philofophen mit eingeftimmt habe. 

Eben diefer Berbindung mit den Sopphiften 
haste aud) der Herr von Chaftelux feinen gan- 











Academie frangaise zu verdanfen. Seine Schrift 
sur Y’Union de la po@sie et de la musique 
bewies zur Genüge, wie wenig er in dieſer Mate- 
zu Haufe war, und fie Fonnte ihn auf feinen 
befondern fiterarifchen Ruhm Anfprudy machen 
laffen. Was ihm aber von Seiten der wahren 
Berdienfte abgieng, erfezte Der in feiner Schrift 
‚de la felicite publique beiviefene bittere Haß ge- 
gen das Chriſtenthum, und der Geift ded Philo— 
|» ) S. Feller Dictionn, Hist, Tom, IV. p. 584. 450 


zen literarifchen Ruhm und feine Aufnahme in Die: 
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ſophismus, der aud) in feiner Voyage *— Var 
merique Septentrionale angetroffen wird, volle 
fommen und mar hinreichend ſeinen Ruhm iu 
gruͤnden *). F 

Auf eben dieſem Wege gelangte auch der Ab ⸗ 
Eoper zu feiner ephemerifchen Eelebrität , den} 
ſonſt weder feine Histoire de Jean Sobiesky zA 
nod) feine Bagatelles morales, nod) feine No-f 
blesse commercante, nod) die andern Producteh 
feiner vom Hunger in Bewegung. gefezten ‚Feder 
würden berühmt. gemadyt haben. "Und fo giengfi 
ed fehr vielen andern, Die zu Diefen Zeiten mit, 
ihren ſchriftſtelleriſchen Producten hervortratenf! 
‚und auf eine Zeitlang — wurden. 


ſchen Ruhms an ſich geriſſen satten **) und manj|! 
um denfelben zu erlangen, in ihren Ton einftint 
men mußte; fo war ed ganz natuͤrlich, daß eine 
Unzahl von Federſchuͤzzen ſich ihnen anſchloß und 
durch Infamien gegen Religion, Staat und Sit— 
ten Celebritaͤt ſich erwarben, welche von diefenf! 
Menſchen auf keinem andern Wege zu erlangen? 


*) Er war 1754. zu Paris gebohren, und diente ſowohl 
in Deutſchland, als in Amerika. Zulezt war ei 
Gouverneur von Longwy und ftarb zu Paris den 
27. Dit. 1788. 


“) — quasi quaedam ne —— et 50 


nore gloriam — et accipiunt, caeteris’ omnibus 
obtrectant, fagt Commire bey Feller Dierionn. 
Hist. Tom. IM, pag. 275. | 
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war. Auffer ihnen begaben ſich aber nach viele, | 
theild vom Hunger getrieben, theild aus Gewinns 
ſucht, als Schriftftetter unter die Fahnen Diefer 
Dhilofophie. Die Buch macherey war ein foͤrm— 
liches Handiwerf geworden, und da nicht mehr, 
wie es wohl ehemals war, Gelehrſamkeit dazu er- 
fordert wurde; fo ergriffen viele dies Handwerk, ' 
Die fonft nie daran hätten denfen können, und je 
beffer e8 der Buchmacher verftand, die Religion 
zu läftern, die Sitten zu verderben und Aufruhrs— 
prinzipien auszuftreuen, deſto ergiebiger war die— 
fes Handwerk. | 
Zu dieſer Klaffe gehoͤrte ein entlaufener Ma— 
thuͤr iner-Moͤnch, Namens Laurent, der ſich 
nach Amſterdam gefluͤchtet hatte und dort die 
Theologie portative , den Comp£re Matthieu 
(der von andern Voltaire'n felbft zugefchrie- 
ben wird) und andre Skarteken dieſer Gattung 
ſchrieb, welche Voltaire aus allen Kraͤften zu 
ruͤhmen nicht ermangelte. Der Verleger dieſer 
ſchaͤndlichen Schriften war ein Amſterdammer 
Buchhändler Namens Marc Michel, der meh— 
vere Schmierer diefer Art, die ſich von Blasphe- 
ien nährten, im Solde hatte, welches alle Vol⸗ 
faire felbft erzaͤhlet *). Iſt es da nod) ein Wun- 
der, daß der Philofophismus mit jedem Tage 
neue Hülfdtruppen erhielt, da die vornehmften 
Haͤupter ein ſolches Ascendant in der Literatur 
a 2) ©. Lettre au Comte d’Argental d. 26 „Sept. 1761, 
a Mr, Desbordes d. 4. Avı. 1760. a d’Alembert 
d. 15. Jan, 2769. 
Erfter Theil, D 
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erlangt hatten, daß fie über das "Reben und — 
Tod der Schriftſteller * Willkuͤhr gebieten 
durften? J 


„Zu der Zeit, als Helvetius ftarb,” — 
fast La Harpe „vverſtaͤrkte fi die Sekte de 

„ Atheiften mit jedem Tage und bemühte ſich auch 
„ihm einen Heiligen des Philofophismus zu ma« 
„hen, und alte großen Männer, die nicht zu ihr 
„gehörten, wurden für Fanatiker erklärt *).” 
Das ift wahr, und das Uebel nahm mit jedem 
Tage zu: aber ſchon früher, als erft ums daht | 
1772. hatte die Philoſophaille ein ſolches Aſ— 

cendant erlangt, daß wer Beyfall in der gelehr— 
ten Welt erhalten, sder nur nicht gemishandelt J 
werden wollte, es mit ihr halten mußte. Juri— 
ften, Aerzte, ja fogar Theologen buhlten um ihre 
Gunft, prieſen fie, adoptirten ihre Grundfäzze und 
würzen damit ihre Schriften , um wieder vom 
ihnen für Genie’d, für aufgeffärte und philoſo⸗ 
phiſche Schriftſteller in ihren Faͤchern auspoſaunt 
zu werden. Sa, fogar bis zu den Zellen der Moͤn⸗ 
che drang dieſe Manie , und fie geriethen auf den 
Unfinn, philoſophiſche Monde fern zu wollen, 
Dahin gehörte unter andern der befannte Bene⸗ 
dictiner Clemencet, der nicht weniger vom phi⸗ 
loſophiſchen als vom janſeniſtiſchen Schwindelgei⸗ 
ſte ergriffen, an der beruͤchtigten Schrift: Ex 
trait des Assertions dangereuses, von weicher 
der Bifchof von Sarlate in feiner Paftorafine 





*) Refutation du Livre de l’Esprit pag. 149. 
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ſtruction 1764. fagt, daß man darin allenthalben 
’Empreinte d’une main ennemie de Dieu, de 
jes Saints, de l’Eglise et de ses Ministres, du 
Aoi et de ses Sujets gewahr werde, den aller— 
mehrften Antheil hatte. Dar i. J. 1769. hatten 
einige Benedictiner, Die doch fonft alle andere Or— 
ven an Gelchrfamfeit übertrafen und den Unfinn 
und die Ignoranz der Sophiſten am erften hätten 
einfehen müffen, die Tollheit, dem Könige eine 
Bittfchrift zu übergeben, von welder Dom Per- 
netti (der nachmals fid) entfuttete und nah Bers 
fin gieng), und Dom Le Maire die vornehm- 
Iften Berfaffer waren, in welcher fie fid) beflagten, 
Map ihr Orden viele geringfügige Cärimonien, 
Findifche Formalitäten und beſchwerliche Gefezze 
ätte , die der Nation feinen Nuzzen bräcten, 
und baten, daß man fie nicht mehr zwingen moͤg— 
e, ihre Köpfe zu fcheeren, Faften zu halten, Kut— 
ten zu tragen, zur Nachtzeit aufzuftehen und im 
Eher zu fingen u. f. w.*). Man erftaunt mit 


“ S. Charafterfhilderung der Frangofen 
vor der Kepolution. ©. 49. ff-— „ l’Iniquite 
des tems,” fagt Feller von den beyden Congregas 
tionen von St. Banne und St. Maur, „a entrai- 
„ne dans les nouvelles erteurs un grand nombre 
u ,„d’individus au grand regret de la generalits de 
„Ordre. Celle de St. Maur a essayé d'étranges 
u mdegäts, eta vu sortir de son sein une multitude 
„decrivains fanatiques et emportes, qui n’ayant 
„rien de l’erudition de leurs predecesseurs, mais 
„ profitant de lignorance et de la legerer& duSiecle, 
„ont | essayc de porter des coups funestes aux dog- 
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Hecht und fragt, ob fie bey dem allen, wenn ſie 
ſich haͤtten friſiren laſſen koͤnnen, "wenn fie nicht 
mehr faften durften, wenn fie in bürgerlicher Kle 
dung, oder mit Stock und Degen gehen, wem 
fie nicht mehr die Horas halten durften u, ſ. w⸗— 
alsdann noch hätten Bemedictiner bleiben um 
die Einkuͤnfte, die der Orden beſaß, genießen wok 
len? Auerdings ! wie man. au ihrem Erbietem 
ſieht, da fie verfprachen, daß fie fechözig junge 
Leute ben fich erziehen wollten, wenn man ihnen 
ihre Bitte gewähren würde. „Der Philoſophismus 
weiß die miderfprechendften Dinge unter fich zu vereiel 
ik und Diefe —— wollten war Die 


an 5 Moͤnche baten, war nur ein 
Verſuch, ein kleiner Anfang: in Kurzem wuͤrden 
ſie noch mehr verlangt und als aͤchtphiloſophiſche 
Mönche und um der Nation recht zu nuzzen 
der Regel des heil. Benedicts unbefchadet, um 
die Erlaubniß zu heurathen, und pour Y’am 
de la Philosophie Fabriken Heiner Benedictiner 
en in ihren Klöftern anlegen zu dürfen gebeten 
haben. Denn wenn Monde ſchon fo weit vereis 

telt find, daß fie mit der. Fadel des Dhilofophisl 
mus herumlaufen, Fann man zuverläßig den Schluß 
machen, daß ihnen das Votum Castitatis gar ar 
ftig iſt, und ſie deſſen 108 zu werden und ſich zu 
entkutten wuͤnſchen, wie ſchon Erasmus von 


je) 


„mes et a la hierarchie de l’Eglise catholique.” 
S. Dictioun, Hist, Tom. III. pag. 363, 


“ 


“ 
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Rotterdam zu feiner Zeit bemerkte, DAB die Re— 
formeluftigfeit der Mönche einen Komodien- 
a ausgang (Heurathen) hatte. Bis dahin war 
8 denn durch Das Uebergewicht, welches dieſe 
Sophiſten in der Literatur an ſich geriſſen hatten, 
ekommen! So ſtroͤmte ihnen alles zu, alles ſchon⸗ 
e fie, alles raͤucherte ihnen, alles beugte ſich zu 
ihren Grundſaͤzzen Hin, alles, bis zu den Moͤn⸗ 
chen hin, wollte wenigſtens eine Tuͤnche der neuen 
Philoſophie haben, und die Zahl ihrer — 
und Gehuͤlfen wuchs niit jedem Tage. 

Dies Adcendant war ihren aber nod) — ge⸗ 
nug. So groß die Anzahl der mit ihnen verbuͤn— 
deten Schmierer war und ſo ſehr auch ihre Grund⸗ 
ſaͤzze in die Werke ſolcher Schriftſteller einfloffeny 
die eben nicht im eigentlichen Sinne Glieder der 
Verſchwoͤrung waren; ſo beſtanden doch noch die 
Geſezze. Dieſe hinderten oft ſchon den erſten 
Druck der philoſophiſchen Skarteken. Marc Mi— 
hel in Amſterdam konnte auch nicht alles verle— 
gen. Fand man auch noch andre Verleger; ſo 
vurden doch Die philoſophiſchen Producte nicht 
immer in einer fo großen Anzahl gedrudt, als 
s der Eifer Diefer Secte wuͤnſchte, uns recht viel 
Profelyten zu machen. Fand fon der erfte Druck 
Schwierigkeiten und mußten fie mit ihren Werfen 
ft ind Ausland flüchten; der Nachdruck fand de- 
ven nicht weniger: und an dieſem Nachdruck lag 
ihnen zur Vervielfältigung der Brofchüren und 
zur Proſelytenmacherey in allen Ständen, aus— 
nehmend viel. „Man hat mir,” ſchrieb Bot 
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taire an d'Alembert „dad Werk des Di 
„marſais, welches dem St. Evremont 
„geſchrieben iſt, gefchieft*). «Das iſt ein vortre 
„liches Bud. Ich ermahne Euch, meine 4— 
„Brüder, einen unferer Lieben und Getreuen zu 
„bewegen, dies eine Werk wieder aufzulegeng 
„welches fehr viel Gutes friften kann **),” Eben 
fo.ermahnte er auch D’Alembert, und andere 
Mitverfchtwornen die Sfartefen: le Militaire phig 
losophe, Y’Imposture sacerdotale, te, Polisson= 
nisme devoil&, le Testament de Jean Melier 
und andre dergleichen nachdrucken zu laſſen und 
auszubreiten, und er beffagte ſich bitter darlıbery 
wenn fie. fid) hierin faumfelig bewieſen **). Man 
wird in der Folge auf eine fehr auffallende Weife ſe⸗ 
ben, tie genau die übrigen Sophiften den Wüne 
ſchen ihres Patriarchen entfprochen und welche 
wichtige Vortheile fie dadurch erlangt haben. 
‚Um diefe Abſichten zu erreichen, Die ihnen bis— 
her im Wege geftandenen Schwierigfeiten zu bes 
feitigen, und ſowohl die ſchon vorhandenen Schrif⸗ 
ten durch Nachdruͤcke zu vervielfaͤltigen und ihnen 
einen auögebreitetern Wirfungsfreis zu verfchaffeng 
als aud) frey von alfen Banden des Preßzwanges/ 
woruͤber Voltaire in ſeinen Briefen an ſeine 
Vertrauten oft fo bitter klagte **), ganz neue 


























*) Vielleicht dag Examen de la Religion, von wi 
chem auch fonft Serre als Verfaffer angegeben if 

*) Voltaire Lettre 122. 
Hr) Barruela. a. O. pag. 154. 
w,Mercier fügt, „Sa vi une generation d’hom- 
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in die Welt zu ſezzen, beſchloß alſo die Secte, eine 
eigne Fabrike an irgend einem andern Orte anzu— 
legen und von da aus die Welt mit einer Sund- 
fluth ihrer Schriften zu uͤberſchwemmen. Natür- 
lich mußte man megen ded Orts, wo man fold) 
eine feine und löbliche Fabrife anlegen konnte, in 
Derlegenheit ſeyn. Auf den Norden war gar nicht 
zu rechnen. Waren gleid) Die Kaiferin von Ruf- 
land, die Könige von Schweden, Dänemarf 
und Pohlen den Philofophen fehr hold, lafen 
ihre Werke, überfezten fie, brauchten fie als ihr 
Brevier und unterzeichneten mit, um dem. ‘Pa« 
triarchen Boltaire ein Denkmal zu errichten; 
fo waren doch jene Reiche, von Frankreich, als 
dem eigentlichen Hauptfisze des Philoſophismus, 
zu weit entfernt. Unter den deutſchen Fuͤrſten 
hatten freylich auch die Philoſophen, wie ſie ſelbſt 
ſich deſſen rühmen , viele Adepten, die ſich's wuͤr— 
den zur Ehre gerechnet haben, wenn dieſe erleuch— 


„mes de lettres, et les plus célébres de ce Siecle: 

„eh bien! je latteste, tous auroient rejette cette 
„liberte illimitee de la presse; Tls n’en ont pas eu 
„besoin pour produire: les Ecrits courageux, qui 
„nous ont &£claires.” '&. Nouveau Paris Vol. V, 
pag. 59. — Das ıft nicht wahr, wenn er. gleich ſagt: 
„ je Yattestel” Hätten die Philofophen diefe unbes 

gränzte Preßfrepheit nicht begehrt, was Elagten fie 
denn darüber, daß fie fie nicht hätten? — Hätten 
fie ihrer nicht bedurft; warum flohen fie denn fo oft 
mit ihren Schriften ins Ausland, zu Marc Michel 
und andern? warum fihlugen fie bey dem Drude 
derfelben fo !viele Nebenwege ein? 
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teten Philoſophen fie gewürdigt hätten in ihren . 
Laͤndern ihr Neft zu bauen und ihre Eyer dort 
auszubrüten, — und wirklich fcheint der Landgraf 
Friedrich von Heflen-Caffel ſich anf allen Fall 
zur Aufnahme einer ſolchen Sophiſten-Colonie in 
feine Staaten erboten zu haben *). Aber die Kai⸗ 
ferin Maria Therefia lebte noch und war zum 
Ungluͤck noch zu unaufgeflärt: das Buͤcherweſen 
im Reid) ftand damals noch unter ziemlid) guter 
Aufficht, und Überhaupt waren die Deutfchen noch 
lange das nicht, mas fie wohl nachher wurden. 
Inder, Schweiz und in Holland waren zwar 
heimlich viele philofophifhe Schriften gedruftz 
aber eine ordentliche Zabrife fuͤr den Philoſophis— 
mus anzulegen, das hätte man doch nimmer ge— 
ftatiet. Eben Died galt auch von England, und 
an Stalien.mwar eben fo wenig, ald an die in 
cimmerifche Finfterniffe gehuͤllten Königreiche Po r= 
tugal und Spanien nody zu gedenken. Der Pa⸗ 
triarch riß endlich feine Juͤnger bey ihrem Pro- 
jeete aus der Verlegenheit. Er trug ſeinem 
Du Luc (dem Könige Friedrich II. von Preuf- 
fen) fein Anliegen vor, und Eleve dünfte ihm, 
vermuthlich wegen der nahen Nachbarſchaft von 
Holland, der fehicklichfte Ort zu fen. „Wenn ich 
„junger und 'gefund wäre,” fchried ihm Vol— 
taire, „fo würde ich ohne Bedatıren das Schloß, - 
„welches ich gebauet, und die Baume, welche 
„ich gepflanzet habe, berlaſſen, und mit zwey oder 
„drey Philofophen nein Leben im Cleviſchen en— 
*)©. Barruel a, a D. Tom. I. pag,'133. 154. 
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„digen, und unter dem Schüge Em. Majeftät 


„meine lezten Tage dem Druck einiger nuͤtzlichen 
„Bücher widmen. Aber fonnten Sie nicht, ohne 


„ſich bloß zu ſtellen, einige Ihrer Berlin’fchen 


Buchhaͤndler aufmuntern fie zu drucken und durch 
»ganz Europa zu einem fo niedrigen Preiſe zu 
„verkaufen, daß es jedem leicht wird, fie fid) an⸗ 


„zuſchaffen *)2 


Daß das eine dieſer beyden Projekte fo arg 


way als das andere, bedarf feiner nähern Erlaus 
‚ter ng. Ließ fi) der König PP Mur gleich 


in feiner Antwort an Boltaire auf dad Pro= 
jeft wegen Eleve, woruͤber er hier. nur leife an- 


klopfte, nicht aufs neue ein, fondent ermwiederte 


er blos, Daß die Philofophen „ſich der preußifchen 
„Drudereyen nad) Gefallen bedienen fonnten, und 
„daß feine Buchhändler voͤllige Freyheit hätten, 
„und mit den Holandifcen und franzöfifcyen 
„Buchhaͤndlern in Verbindung ſtuͤnden;“ fo hat- 
te er Doc) ein paar Zahre zuvor fi) ihren Wün- 
fen ganz geneigt erzeigt und verfprochen, ihnen 
mit allem, das Holz ausgenommen, ald welches 
im Clevifchen felten fey, an die Hand zu gehen, 
unter der Bedingung , daß „fie Diejenigen ſchon— 
„ten, die gefchont werden müßten und in ihren 


„Schriften die Anftandigfeit nicht verfezten en ” 
Wenn daher ungeachtet dieſer ihren Abſichten guͤn⸗ 


*) —— de Voltaire, d. 5. Avril. 1767. 
*) Lettve du 5. May. 1767. 
) Lettre du 24. Oct. 1765. und Nro. 146, An: 1766, 


ihhnen die von dem Könige bengefügte Clauful- nicht 
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ſtigen Geſ innungen des Königs OR das Projett 
zu Cleve eine eigne Fabrik anzulegen, nicht 

Stande fam, fo lag die Schuld davon ei 
an den Philsfophen felbft, welche aufferdem , daß 


mag gefallen haben, Feine Luft hatten Paris mit 
Cleve zu vertauſchen. Voltaure beklagt ſich 
auch bitter daruͤber, daß ein Narr, wie Is naz 
von Loyola, wie er ſich ausdruͤckt, ein Duje 
zend Profelyten habe finden, und 700,000 Hne 
gonotten für Calvin’s Narrheiten ausman⸗ 
dern koͤnnen u er nicht einmal im Stande ſey⸗ 
drey Philoſop en jufammen zu bringen. Sie muß⸗ 
ten es alſo bi) dem bisherigen Gange der Dinge 
| 1, fidy mit den in der. Literatur er⸗ 
tungenen Afeendant begnügen , und nur umher- 
fhauen, was fonft noch für Mittel zur Erreichung 
ihrer Abſichten wohl zu ergreifen — moͤgten? 











we 


—— —— et — * 














⁊ | .XER | 
ya Verachtlichmachung der Geiſtlichkeit. ; 


Benhy der ungeheuren Menge infamer Sfartefen, 


womit die Phifofophen Frankreich uͤberſchwemm⸗ 
ten und die Denkungsart der Nation in aller Ruͤck⸗ 


ſicht total verderbten; ben der großen Unterftüz- 


zung, die ihnen die Großen zur Bouführung ihrer 


ſchaͤdlichen Entwürfe angedeihen ließen; bey dem 


Afcendant in der Literatur, das fie an ſich gerif; 
fen hatten ıınd wodurd ihre Anhanger mit jedem 


Tage ſich vermehrten, fo wie ihre Gegner, die Ver— 


theidiger der guten Sache, unterdrüdt wurden, — 


fonnten fie einem großen Wandel der Dinge nach 


ihrem Sinne, dem Umfturze der hriftfihen 


Altäre und des Thrond mit großer Zuver- 
läßigfeit entgegenfehen. — „Wenn ihr mehrere 
„Meifter Diefer Art habt,” fchrieb Voltaire an 


d'Alembert, nachdem er Türg ot gefehen hatte, 
„dann zittere ich für die Infame“ (die hriftliche 
Religion), „fie ift für Die gute Geſellſchaft auf 
„immer verlohren*).” Eben fo fchrieb er aud), 


ald er Friedrich II. meldete, daß die Minifter 


des Koͤnigs von Frankreich aus lauter Philofophen 


\ 


beftunden; „Sehen Sie da den Anfang einer gro- 


„een Revolution *)!“ Schon einige Jahre frü« 


*) Voltaire Lettre 77. 
) Lettre du 3 Aoiit. 1775. 
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her fchrieb er ben einer andern Gelegenheit an ſei⸗ 
nen Schooßjünger Damilaville: „Der Sieg 


„erklaͤrt ſich auf allen Seiten für und; ich verfiche- 


„re euch, daß in Furzer Zeit nur noch das Lum— 
„penpack unge? den Fahnen unferer Feinde ftehen 


„wird*).” Noch ein Jahr vorher freuete er ſich, 


in einem Briefe an den Marquis de Chauvelin, 
des Lichts, das durch diefe fogenannte Philoſophie 


ausgebreitet worden und womit zugleich der Saa⸗ 
me zu einer großen Revolution ausgeftreuet fen, 
weldye bey der erften Gelegenheit auöbrechen mer= 
de , — „und dann,“ fezte er hinzu, „wird. es ei⸗ 


„nen ſchoͤnen Laͤrm geben! Unſere jungen Leute 
„ſind gluͤcklich, denn ſie werden ſchoͤne Sachen ſe— 
„hen**).” Eben fo ſagten nicht nur Mably, 


sun” 






— 2 





Raynal, und- andere, die von dem Geheimniß 


der philofophifchen Verſchwoͤrung unterrichtet wa— 
ren, fondern. auch andere, die nur.bloß von den 


Urfachen auf Die Wirfungen fchloßen, eine totale - 


Umwaͤlzung der. bisherigen. refigiöfen und -politi- 
ſchen Verfaſſung als unausbleiblich zum Voraus. 


Aber Frankreich Hatte noch eine fehr zahlreiche 
Seiftlichfeit, Die noch viele gelehrte und tugend= 
hafte Männer unter fid) zählte, welche nicht we= 


niger im Stande waren, die Unwiſſenheit und Sp- 
phifterepen der vorgeblichen Philofophen zu uͤber⸗ 
fehen, als fie ihre SchandlichFeiten verabfeheueten 


und der Religion viel zu fehr aus Ueberzeugung 
*) Leitre a Damilaville 1765. 


**) Leitre au Marquisde Chauvelin.2. Mars. 1764 
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ergeben waren, als daß fie für ihre Erhaltung 
nicht Alles ſollten aufgeopfert haben. Wenn aber 
auch dieſes nicht geweſen waͤre/ — wovon jedod) 
nachmals bey dem wirklichen Ausbruche der von. 
den Philofophen fo langeher vorbereiteten Revolus 
- tion fehr große und bewundernswuͤrdige Benfpiele 
> gefehen worden find; — fo war dod) den Geiſtli— 
en ſchon ihrer zeitlichen Vortheile wegen alles an 
der Erhaltung der Religion gelegen, Die ihnen 
- Würden und Einkuͤnfte gab, und es ftand daher 
zu erwarten, daß fie fie nicht fo leicht würden ver⸗ 
nichten laſſen. 
| Franfreic enthielte allein Neu —— n Erz⸗ 
bisthuͤmer, Hundert und Neunzehen Bis— 
thuͤmer, Bier und Dreyßig Tauſend, Bier 
Hundert Acht und Neunzig Pfarreyen, 
Diet Tauſend, Sechs Hundert, Bier 
und Vierzig Filialen, Sechszehen Congre— 
gationen der regulirten Geiſtlichkeit, Eilf Hun— 
"dert Abteyen von Moͤnchen, Funfzehen Hun— 
dert, Sieben und Funfzig, Abteyen von 
Nonnen, Funfzehen Hundert Convente der 
Bettelorden, und ohngefehr noch Drey Tau— 
ſend, Acht Hundert Kloͤſter von verſchiedenen 
Orden beyderley Geſchlechtes. Welch ein unge— 
heurer Koͤrper, den die Geiſtlichkeit in dieſem Rei— 
che ausmachte; und welch ein ungeheures Pro— 
jekt, denſelben umwerfen zu wollen! Konnte man 
ſich einbilden, daß alle dieſe Leute ſich und die Re— 
ligion, der fie ihre ganze Exiſtenz verdanften, wuͤr— 
den fs ganz geduldig vernichten. laſſen? Konnte 
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. man benfen, daß fie nicht Alles aufbieren vo 
was ihre Kräfte vermogten, um ihrem Untergane 


ge entgegen zu arbeiten ? 


 Boltaire fihrieb einmal an d'Alembert; 


„Damilaville muß eben fo wie Ihr ſehr zu— 


„frieden fenn, daß die Infame“ (Die chriſtliche 
Religion) „bey allen Leuten von Stande in gang 
„Europa in tiefe Verachtung gerathen if. Das 
„mar auch alled, was wir wollten und mas noͤ⸗ 


„thig iſt; auch haben wir niemald vorgehabt, 


„Schuſter und Mägde aufzuflären; das überlaflen 
„wir den Apofteln, welchen e8 zufommt *).” 
So groß indeffen immer der Anhang war, welchen 


der Philofophismus unter den Leuten von Stan- 
de hatte; fo mar doch aud) eben diefe vornehmere 


Gafte durch das Intereffe mit der Geiſtlichkeit ge- 


nau verbunden. Die Bisthuͤmer die reichen Ab— 
teyen und Canonicate wurden insgemein denen in 
der. Geiſtlichkeit zu Theil, die von Adel waren 


und hierin ward nur hoͤchſtſelten eine Ausnahme 
gemacht. Daß dieſes der Religion gar nicht im⸗ 
mer vortheilhaft gewefen, zeigt Die Geſchichte. 


Es gefchahe indeffen, und wenn es fid) auch traf, 


daß Unadeliche durch befondere Protectionen oder - 
ausgezeichnete Verdienfte Biſchoͤfe wurden, fo hat- 
te man die Smpertinenz fie Ev&ques de Fortune % 
zu heißen **), und Die adelichen Praͤlaten ſahen 


*) Lettre a zalombendd. 2. Sept. 


+) Warum nicht Tieber Eveques de Merite? denn die 


andern waren doch nicht Eveques d’Infortuns, 
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insgemein mit Serinafchazzung auf fie herab. Muß 
te man nun aber nicht erwarten, Daß der Adel im 
ganzen Reiche zur Aufrechthaltung der Altare alte 
‚feine Kräfte anwenden würde, da ein Einziger 
aus der Familie, wenn folder ein einträgliches 
Bisthum oder eine andre reiche Pfründe erhalten. 
hatte, im Stande war, feiner ganzen, verarmten 
‚Familie wieder aufzuhelfen ? Es mußte alfo eim 
ſchweres Unternehmen feyn, eine fo große, mit den 
vornehmften Familien im Reiche, und mit dem 
Intereſſe derfelben fehr genau verbundene Körpers 
ſchaft zu ftürgen. Sie mußte aber geftürzt wer- 
den, mußte verädhtlid gemaht, mußte aus— 
geplündert und ganz vernichtet werden, fonft konn⸗ 
ten die Verſchwornen nicht hoffen, daß ihre Atten— 
tate gegen die Religion und die Königliche Regie— 
rung ihnen jemals glüden würden. 

Bon den Grundfäzzen , welche die Philofophen 
über die Religion und überhaupt in ihren Schrif- 
ten ausframten, war freylicd Die Verachtung der 
Geiftfichfeit eine natürliche und nothwendige Fol— 
ge. Jemehr dieſe Grundfäzze ausgebreitet wur— 
den, jemehr man Srreligion und Unglauben für 
das Theil der Klügern, der recht Aufgeflärten, 
der ohne Borurtheile Denfenden , — und dagegen 
‚die Religion, den Glauben an fie und ihre Ver— 





| obwohl unftreitig öfterd Evöque sans Merite!! 
| Man hätte diejenigen Bifchöfe, welche ihre Erhes 
bung ihrer Abfunft verdanften, Ev&ques de fortu- 
ne und dagegen die andern Er de merite nens 
nen follen. | 
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ehrung für das Theil eingefchränfter Köpfe hieltz 
um deſto mehr mußte aud das Anfehen und die 
Achtung der Geiſtlichen ſinken. Man hielt fie ent⸗ 
weder für Dummfopfe und Fanatifer, oder wo 
man ihrem Verſtande Gerechtigfeit widerfahren 
ließ, für Betrüger. Aber alles diefed wirfte nur 
mittelbar, und für dieſe Philofophen, die nicht 
ruhen noch raſten konnten, bis ſie ihre Abſi ichten 
erreichet hatten, viel zu langfam. J 





Schon vor 200. Jahren hatte Montaigne im 
feinen Essais , welche felbft der Kardinal Perron 
das Breviaire de honnéêtes Gens nannte, gefagty 
daß „ man die Kirche als petites maisons d’imbe-, 
»cilles betrachten, aber doch ftehen laffen müßte, 
„damit die Narren nicht gar mwüthend würden,” 
und — doch hatte Diefeö Feine nachtheiligen Folgen 
weder für die Religion, noch für ihre Diener ges 
habt. Man mußte alfo der GeiftlichFeit näher auf 
den Leib gehen und eine der wirffamften Triedfe= 
dern, die man dazu in Bewegung fezte und welche 
bey einem Volke, welchem ein Tuftiger Einfall 
oder auch ein boshafter Scherz Über Alles geht/ 
ungemein wirfen mußte, war die Laͤcherl ich ma⸗ 
bung und Verhoͤhnung der Seiftlichen. » Su 
„het immer‘ eure luſtige Laune zu erhalten ,’” 
ſchrieb Vohta ire an V’Alembert, „und fo im⸗ 

„mer Die Infame zu zerſtoͤren. Ihr ſollt mir taͤg⸗ | 
„lich nur fünf bis ſechs Bon-Mots liefern, das 
gift zureichend, das wird fie fo daniederſchlagen, 
„daß fie das Aufſtehen vergeſſen. Lachet immer; 

„mein | 
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„mein lieber Demoerit ! und macht auch mid 
„lachen, und die Flugen Leute werden fiegen *).” 
Dieſer Vorſchrift ward denn auch treulich nach— 
gelebt und bey jeder Gelegenheit eine Suͤndfluth 

von Sarcasmen, Bonmots und Laͤcherlichmaͤchun— 

gen über die Geiſtlichen ausgegoffen und dieſes 
nicht nur in Fleinen Gedichten und Durch Kupfer- 
ſtiche, fondern auch in recht eigentlich dazu be= 

ſtimmten Schriften. Als i. J. 1766. und 1767. 

eine Unterfuchung.der Statuten der religidfen Or— 


‚den und eine Reform diefer Orden im Werfe war, 


wozu der König die fünf Erzbiſchoͤfe von Kheims, 
von Narbonne, von Toufoufe, von Arles 
und von Bourged ernannt hatte, erſchien ein 
Epigramm folgenden infamen Inhalt: | 
On a choisi -eing Evöques paillards 
Tous cing ronges de verole et de chancre, 
Pour reformer les moines trop gaillards : 
Peut-on blanchir V’Eböne avec de VEncre? 
Daran hatte man nod) nicht genug; es erſchien 
aud) bald ein Kupferſtich, in welchem gleichfalls 
diefe Pralaten gemiöhandelt wurden: und folcher 
Borftellungen und Gedichte, Durd) welche die Geiſt— 
lichkeit in den Augen des Volks herabgewuͤrdigt 
wurde, regnete es faſt mit jedem Tage. — Als 
im J. 1784. auf Befehl des Koͤnigs den Biſchoͤ— 
fen angedeutet ward, daß ſie den groͤßten Theil 
des Jahres in ihren Kirchſprengeln ſich aufhalten, 
und ſolche ohne erhaltene Erlaubniß des Koͤnigs 


*) Voltaire Lettre 2 d’Alembert. ı2Ö. 
Erfter Theil, 2 





zu machen. Unter denfelben war auch eine: im 


RKoͤniglichen Kaſſen verloͤhren gleichfalls: fie baͤten 
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nicht verlaſſen ſollten, benuzten die vorgeblichen 
Philoſophen ſogleich dieſe an ſich noͤthige und heil⸗ 
ſame Verordnung, um durch Satyren und Schmaͤh⸗ 
ſchriften die Geiſtlichen laͤcherlich und ——— 













Namen der Pariſer Luſtdirnen abgefaßte und a 
den Baron von Breteuil gerichtete Bittfchrift. 4 | 
derfelben ftellten fie dem Minifter vor, daß die. 
Hälfte von dem jährlichen Einformmen der Geiftlis‘ 
‚hen; welches auf Hundert und Zwanzig Millio— 
nen angegeben wurde, in ihre Hände fomme, und 
von da wieder in die Kaffen der Regierung zuruͤck⸗ 
fließe; würde nun der Königliche Befehl vollzo⸗ 
gen, ſo kaͤmen fie, zumal aud) Die andern Beiftli- 
chen ſich nad) den Bifchofen richten würden, um 
einen großen. Theil ihres Einkommens und die 


alfo-um die Zurüdnahme jener Verordnung u. ſ. w. 
In einem 1782. herausgefommenen Werfe: Let- 
tres sur P’Etat present du Clerge, deffen Verfaſ⸗ 
fer fi) das Anſehen gab, ald ob ihm die Herftele 
lung der Religion und Sitten fehr am Herzen lies 
ge und er den Verfall derfelben tief emipfindeg 
wurden die Geiftlihen und vorzüglich die Biſchoͤfe 
mit eben fo vieler Bosheit gemishandelt, und eid 
nige derfelben waren durd) allerley Nebenumſtaͤn⸗ 
de ſo kenntlich gemacht, daß man jeden gleich er⸗ 
rathen konnte. Nach dieſer Schilderung beſtand 
die Geiſtlichkeit, vorzuͤglich die höhere, aus lauter 
verworfenen Menſchen, aus Freygeiſtern, aus 
ghertichen jeder — aus Spielern, Raͤnle⸗ 


— 
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machern, Wagehaͤlſen und dergleichen *). Man 
wuͤrde kein Ende finden, wenn man alles, was in 

beſondern Schriften, Journalen, Flugblaͤttern, 

Zeitungen, Gedichten, Komodien und andern 
ſchriftſtelleriſchen Producten zur Verhöhnung der 
Geiſtlichkeit auögefpieen wurde, es woll⸗ 
te **), 

Es iſt nicht zu TERRY daß die framzoͤfiſche 
Kleriſey auch Glieder hatte, deren ſittliches Ver— 
halten mit ihrem Berufe und Stande in einem 
ſehr großen. Widerſpruche ſtand und welche den 
Philoſophen gegruͤndete Veranlaſſungen genug dar⸗ 
boten, ſie aufs bitterſte und aufs verdienteſte zu 
kritiſiren. War es zu erwarten, war es moͤglich, 
daß eine ſo zahlreiche Geſellſchaft, ein ſo großer 
Koͤrper nicht auch feine ſchlechten Glieder hätte ha— 
ben ſollen? War es zu gedenken, daß das durch 


*)©. Charakterſchilderung der Franzoſen, 
©. 45. ff. 
. **) Die erſte Pflicht des Kegenten ift, feine Unterthanen- 
‚ bey ihrem Eigenthum zu ſchüzzen. Das Vornehmfte 
was ein Mensch befiszen kann, ift feine Ehre, Hät— 
| ten die Sophiften die Minifter des Königs, die Pars 
ä —“ Generäle der Armée fo gemishandelt, 
; als fie eiftlichfeic mishandelten, wie fehr wür⸗ 
-de man inquirirt haben, wie fogleih mit der Bar 
ftille, Bincennes und Bicetre bey der Hand 
gewefen feyn! Da nun diefes, wo von der Geifts 
lichkeit die Rede war, nicht geſchahe; fo war diefes 
der augenfheinlichfte Beweis, daß die Regierung 
ſchon philofophifirt war, und gewiffermaßen die Geiſt⸗ 
lichen für vogelfrey erklärt hatre, 
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die Philoſophen FR: die ganze Nation durch alle 
Stande gebrachte Verderben nicht auch mehrere 
von der Geiftlichfeit folte ergriffen haben ? Da 
uͤberdies fehr viele von Diefer —— aus den 


vornehmern Familien waren, die durch Luxus, 
Wohlleben und Verbindungen mit dem Hofe, auſſer 
den, den höhern Ständen befonders anflebenden 
Laſtern, mannigfaltigft bereits verdorben und ſelbſt 
fhon dem Philofophismus gewonnen waren; fo 
war es ganz natürlich, daß diefe auch die Sitten 
ihres Geburtöftandes nicht ablegten, wenn fie 
Geiftlichhe wurden. Die Subjecte zu Erzbisthle 


mern und Bisthümern ernannte der König: 
von 1100. Abteyen vergab der König 678, und 


die Wahl der übrigen hieng von feiner Betätigung 
ab: von 557. Aebtiffinnen wurden gleichfatis 250. 


vom Könige ernannt, Iſt es da zu verwundern, — 
da alles bey Hofe auf Gunſt und Protectionen ans 
Fam und aled Durch Intriguen gieng , welches 


übrigens ganz indem Charakter der Nation liegt — 
its zu ‚verwundern, daß Diegenigen , welche fol= 
che Pfründen fuchten, ſich häufig in die Sitten und | 


Denfungdart derer fügten, deren Gunft und une 


terſtuͤzzung fie bedurften, un zu folgen Stetten zu 


gelangen? Eo war es aud) ein großer Misbrauch, 
daß die Prälaten von ihren Kirchenfprengeln mei— 
fteng entfernt und in der Hauptftadt lebten. Nicht 
nur wurden dadurch den Didcefen der Biſchoͤfe die 
Einfünfte derfelben entzogen und inder Hauptftadt 


verzehrt, auf welche Doc die Einwohner der Dide 
cefen das nächfte Recht hatten; fondern es hatte 





| 
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auch für den Religionszuftand die nachtheiligften 
Folgen, denn dadurch gefchahe ed, daß die Bifiho- 
fe die Auffiht und Sorgfalt für ihre Didcefanen, 
die fie felbft Hätten führen ſollen, und, wofür fie 
da waren, untergeordneten Perfonen überlaffen 
muften*). Auch auf das fittliche Verhalten die- 
fer Prälaten felbft mußte ihr Aufenthalt in Paris 
und Verfailled, der fie in die Intriguen und 
Zerftreuungen der Höflinge verwidelte, fie zu 
Scheriwenzeln der Minifter und Günftlinge machte, 
den nadıtheiligften Einfluß haben. Aus einem un= 
faubern Orte fommt man felten heraus, ohne etz 
wad von dem Schmuzze oder Geruce deffelben 
mitzunehmen. Und hat man nicht unter der hoͤ— 
bern franzoͤſiſchen Geiftlichfeit einen Lomenie de 
Brienned, Erzbiſchof von Touloufe, gefeheh, 
der ein vertrauter Freund d'Alembert's war, 
der Gott und alled was im Himmel und auf Erden 
heilig ift, feinem Ehrgeize aufgeopfert hätte ? 
Hat man nicht einen eben fo nichtöwürdigen und‘ 
tiefverderbten Talley rand-Périgord, Biſchof 
von Nutün gehabt? Hat man nicht einen OHR 


*) Es iſt eine gerechte Vergeltung! Wie viele Biſchöfe, 
denen vor der Revolution der Aufenthalt in ihren 
Diöceſen unerträglich war, haben nachher ſich in 
dieſelben zurückgewünſcht und es nicht erlangen kön— 
nen! So hätten viele von denen, die vormals lieber 
im Frack und als Stuzzer ſich ſehen ließen, als in 

der Soutane, nachmals gern die leztere angezogen. 
Aber es ſtand der Tod darauf. Es iſt eine gerechte 
Vergeltung! 


cher den biſchoͤflichen Sig von Orleans, welchen 


chen mehr gehabt. Audy war es in der That fuͤr 


niedrigenden Unterwürfigfeit hielten. In den lez⸗ 


* 
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denmacer, wie Sarente, Biſchof von Orleans, 
deſſen Mätreffe mit Beneficien handelte und wel⸗ 


er entehrt hatte, nicht eher verließ, ald bis er ſei⸗ 
nen Neffen darauf erhoben hatte, der die Schan⸗ 
de deſſelben bis zum Sturze der Monarchie fort=" 
fergen fönnte, wie Proyart fagt *), und derglei⸗ 





die hoͤhern Geiftlichen gar nicht ruͤhmlich, daß fie, 
welches ſich aus ihrer adelihen Abfunft herfchrieb, 
die ihnen untergeordneten Pfarrer, welche mei— 
ftend nur bürgerlicher Abfunft waren, in großer. 
Dürftigfeit ſchmachten ließen, und fie in einer er. 


ten zwölf Sahren vor der Revolution kam e8 daruͤ⸗ 
ber zwifchen den Biſchoͤfen und den Pfarrern zu 
Öffentlichen und für die Erftern gar nicht ruͤhmli⸗ 
chen Streitigfeiten. Die Folgen, welche hieraus 
zur Zeit der Zufammenberufung der Stände ent— 
fanden, find befannt. | 
Allein fo gegründet alles dieſes ift; fo kann es | 
doc) auch nicht gelaugnet werden, daß es in der | 
höheren GeiftlichFeit gar — an Maͤnnern fehlte, 
die ſich durch Gelehrſamkeit, 
auszeichneten und ganz das waren, was ſie in ih— 
rer Beſtimmung ſeyn ſollten. Als ſolche ſind be⸗ 
kannt Beaumont, Erzbiſchof von Paris **) und | 











*) Proyart Lonis XVI. detröne. pag. 263, Not. 
und pag, 294. 299. 

*) S. Feller Dict. Hist, Tom. II. pag. 119. ff. und 
Proyart Louis XVI. detröne, pag. 208. ff. | 
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fein Nachfolger Juigny; Montazet, Erzbifchof 
von Lyon *); de la Motte d'Orleans Biſchof 
von Amiens **) und Mach aut, der nach ihm dies 
Bisthum erhielte; Herce Biſchof von Dole; 
de la Marche Bifhof von St. Paul de Leon; 
de Beauffet Bifchof von Frejus; St. Aulaire 
Biſchof von Poitierd; Franc de Pompignan 
Erzbiſchof von Vienne und fo mehrere. Bon Ups 
don de Eorjenon, der von 1755. Bifchof von - 
‚Dijon und von 1776. Erzbifchof von Auch war; 
iſt es bekannt daß er von allen feinen Einkuͤnften 
nur den zehnten Theil für fich behielte und alles 
Uebrige zum Beften der Armen und der Kirche ver- 
‚wendete. Als Die Unterthanen in feinem Erzbis— 
thume durd) die Viehfeuche gelitten hatten, unter= 
ftügte er fie, indem er. 7000. Stuͤck Vieh wieder 
anfaufte und unter fie vertheifen ließ. Bey einen 
Brande hatte er vergebens 200. Louisd' or geboten, 
wenn jemand zwey in dem brennenden Hauſe zu⸗ 
ruͤckgebliebene Kinder retten wuͤrde: er ergriff al— 
ſo ſelbſt eine Leiter, ſtieg durch dad Fenſter ind 
Zimmer, entriß die Kinder den Flammen, und 
unmittelbar darauf ftürzte das Zimmer ein **). 
Fuͤmel, Bifchof von Lodeve vom S. 750. an, 
lebte ganz den Pflichten feined Amtes, —9 wand⸗ 
te die Einkuͤnfte ſeines Bisthums eheils zur Unter- 
ſtuͤzzung der Armen, deren Schulden er bezahlte 


. *) ©. Feller a, a. D. Tom, VI. pad. 441. h 
+) ©, Teller a. a. O. Tom, VI, pag. 754. und 
5 Proyarta.a. D. pag. 299. 

“*) Feller Dict, Hist. Tom. I. pag, 272. 
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und wobey er vorzüglich auf die Verſchaͤmten Rüde 

ſicht nahm, theild zu einem vortrefflich eingerich⸗ 
teten Hofpitale an, welches aud) fein Erbe war. 
Die armen Geiftlihen feiner Dioͤres fanden ſowohl 
für ſich, als für ihre duͤrftigen Pfarrfinder an ihm 
einen immer bereitwiligen Unterftüzzer. Er farb, 
wie Keller fagt, 1790. unter. den Ruinen der 
franzöfifchen Kirche und hatte feine andere Leichen 
rede, ald das Schluchzen der Armen und die Thräs 
nen aller Katholifchen feiner Dioͤceſe *). 


Die beyden Phelypeaux d’Herbaut, von 
welchen der erfte, Ludwig Balthafar, 1751. 
old Biſchof von Riez, und der andere, Georg 
Ludwig, 1787. ald Erzbifhof von Bourges 
ftarb, find wegen ihrer großen Wohlthätigfeit as 
gemein berühmt. Aufferdem daß der erftere ein 
Eolegium, ein Seminarium und ein herrliches 
Hofpital ftiftete , war er auch der augemeine Va⸗ 
ter aller Notbleidenden, und nicht nur Dürftige 
und franfe Priefter, fondern aud) verarmte Edel- 
leute und Wittwen armer Officiere wurden von 
ihm mildiglicd im Stillen unterftügt. Der andere 
feiftete eben fo mehrere Colegien in den vornehne 
ſten Syidten feiner Didced, vermehrte Die Ein- 
fünfte der von einem feiner Vorfahren für arme 
und abgelebte Pfarrer gemachten Stiftung aufferor= 
dentlich und brachte 68 durch verfchiedene von ihm 
errichtete Bureaux de Charite dahin, daß Die Bet-. 
telley in feiner Dioͤces faſt ganz aufhörte, und da= 


*) Teller Dict. Hist. Tom. IV. pag. 224. 225. " 
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ben Tag er den Pflichten feines bifhöflichen Amtes 
mit ſolchem Eifer ob, Daß er haufig das Volk ſo⸗ 
wohl auf dem Lande ald in den Städten felbft un- 
terrichtete*). Solcher Benfpiele gab es mehrere. 
‚Ein gut unterrichteter Schriftftelfer, dem man nicht 
den Bormwurf der Partheylichkeit machen kann, 
fagt daher von der hoͤhern Geiſtlichkeit in Frank— 
reih: „Die Pflicht der Wahrheit nöthigt und das 
„Geſtaͤndniß ab, daß feit langer. als einem Sahr- 
„hunderte die Erzbifchöfe der Hauptffadt das er= 
„emplarifchfte Leben führten und drey Viertel ih— 
„rer Einfünfte unter Die Armen vertheilten. Im 
„Augemeinen waren die Bifchofe einſichtsvolle 
„und geſchickte Männer: mehrere unter ihnen hat- 
„ten fich in verfchiedenen Epochen durd) glänzende 
„Talente ausgezeichnet. — Sn feinem Lande von 
„Europa hatte vielleicht die SeiftlichFeit fo anftan- 
„dige Sitten ald die, welche der franzöfifchen 
„Geiftlichfeit eigen waren. Eine große Anzahl 
„von Prälaten theilte reichliche Almofen aus und 
„unterfchied fit) auf die vortheilhaftefte Weife 
„durch Frömmigkeit und Reinheit der Sitten von 
„den andern Ständen **). 

Die Pfarrer, oder die fogenannte niedere Geift- 
lichkeit, fanden bey der ganzen Nation faft allge— 
mein in Achtung, daher denn aud) in der Folge, — 
um nicht dad Volk zum Unmillen zu reizen, wel— 
ches die Berdienfte feiner Priefter Fennen zu ler— 
men noch nähere Gelegenheit. hatte, ald Diejenigen 

*) ©. Feller a. a. D. Tom. VII. pag. ıÖ2. 183. 
*) Frankreichwor der Revolution, ©. 73, 7% 
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feiner Bifchöfe, — noch andere Kunfigriffe von den 
Philoſophen hervorgeholt werden mußten, um in 
Anfehung ihrer ihre Abfichten zu erreichen. Man 
hat zwar, ald das häßliche Geſchwuͤr des Philoſo⸗ 
pyhismus aufbrach, auch unter dieſen Auswuͤrfe 

gefunden, z. Br einen Dillon, Pfarrer zu Alte 
Pouzange, der am 5ten Detober 1789. die im 
der Nationalverſammlung befindlichen Mörder zur 
Ermordang der Königin ermunterte, und fagter 
„Dies Lumpenweib ift allein an allem unferm Uns 
„gluͤck Schuld! —” ferner die Pfarrer Maffieuy 
Gregoire, Marolle, Fauchet, Expillyz 
Gobel und andere. Aber wenn man einige folz 
her räudigen Schaafe ausnimmt, hatte Franf- 
reich gewiß eine gelehrte und tugendhafte Priefter- 
haft. „In Frankreich,” fagt der eben angefuͤhr⸗ 
te Berfaffer , „machten die Pfarrer eine der wide 
„tigſten Klaffen der Staatögefelfchaft au. Der 
„Doctor Burnet fagte-bey feiner Zurücffunft in 
„London: ich kenne Feine der Menfchheit fo viel 
„Ehre machende Menfchenflaffe ald Die Pfarrer 
„in Paris! Die Einkünfte der meiften Pfarre | 
„waren unbedeutend*): aber Religiöfität, C ei 
„für ihre Amtögefchäfte, edle Sitten und reine 
„Froͤmmigkeit zeichneten dieſe eines gluͤcklichern 
„Looſes wuͤrdigere Klaſſe von Staatsbuͤrgern 
„aus *).“ Auch Friedrich II. dem man wohl 
nicht den Vorwurf machen kann, daß er zum Vorz 








*) Viele unter ihnen hatten kaum 500. Libres  jäpefi 
hen Einkommens. 
—) Frankreich vor der Revolution ©. 76. 
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theile der Geiftlichen waͤre eingenommen gemefeny 
fagte, daß „er in Frankreich nur zwey gut geord- 
„nete Körperfchaften kenne, nemlich diejenige der 
„Pfarrer (Eured) und die der franzöfifchen Gar- 
„de *),” nachdem leztere nemfich von dem Herzo— 
ge, von Biron mieder in Ordnung ‚gebradyt war. 
7 Mit der regulirten Geiftlicyfeit war es eben fo 
‚befchaffen. Bey derfelben hatten ſich freylich, wie 
‚nicht zu laͤugnen ift, hin und wieder Unordnungen 
und Misbraͤuche eingefchlichen ; fie bedurfte ver- 
‚fcyiedentlich einer Reform, obgleich diejenige, Die 
man im Jahre 1766. und 1767. vornehmen wollte, 
nicht ſowohl eine Zurüdführung der Religiofen 
zur Beobachtung ihrer Regel und zum Geifte ihrer 
Stiftung, ald vielmehr eine Einziehung dev 
Güter der Begütertften zum Vortheile 
der Regierung zur eigentlichen Abfiht hatte 
und fhon eine Ausführung des von den Philo- 
ſophen zu ihrem gänzlichen Umfturze entworfenen 
Planes war, wie man hernad) fehen wird. Auch 
fie hatte ihre Pernettis, ihre femaires, ihre 
Laurens, ihre Gerles, ihre Ceruͤttis, ihre 
Chabots u. ſ. w. Im Ganzen genommen fan— 
den ſich aber auch in der regulirten Geiſtlichkeit 
ſehr viele gelehrte und tugendhafte Männer, tele 
che ganz die Beſtimmung ihres Amtes erfuͤlleten. 
Was Frankreich und überhaupt die Gelehrſamkeit 
den Benedictinern verdankt, iſt allgemein be— 
Fannt. Andere Orden — der Jeſuiten nicht zu 
gedenken, von weldyen jedod) in der Folge nod) 
*)Feller a. a. O. Tom. II. pag. 228, 
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ein Woͤrtchen wird geredet werden muͤſſen — hate 
ten nicht weniger gelehrte Männer aufzuzeigen, 
und felbft vie Kapuziner von St. Honoré zu 
. Paris thaten in den lezten 25. Jahren fid) in der 
Kritif der Bibel und der morgenländifchen Litera— 
tur hervor. Die Sophiſten felbft machten zuwei— 
len die Lodredner der Geiftlihen Orden, wenn fie. 
die andere Geiftfichfeit herabwürdigen wollten. 
So maren z. E. auf dem Kupferftihe, der Die 
fünf Bifchöfe, welchen die Reform der Klöfter aufs 
getragen war, ſo hoͤchſt infamirend darſtellte, 
Moͤnche von verfchiedenen Orden mit allen Attri= 
buten der Buße und der Andacht abgebildet, mit 
der Ueberfchrift: Jene Leute wollen diefe 
reformiren*)! Audy da bereits der Philofo- 
phismus über die Religion und ihre Diener einen 
ganz benfpiellos graufamen und blutigen Triumph 
Davongetragen hatte, mußte man ihnen Gerechtig- 
Feit wiederfahren laffen. Einer der vornehmften. 
Coryphaͤen des Philoſophismus, einer der nicht 
Yeiht eine Gelegenheit vorben läßt, auf die Geift- 
lichen, die er gewoͤhnlich nur die Calotins nennt, 
Hohn und Scimpf auszugeifern, nemlid Mer- 
eier, fieht ſich genöthigt, Die Tugend diefer Geift- 
Yihen, die man in der Karmeliter = Kirche nieder= 
bieb und zu St. Firmin theild zerftümmelte, - 
theils ſtuͤckweiſe zerriß, theil8 aus dem oberften ' 
Stockwerke aufs Pflafter herabftürzte, wie er felbft - 
erzählt, einzugeftehen. „Sie hatten Feinen andern 
*) Charafterfhilderung der Franzofen ©. 
80, 
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„Troſt,“ ſagt er, „als ihr gutes Gewiſſen, ho— 
„ben ihre Augen und Hände, sen Himmel und 
„fchienen das hoͤchſte Weſen su beſchwoͤren / ih⸗ 
„ren Moͤrdern zu verzeihen*).” 

Mogte indeſſen die geſammte Geiſtlichkeit be— 
ſchaffen ſeyn, wie ſie wollte; den vorgeblichen 
Philoſophen war nun einmal alles daran gelegen, 
ſie zu Erreichung ihrer gegen den Thron und die 
Altaͤre gerichteten Abſichten in der Meynung des 


Volkes herabzuwuͤrdigen. Sie verſaͤumten alſo 


nichts, um ſie laͤcherlich und verhaßt zu machen, 
und keine Tugend, kein Wohlverhalten auf ihrer 
Seite konnte ſie dagegen ſichern. Ein gelehrter 
Theologe hat ſchon von den Geiſtlichen uͤberhaupt 
angemerkt, daß ſie vor dem Tribunale des Unglau— 
bens jederzeit verurtheilt worden. „Als ſie ohne 
„Widerſtand in den erſten Zeiten ſich zum Tode 
„ſchleppen ließen, hießen ſie Fanatiker; als ſie 
„nachmals ihre Rechte vertheidigten, hießen ſie 
„Ehrgeizige und Ruheſtoͤrer; ſeufzten ſie im Stil— 
„len über dad Verderben der Höfe, fo hieß man 
„ſie Niederträchtige z eiferten fie dagegen, fo nann⸗ 
„te man fie Rebeuen. Als die Kirche arm war, 
„und ihre Diener von Almofen lebten, machte 
„man ihnen daraus ein Verbrechen; da die Kirche 
„Güter erlangt hatte, bejchuldigte man Die Geiſt⸗ 
„lichen, daß fie alles an ſich riſſen **).” Eben 
fo gieng es auch der franzöfifchen GeiftlichFeit mit 
"*) Mexcier Nolveau Paris. Vol. I. pag. 104. 108. 


ı 09. 


”*)6&. Feller a. a. O. Tom. VIII. pag. 430. 
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den Dhilofophen. Waren fie tugendhaft und gute 
thätig, hiengen fie der Religion an und erfüllten 
die Pflichten ihres Standes; fo nannte man fie 
eingefchränfte Köpfe, Bigotte, Heuchler und Bes 
truͤger; ließen fie in der Strenge ihres Standes 
nach und richteten fie fi) mehr nad den Sitten 
der Welt; fo wurden fie von diefer Seite ange— 
griffen, die Fleinften Züge von ihnen aufgefaßtz 
ausgemalt und ihnen fo lange Hörner, Hufe und | 
Klaue angefezt, bid man den Teufel fertig hatte, 
um fie fo der Verachtung des Volkes Preis zu ges 
ben. Hatten fie Einfünfte, fo war diefes ein An⸗ 
ftoß, und ed hieß, daß fie von der erften Einfalt 
der Kirche, deren Diener von Aumofen gelebt ha⸗ 
ben ſollten, abgewichen wären. Bettelten fie ſich 
ihren Unterhalt zufammen, fo waren fie ein Ges 
genſtand der Verachtung, fie waren Ungeziefer, 
welches das Volk ausſoͤge. Der Erzbiſchof von 
Vienne Le Franc de Pompignan ließ 1788. 
an die Pfarrer feiner Dioͤces ein Circularſchreiben 
ergehen, worin er fie ermahnte Ruhe und Gchor- 
fam gegen die Befehle Der Regierung zu predigen: 
und die Folge war, daß er in einer Darauf ſogleich 
erſchienenen Antwort läherlid gemacht wurde +). 
Sa, man erlebte es zulezt, daß man felbit Das den 
Geiſtlichen zum Vorwurfe gemacht, daß „fie dem 
„Frieden predigten, aud) wenn man ıhnen das | 
„Meffer an die Kehle ſezze,“ und Daher geurtheilty 
daß man „fie eben deswegen um defto mehr zu 
*) S. Histoire du Siege de Lyon. Tom. 1. pap. 65. 
Note, 
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„fuͤrchten habe und ſie wie wilde Thiere verfolgen 
„müfe*).” Die Philoſophen, die den Unter⸗ 
gang der Geiftlichfeit nun einmal feft und theuer 
‚bey fid) geſchworen hatten, folgten hierin ganz dem 
Benfpiele Tiber's, der Die unfchuldigen Scyladht- 
opfer feiner Wuth zuerft „durch die Henker ſchaͤn⸗ 
„den ließ, ehe fie hingerichtet wurden **).” 
Da hiernaͤchſt die Geiftlichfeit, fo groß auch 
der Anhang der Sophiften unter den Großen war, 
noch immer am Hofe einen wichtigen Einfluß hat— 
te und ed alfo zu beforgen war, Daß Die Regierung 
von ihrer großen Berblendung zuruͤckkommen, die 
Mishandlungen derfelben endlid) dod) die Aufmerk— 
famfeit der Regierung auf ſich ziehen, und manfie in 
ihrenBemühungen gegen den Philofophismus unter- 
ftügen mögte ; fo griff man nod) zu einem andern Mit⸗ 
tel und dieſes war: Die Geiftlichfeit der Regie— 
rung felbft verdächtig zu machen. Diefe Ver— 
daͤchtigmachung war aber nicht etiva zufaͤllig, ſon— 
dern ſie war foͤrmlich abgeredeter Plan, eben 
ſo wie nach der im vorhergehenden angefuͤhrten 
Stelle aus Voltaire's Briefe an D’Alembert 
die Verſpottung der Geiſtlichen. 
Die Sorbonne warnte nemlich im I. 1775. in 
einem ſehr merkwuͤrdigen Aufſazze die Regierung 
vor den Gefahren, welche derſelben von Seiten der 
neuea Philoſophie droheten und zeigte daß der 
Umſturz des Thrones eine unausbleibliche Folge 
5 ©. Gazette de Leyde. 1788. Nro. 71. Suppl. 
*) Vitiatae prius a Garnifice , dehine strangulatae, 


' Sueton, Tiber, Cap, 41. 
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der Grundſaͤzze fenn würde, die täglich von den 
Sophiſten ausgeftreuet wurden. D’Alembert | 
der immer auf der Warte ftand, fühlte nur gar 
zu guty welche nachtheiligen Eindrüde diefe Wars 
nung machen fönnte, und dag vielleicht die Freuns 






de der Religion am Hofe nicht ermangeln moͤgten, | 
Die Regierung beforgt und aufmerffam zu macyen. | 
Er gab alfo gleich dem Patriardhen Voltaire 


davon Nachricht und zeigte Dabey, wie man es 


anzufangen habe, um nicht nur Diefe ' ſchaͤdlichen 


Eindruͤcke zu vertilgen, ſondern auch den Verdacht, 
welchen die Geiſtlichkeit auf die Philoſophen ge= 
worfen hatte, auf jene zuruͤckfallen zu machen. 
Auf D’Alemberts Rath wurden nun die alten 
langft verlofchenen Streitigfeiten inter Sacerdo- 
tium et Imperium aus dem Staube, der feit Jahr— 


hunderten fie bededte, wieder hervorgeſucht *) 


und Die Geiftlichen als Menfchen dargefteut, vie 
immer der Gewalt der Könige ſich entgegengefezt, 


immer Derfelben Anfehen einzufchränfen und zu 
ſchwaͤchen gefucht, immer fie zu beherrſchen und 
vor Auen den Vorrang zu haben getrachtet, im— 
mer dad Anfehen der Religion gemisbraudt, um. 


ihre herrfchgierigen und ———— von ten das 
mit zu bededen. | 
Daß man in der alten Geſchichte BR 


Stoff) der aber in der damaligen Denfungsart und 


in allgemein angenommenen Begriffen feinen. 
Grund 


*) Leitre de d’Al&mbert du ı8. Jan. et 9, Feyr. 
3773. du 26. Fevr. und du 22, Mais. 1774. 
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Grund hatte, dazu fand, um den Regenten, die 
‚auf ihr Anfehen eiferfüchtig find, die Diener der 
Religion von Diefer Seite verdächtig zu machen, 
ift leicht zu verachten. Aber wie die Philofophen, 
‚wenn fie daS Volk gegen die Geiftlichfeit aufhez- 
zen wollten, es dem Volke forgfältig verbargen,. 
daß die GeiftlichFfeit vornehmlich und zum vftern 
ed gehindert, daß die Gewalt der Könige nit in 
den druͤckendſten Deſpotismus ausgeartet und oh— 
ne fie vieleicht längft das Volk in die tieffte Skla— 
verey verfunfen wäre, (wie Montesquieu fehr 
richtig von Spanien bemerkt), und Dagegen dent. 
Volke vorlogen, daß zwiſchen Konigen und dert 
"BSeiftlihen eine Verabredung zur Unterdruͤckung 
deffelben getroffen fey; fo wußten fie auch es der 
Regierung forgfaltig zu verheelen, daß die Re= 
ligion und ihre Diener die einzig fihere Stüzze der 
Thronen find, giengen ganz darüber weg, daß die 
‚gegenwärtigen Zeiten gar nicht mehr mit den ehe— 
maligen verglichen werden Fönnen, jest gar nicht 
mehr die Seiftlichen fich felher Gewalt, wie von 
‚manchen ehemald zumeilen geſchehen, anmafjen 
koͤnnen, und Hagten fie dafür des Verbrechens 
an, welches Diefen Soppiften ſelbſt nur allein fonn= 
te beygemejfen werden. So fehr die Geſchichte es 
altenthalben bewahrheitet, was der Graf von Al— 
bon fagt, daß „dad Priefterthum nie gegen Die 
„Königl. Gewalt geftritten,, ohne Daß dieſe nicht 
„ale Kräfte angewendet, um jeneg in den Staub 
„zu treten, und Daß bey der geringften Bewegung, 
„welche Die Papfte zu machen ſchienen, ihre Hand 
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„nach dem Zepter der Caͤſaren auszuſtrecken, Die 
„fe alte Mittel angewendet, um fich auf den Thron 
„der Päpfte hinaufzufchwingen *);” fo ward dod 
dieſes verfchwiegen, und jenes hervorgefucht; und 
mit den greitften Zarben ausgemalt, nicht als wenn 
ihnen die Konige mehr gefatten hatten ald die Prie⸗ 
ſter, ſondern um dieſe zu verlaͤumden und zu ver⸗ 
nichten, damit hernach auch jene mit deſto leichtes 
ver Mühe geſtuͤrzt werden koͤnnten. Mogten viele 
dieſer Verlaͤumdungen gleich oft genug im ihrer 
wahren Geſtalt erſcheinen; o! das Calumniare 
audacter, semper aliquid haeret! bewies ih 
aud) hier, Was das furchtfamfte Weib nicht glau— 
ben würde — wenn man ihm fagen wollte, fie hät- 
te zu beforgen, daß ihr Beichtvater fie mit Ru— 
then peitfchen werde und fie muͤſſe ihn alſo von 
fih entfernen, weil Pater Konrad von Marz 
burg feine Beichttochter, Die heilige Efifabethy 
braun und blau gefdylagen — das glaubte man im 
dem aufgeflärten Franfreid) ! Der alte Kobold, 
den die Sophiften zu ihrem Behufe aus der Pole 
terfammer des Mittelalters unterm Geruͤmpel herz 
vorgezogen hatten, that feine fehuldige Wirkung, 
er verbreitete Furcht und Schreden un ſich her. 
Wurden auch eben nicht die Seiftlichen ald er— 
klaͤrte Feinde der Königlichen Gewalt und als 
folche , Die die Rechte derfelben ufurpiren wolteng 
und wurden die Philofophen aud) eben nicht al® 
Die eigentlihen Stüzzen des Thrones und old 
die. DVertheidiger der Majeftätörechte angefehenz 
*) ©, Feller Dict, Hist. Tom. YI, pag. 652. 

















Bi 
fo ward dach genug don demjenigen erreicht, was 
die Philoſophen wuͤnſchten. Man betrachtete 
die Geiftlichen als ſolche, die fih Doch noch wohl, 
wenn fie nur Gelegenheit dazü hätten, es koͤnnten 
in den Sinn fommen laffen, die ehemaligen An— 
maßungen wieder geltend zu machen, und denen 
es alſo wohl zu goͤnnen waͤre, wenn ſie fuͤr ihren 
Uebermuth von den Philoſophen gezuͤchtigt und 
Durch dieſe gehindert wurden ſich zu ihrem vormaz= 
ligen Anfehen emporzuſchwingen— 
Sao ward denn der Zweck der Sophiſten errei— 
chet: fie hatten freyes Spiel, die Geiſtlichen blie— 
"ben ohne Unterſtuͤzzung, die Warnungen derſelben 
wurden weder geglaubt, noch geachtet und nur dann 
erſt wurden ſie fuͤr Wahrheit erkannt, nur dann 
erſt wurde Die Taͤuſchung und daß man diejenigen; 
welche zum Vortheile der Regierung am beften auf 
dad Volk wirfen, um Anfehen und Einfluß ges 
bracht habe, eingefehen, als es ſchon zu fpat, viel 
zu fpat war: „Ach! wie hat man ung betrogen!” 
tief die unglückliche Konigen Maria Antonia, 
„jezt fehen wir's, daß die Priefter die treueften 
„unterthanen des Königs gemwefen find! *)” 
Auch die Parfamenter, in welchen es, auffer 
den darin befindlichen Anhängern der heuichlerifchen 
Parthey der Zanfeniften, nicht an Adepten des 
Philoſophismus fehlte, handelten wie der Hof und 
wie die Großen, „Fegten mehr als einmal,” wie 
Mercier felbft geftehet, „Feuer an Das Haus ih— 


*) Barruel a. a. D, Tom, I. pag. 225, 
Aa 2 


! 
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„res Nachbarn (des Clerge) an *), und ließen 
ſich nicht träumen, daß fie nichts anders, als übe 
‘re Stäbe in den Handen der Philofophen wären; 
die nichts Geringeres vorhatten, alö die Gericht 
höfe mit den Altaren in einem und demfelben 
Brande auflodern zu laſſen, und daß fie ſich ihrer 
nur als Werfzeuge bedienten, damit aud) fie. zu Dies 
fer. fo fatanifch beabfichtigten und gut vorbereiteten 
großen Feuersbrunft brennbare Materialien herbeye 
fchleppten. I 
Alles was bisher uber die Veraͤchtlichmachung 
der Geiſtlichen, ald eines Mitteld, deſſen fich die 
Philoſophen zur Ausführung ihrer Entwürfe ge— 
gen Religion und Staat bedient, gefaget worden, 
erhält eine wichtige Beftatigung durch dasjenige, 
was über eben diefen Gegenftand von Soulabie 
in feinem merfwürdigen Werfe gefaget ift **8); und 
diefer Schriftfteller verdient wohl gewiß nicht nur 
Mounier, dem Bertheidiger Diefer Sophiſten, 
an die Seite geſetzt zu werden, Da er wie Diefery 
Augenzeuge von allem war und felbft in der Rebo⸗ 
lution wichtige Rollen gefpieltz fondern er verdient 















*) Nouveau Paris. Vol. I. pag. 49. — Wie von den 
Gerichshöfen felbft die Unordnungen unter der regus 
lirten Geiftlihfeit in Schuß genommen worden, das 
mit die Misbräuche fich vergrößern mögten und man 
von da Gelegenheit nehmen Fonnte, fie zu bernichteny] 
findet man unter andern bey Proyart in Louis 
XVI. detröne. pag. 508. ff. 


**5) S. Memojres du Regne de Louis XVI. Tom, I. p. | 
299: ff | 
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auch demſelben weit vorgezogen zu werden, da er 
ſeine Behauptungen mit Beweiſen und Documen- 
ten zu belegen weiß. Freylich irrt ſich Soula- 
vie, werın er das Loſungswort der Verſchwoͤrung: 

Ecrases PInfame! und was Friedrich 11; 
den. 16. März 1771. an Boltaire fhrieb: „Ich 
„billige fehr Die Drethode, der Infamen Na 
„fenftüber zu geben, indem man fie mit Höflid- 
„keiten uͤberhaͤuft,“ und andere Stellen, in wel— 
„hen Friedrich IE Boltaires Eifer die In— 
fame zu zerftören ruͤhmt, von der Gallicani— 
fhen Kirche, oder Geiftlichfeit, als dem erften 
Stande in Diefem Reiche verfteht. Kommen gleich 
bey ſolchen Gelegenheiten insgemein die Geiftlichen 
überhaupt fehledyt weg, und werden von dem gefrön- 
ten Dhilofophen des fripons en soutane genannt, 
die „die abgeſchmackteſten Maͤhrchen“ ( Contes de 
eau d’ane et:de Barbe bleue ) „geheiliget hat- 
„teen, und von welchen die Philofophen, die er 
„göttliche Seelen” nennt, „denen jeder Verſtaͤn— 
„dige Altaͤre errichten muͤſſe, den Verſtand gerei⸗ 
„niget hätten; ” ſo haben doch Condorcet, der 
ſelbſt zu den Verſchwornen gehoͤrte, Mercier und 
nderc, es hinreichend erwieſen, daß unter IInfame 
niemand anders als Chriftus und Diechriftli- 

He Religion von dieſen Philofophen verftanden 
worden. So kann man ed aud dahin geſtellet 
ſeyn laſſen, od Soulavies Behauptung gegruͤn— 

det ſey, daß Frie drich U. und Katharinall. 
aus Eiferſucht gegen Frankreich, welchen ſie auf 
eine andere Weiſe nicht haͤtten beykommen koͤnnen, 
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fih der Philofsphen , ald wahrer Beiffeln w 
dient hätten, um durch ihre verderblidhe Lehe 
re, die gallicanifhe Kirche, die franzde 
fifhe Geiſtlichkeit, ald den erſten Stan | 
Des Reiches, und eine der drey Grund — 
ſten des Staatsgebaͤudes umzuſtuͤrzen und 
ſomit die Regierung ſelbſt uͤbern Haufen zu wer⸗ 
fen*). Genug Soulavie betrachtet dasjenige 
was von den Philofophen gegen die Geiftlihfeik 
unternommen worden, fie mögen nun dabep 9 
eigenen Antrieb oder auf Anſtiften anderer gehan— 
delt haben, ald ein Mittel, um beyded Religion 
und Staat zu Grunde zu richten, und darin wird 
ihm jeder aud) ohne die von ihm beygebrachten 
Beweiſe beypflichten, ſo lange noch die Wahrheit 
ſteht daß fein Staat ohne Religion beſtehen Fanny 
diefe aber npthwendig ganz aufhoͤren muß, wenn 
die Diener der Altare, die Lehrer fowohl der Re— 
genten, als der Unterthanen der Verachtung Preis 
gegeben worden. - dr 
*) „Die Animofität Boltaires, d'Argens, Dide 
rot's, Condorcet's ꝛc.“ ſagt er, „gegen Chr 
„ſtum, gegen die Päpſte, gegen die hohe Geiſtlich 
„keit, gegen die Sorbonne, gegen die Parlamente 
„und endlich gegen die politifche Drgantfation der 
„franzöfifchen Monarchie, ward zwanzig Jahre his 
„durch von FriedrihlI. und Catharina. ans 
3, gefeuert und unterftüßt.” GSoulapie flagt alfo 
eben die Philofophen, die Mounier fo fehr verthei⸗ 
digt, des Hochverraths gegen Religion und Staat 
an. ©: a. 0. O. ©. 202. 


—— 
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XII 


Bertilgung der Seiftlichen Orden, und der _ 
religioͤſen Körperfchaften. 
Zu den Mitteln, welche bisher der Fanatid« 


mus und Die Arglift der Philofophen in Bewegung: 
gefezt hatte, um ihre Titanen - Projekte auszu— 


fuͤhren, fuͤgten ſie noch ein anderes hinzu, das 


zwar ſehr gewagt, raſch und auffallend war, aber 
wenn es glüdte, auch zuverläßig ihren Triumph 
bouenden mußte. Dies-Mittel war nichts Gerins 
gers alddie Bertilgung der Geiftlihen Or— 
den und die Aufhebung aller religiöfen 
Körperfhaften. Es konnte ihnen nicht entgehen, 
dag fo lange diefe ftunden, fie nody) fehr weit vom 
Ziele waren. Mogten fie noch fo fehr den Geift 
der Sereligion in der Nation verbreiten, noch fo 
pielen Spott und Verachtung über die Geiftlichen 
auögießen; e8 würde doch immer nit an Mens 
fchen gefehlt haben, die, um mit den Philofophen 


zu reden, aus Fanatismus oder aus andern Grün- 


den fid) dem religiöfen Leben gewidmet. hätten. . 


Wie konnte das Licht der Philofophie die Welt er— 


leuchten, fo lange nod) immer welche waren, die 
es auöbliefen? Wie fonnte die Infame zerftoret 

werden, wozu Voltaire fo oft und Dringend er- 
mahnet hatte, wenn, und fo lange der Roi de 
Cagots, wie Dorat-Cübieres den Papft nennt; 
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noch immer eine ſo große Armee auf den Beinen 


hatte? Alles, worauf man rechnen Fonnte, war 


diefes, daß durch die von den Philofophen ausge 


ftreueten Grundſaͤzze man mit der Zeit weniger 
geneigt feyn mögte, dem religiofen Leben fich zu 


| 


widmen, und alfo die Zahl nach und nad) ſchon ab⸗ 


nehmen würde. Das war aber für den Eifer der 
Philoſophen ein viel zu langſamer Gang. Sie 


mußten auf beifere und rafchere Mittel finnen, die 
Geiftlihen Orden und ale religiöfen Körperfchafz 
ten, Die eine fo furchtbare Barriere waren, ſich 
vom Halfe zu fchaffen. 
Schon in den vorigen Zeiten waren jur Eins 


ſchraͤnkung der Geiftlidyen Orden zumeilen Ber» 


fuche gemacht worden. Noch gegen Ende des fie=' 
benzehnten Sahrhunderts hatte der Abbe Bouil— 
lea, der 1694. in der Abtey St. Victor zu Paris 
ftarb*) und Durd) einige mathematifche und aftro=. 


nomifche Schriften befannt ift, auf Beranlaffung des” 


durch feine Spielfucht, Ausfchweifungen und Ver— 
ſchwendungen berüchtigten Minifterd Li onne, einen 
Discours sur la reformation des quatre Ordres 


relisieux mendians et la r@duction de leur 


N 


Gouvens 3 un nombre determined herausgege⸗ 
ben. Aber ſie alle, die Armen und die Reichen, 


die dem Publikum nuͤtzlichen, und die aulein und 


*) Bouilleau war von proteſtantiſchen Eltern ER i; 


ren und in einem Alter von 25. Jahren zur katholi— 

fhen Kirche übergegangen. Vielleicht hatten feine 

vormaligen Grundſäzze noch einigen Einfluß auf fei: 
„ne Meynungen über die religiöfen Körperfihaften, 


* 


— * 
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für fich ein befchaufiches Leben führenden fammıt 
und ſonders zu vertilgen, war noch niemand 
in den Sinn gefommen. Dem Philsfophismus 
war es vorbehalten dies Riefenprojeft zu bearbei- 
ten und zu vollfuͤhren. — 
Man mag über dad Moͤnchsweſen ‚denken, wie 
man will, fo kann es doch nach der Gefwichte nicht 
gelaugnet werden, daß die bürgerliche Societät, 
‚Die Selehrfamfeit und die Religion, ausnehmend 
viel den Moͤnchen zu verdanken hat. Was waͤren 
ſo manche Laͤnder, wenn feine Mönche geweſen 
wären, die fo viele Gegenden urbar gemad)t und 
zur Anlegung von Städten die erfte Beranlaffung 
gegeben haben? „Zur Wiederherftellung Staliend,” 
fagt Denina, „trugen die Benedictiner - Mönche 
„nicht wenig bey. Cie hatten ſich feit Carls des 
„Großen Zeiten und ſchon unter den Longobar- 
„den ausgebreitet, und erleichterten die guten Fol— 
„gen, welde die Vermehrung der Lehne nad) ſich 
„zogen. Der heilige Eifer bewog die erften Nach— 
„folger des heiligen Benedict’6, Bernhard's 
„und Brunos, mwüfte Gegenden zu wählen — 
3a fie begaben fi; oft an ungefunde Derter. — 
„Durch ihre Bemühungen bereiteten fie das Land 
„einigermaflen zur Kultur vor und benahmen ihm 
„das wilde Anfehen. Ihre gute Aufführung be- 
„og die Fürften, ihnen neue Ländereyen mit den 
dazu gehörigen Wohnungen und Knediten einzus 
„raumen. Auf diefe Weife wurde das Land an 
„manden Gegenden dDurd den Fleiß und die Gut— 
„berzigfeit der Mönche verbeffert. — In jenen 
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Br wilden: Zeiten , da Die Fuͤrſten und der Landadel 
„aͤuſſerſt unwiſſend waren, und ſich um nichts als 
„um Weiber und Waffen bekuͤmmerten, war ſol⸗ 
„chen die Nachbarfchaft der Mönche fehr heilſam, 
„weil fie — die wilde Lebensart des Adels ver— 
„befferten. Es gereichte den Unterthanen Des Gra= 
„fen Roger von Sieilien zum großen Vortheile, 
„daß er mit dem heiligen Bruno dem Stifter 
„des Karthäufer- Ordens, einen genauen Umgang 
„hatte, Die Klofter dienten auch zu allen Zeiten 
„Perfonen von allerley Ständen zu einer ſichern 
„Zuflucht. Die Regenten fießen audy darin ver— 
„dachtige und aufrührerifche Perfonen bewachen, 
„ohne daß fie nöthig hatten auf härtere Mittel 
„bedacht zu ſeyn, wodurch die Menfchlichfeit ges 
„wann. Wir lefen von vielen Fürften und Bie 
„ſchoͤfen , wenn fie nad) ihrem oder anderer Ur— 
„theil zur Verwaltung des Staats und der Kirche 
“ „unfähig waren, daß ſie fich alddann in die Klö- 
»„ſter begaben, und ihre Lebenszeit daſelbſt ohne 
„Nachtheil der Unterthanen zubrachten. Sn Sta= 
„hen war, — bey der täglid) zunehmenden Menge 
„von Adlihen die Zuflucht der Klöfter zur Ruhe 
„in den Familien und zum Wohl des Ganzen noͤ— 
„thig. — Die Klöfter haben auch den Vortheil, 
„daß VPerfonen von gewiſſem Stande, für die ſich 
„nach dem eingeführten Vorurtheile die Arbeit 
„nicht ſchickt, und Die doc glauben,in der Welt 
„mehrern Aufwand machen zu müffen, darin viel 
„wohlfeifer leben zu koͤnnen. Katholifhe und pro= 
„teftantifche Scribenten” (man fehe des Rog— 
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Dodsworth und Will. Dugdale Borrede zu 
“dem Monasticum Anglicanum) „haben gezeigt, 
„daß die alten Mönche bis zum zwölften Jahr— 
„hunderte fo wohl in Stalien ald in andern Laͤn— 
„dern vielen Nutzen gefchaft, und daß viele Städte 
ihren Urfprung den Benedictinern zu danken has 
„ben. — Die Mönche halfen Italien einige Jahr⸗ 
„hunderte hindurch, in ſolchen Dingen, melche das 
„Land am meiften gebrauchte, Die vielen wüfte 
„liegenden Ländereyen erfoderten einen anhalten- 
„den Fleiß, um wieder in guten Stand gefezt zu 
„werden 5; Dazu fanden fidy die Baftlianer und 
„Benedictiner ein, welche einfame Gegenden ſuch— 
„ten, um fie anzubauen und durch ihren Fleif 
„nicht nur ihre Knechte und die Freygebohrnen, 
„die ſich zu ihnen gefelleten, fondern auch die be= 
„, nachbarten Einwohner aufmunterten. Den er 
„ften wahren Vortheil, den Stalien und die uͤbri— 
„gen eurppäifchen Provinzen von dem Moͤnchswe— 
„fen gezogen, hat man der allgemeinen Unmiffen=. 
„beit damaliger Zeiten und infonderheit der Moͤn— 
„che zu danfen. Hätten die älteften Ordensſtifter 
med zu einer Regel für die Moͤnche gemacht, fi) 
„blos mit dem Verſtande und mit den Wiſſenſchaf— 
„ten zu befchäftigen, wie bey den nad) dem zmölf- 
„ten Jahrhunderte errichteten Orden gefchehen; 
„ſo wuͤrden die Benedictiner und Die nach dem Bey—⸗ 
»ſpiele Ddiefes Ordens errichteten Drden-der Ei- 
„ fterzienfer, Eluniacenfer, Pramonftratenfer, Car— 
thaufer, Camaldolenfer , Valombroſaner ſich 
„nicht an einfame, unangebauete und zum Theil 


380 


„ungefunde Orte begeben und folche angebauet has | 
„ben: fondern fie hätten ſich, wie nachgehends die 
„» Sranzisfaner und Dominifaner Die ſchoͤnſten Ge- 
„genden und Städte gewählt, unter dem Bor- 


„wande, den Wiflenfchaften beffer obliegen und 
„dem Nächften mit ihrer Gelehrfamfeit dienen zu 


„koͤnnen. Dadurch hätte Stalien den größten 
„und beften Nutzen verlohren, den ed Durd) die 
„arbeitfamen Hände der Mönche erhielte, und 
„viele Felder, welche jezt Taufende von Menfchen 


—⸗ 


„ernähren, waͤren Moraͤſte und ein Aufenthalt 


„wilder Thiere und Inſecten u. ſ. w. *). —” 
Von Frankreich, Deutſchland, und von mehrern 
Laͤndern iſt dies gleichfalls eine bekannte Sache, 


„Wenn Diejenigen,” urtheilt daher ein Schriftftel- 
ler ſehr richtig, „welche den Klöftern die Laͤnde— 


„reyen beneiden, welche fie. befizzen, fie mit ihren 
„eignem Händen hätten urbar madhen müffen, 
„wie die Moͤnche des Heiligen Bertin; fo würden 
„unſre ſchoͤnſten Landereyen noch wuͤſte liegen *).“ 

Nach allem Obigen, was Denina von dem 


dutzen ſagt, den vormals die Moͤnche in ſtatiſtiæ 


ſcher Hinſicht in Europa geſtiftet, kommt er auf 


*) Denina Staatsveränderung bon Italien. Th. II. 
©. 239. ff, 

hen Teller Dict. Hist, Tom. I. päg. 201. Sn dem 

Specimen des gelehrten Engländers Warthon, ei— 

ned Proteftanten, findet man diefes noch weiter aus; 


geführet und allee, was Burnet gegen die Ordenss 
geiftlichen und religtöfen Stiftungen gefagt hatte, 


ſehr gründlich wiederleget. 
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die großen Bortheile, welche die Literatur und die 
Wiſſenſchaften ihmen verdanken, da fie fih „mit 
„Abſchreiben der Bücher und alter Autoren und 
„mit Zubereitung des dazu erforderlichen Perga— 
„ments befchäftiget, Da uns durch ihren Fleiß al- 
„te alten, ſowohl geiftlihe als weltliche Bucher 
„erhalten worden, und. da fowohl die Bücher, wel— 
„che durch fie erhalten find, als auch die lateini- 
„ſche Sprache, wenn fie folde gleich mit etwas 
„Barbaren vermifcht, nachmals den Studierenden 
„zu großen Hülfsmitteln gereicht haben*).” Al— 
les dies kann nicht geläugnet werden, und man 
müßte in der Geſchichte ganz unmiffend feyn, und 
die vielen nnd großen Werke, welche die Gelehr- 
famfeit auch noch in neuern Zeiten dem Fleiße der 
Möndye verdankt, gar nicht Fennen, wenn man 
hieran nur im geringften zweifeln wollte. In den 
gegenwärtigen Zeiten fallen zwar manche Bortheile 
weg, welche vormald dad Moͤnchsweſen dem Staa— 
te gewährte; andere aber, mag auch der philoſo— 
phifche Egoismus und der Undank unferer Zeiten 
noch fd groß feyn und fid) berechtigt glauben, das— 
jenige wegzumerfen, was er nicht mehr braucht, 
ſo nutzbar ed ehemald auch gemefen , andere Bor- 
theile bleiben nody immer ftehen. Nod) gegenwaͤr— 
tig find in auen Fatholifchen Ländern die Kloͤſter 
eine Zuflucht für viele, Die fonft vieleicht dem 
Staate oder ihren Familien zur Laſt gefallen waͤ— 
ren. Die Vortheile, welche fie der Gelehrſamkeit 
zu verſchaffen im Stande find und auch wirklich, 
Denina a. a. O. ©. 255, ff, 
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son den mittlern Zeiten an biß aüf Die unfrigen 
berfelben verfchaft haben, find unlaͤugbar. Selbſt 
neuere proteſtantiſche Schriftſteller haben dieſes 
eingeſtanden und es verdient beſonders nachgeleſen 
zu werden, was der gelehrte Doctor Walch in 
Göttingen — ein gewiß eben fo competenter als un⸗ 
verdaͤchtiger Schriftfteller — daruber fehr ausführ- 
lic) gefagt hat *). Auch fogar unter den ſogenann⸗ 
ten Philofophen hat e8 nicht an ſolchen gefehlt, die 
in ihren intervallis Jucidis fi) zum Vortheile der 
Seiftlichen Orden, feldft folder erfläret haben, des 
ren Glieder ein blos befhauliches Leben fühe 
ven, und alſo dem Publikum micht unmittelbar 
nüszeny welches fonft dad Stedenpferd diefer 
Philoſophen iſt. Was Mercier von den Karthäus 
fern fagt, ift zu merfwürdig, als daß ic) es hier 
nicht herſezzen ſollte. „Ich habe es nie fo ſehr 
„erfahren”, fagt er; „wie maͤchtig die Einſam⸗ 
„keit zur Annahme religioſer Ideen wirkt, als in 
„der großen Karthauſe zu Grenoble. Man iſt day 
„ſo zu fagen; nicht mehr in der Welt, als ung 
„die Richtigkeit dieſer Welt zu erfennen, Wo man 
„nichts hört, als den Schau einer Glocke, ſcheint 
„diefe Glocke eure Seele zu rufen sad fie in Die 
„Ewigkeit einzuführen: wo man nichts fieht, als 
„ſchweigende und durch Bußubungen bleidye Mens 
„fhen, die ganz mit dem Gebete befchaftigt findy 
„zittert man felbft wegen feiner Unſchuld: wo man 
*) Man fehe deffen VBorrede zu von Einem’s Ueber⸗ 
ſetzung der Mosheimiſchen in. . 
Th. I, ©. 148, fr 
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„„nirgendhin den Fuß fegen kann, ald auf ben 
„Rand eines Abgrundes oder eines Grabes, fühlt 
„man wie wanfend die Grundlagen der Guter, 
„der Vergnügungen und alles deffen find, was 
„far Glücd heißt: Diefe weißen Schatten, die 
yum den traurigen Kirchhof herummandeln, ent 
„entwickeln den großen Gedanken Ppungsi” 
„Der Menſch finkt ins Grab, um fich unfterblidy 
„wieder zu erheben!” „DO! da muß man feine 
Laufbahn endigen, Da muß man fernen den 
9 Abend zu befchliegen, der Feinen morgenden Tag 
„mehr haben wird. Alles überläßt da den Menz 
„ſchen fich ſelbſt, und frey von allen Taͤuſchungen 
„erkennet er um defto bejfer die Wahrheit. Sch 
„bedaure es, daß Feind von diefen ſtillen Haͤuſern 
„mehr vorhanden ift, wo der Menſch gequält und 
„gebrannt von irdifchen Leidenfchaften , hingehen 
„Fonnte um ſich zu erquicken und fid) zu erneueny 
„indem er da die Ruhe oder vielmehr Die innige 
„Freude genießt, welche man unter Der Herrfchaft 
„der Religion empfindet, wenn man ihr fich auf- 
„richtig unterwirft*).?” Man erftaunt, wenn 
Man dieſes aus Dem Munde eines Philofophen, 
wie Mercier ift, höret, der Feine Gelegenheit 
vorbenläßt, wo er feinen Haß gegen die Fatholifche 
Religion und gegen die Beiftlichfeit an den Tag 
legen kann, und man mögte daher in Verfuhung 
gerathen, diefe Yeufferung in das Verzeichniß der 
Widerſpruͤche zu ſezzen, in welchen diefe Philofo- 
phen nur allzuoft mit fich felbft, und mit ihren 
*) Nouveau Paris, Vol, VI. pag. 49. 50, Not. 
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fonft geäufferten Grundſaͤzzen ſtehen, wenn man 
nicht aus dem, was er noch weiter ſagt, genug— 
ſam abnehmen koͤnnte, daß ſein Haß gegen die ka— 
tholiſche Religion, ungeachtet dieſer den religioͤſen 
Orden ſo vortheilhaften Aeuſſerung, derſelbe bleibt 
und er eigentlich nur wuͤnſchet, daß man auch im 
Naturalismus Kartheuſer, oder bey der Deka— 
tholiſirung Frankreichs aͤhnliche religioͤſe Stiftun⸗ 
gen ſtehen gelaffen und fie naturaliftifirt hätte, 
Die fogenannten Philofophen machen e8 hier ge= 
rade fo, wie Julian der Apoftat, der die gro— 
gen Borzüge der Einrichtungen und der Sitten 
der heiftlichen Seiftlichfeit nicht abläugnen konnte, 
ob er gleich das ChriftenthHum verfolgte, und da= 
her gegen den Oberpriefter von Salatien den Wunſch 
aufferte, daß die heidnifche Priefterfchaft ſich nach 
ihrem Mufter bilden mögte. "Wie die ſes fehr zum 
Bortheile der chriſtlichen Prieſterſchaft fprichtz 
fo fpriht aud) Mercier’s Erflärung ganz zum 
Bortheile der religiofen Stiftungen, auch derer, 
die nicht unmittelber der bürgerlichen Socic 
taͤt nuͤzzen. 
Wirklich kann man auch ohne ungerecht zu er 
ihre große Nußbarfeit in mannigfaltiger Hinſicht 
nicht in Abrede ftelen. Bon Neid, Stolz und ana 
dern Leidenfchaften verblendet, haben frenlich oft 
genug aud) Die Weltgeiftlichen der katholiſchen Kir⸗ 
che die große Thorheit begangen, daß ſie die Or⸗ 
densgeiſtlichkeit verachtet, wogegen denn dieſe ſich 
dadurch ſchadlos zu halten geſucht, daß ſie jene 
wohl wiederum herabgeſezt, woraus endlich die 
u] 
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Beratung Auer ganz natuͤrlich herfließen mußte. - 
Sindeffen kann es wohl nimmermehr geläugnet 
werden, Daß ohne einmal an den großen Nuten 
zu gedenken, welchen die Ordensgeiſtlichen bald 
als Lehrer und Verbeſſerer der Jugend, wie ehe— 
mals die Jeſuiten und ferner die Lazariſten, 
bald ald Vorbereiter zum geiftlichen Stande, als 
Troͤſter der Kranken und Begleiter der Miffethä- 
ter, wie. die Theatiner, bald ald Pfleger der 
Kranken, wie die Barmherzigen Brüder, 
bald als Gelehrte, wie die Benedictiner, bald 
als Miffionäre, und fp andere auf andre und mans 
cherley Weiſe der bürgerlichen Geſellſchaft gelei- 
ftet haben, fie fotwohl zur Erhaltung der Religion 
und zur Aushulfe in der Seelforge, als fonft in 
mannichfacher Hinfiht von unläugbarem Nuszen 
und faft unentbehrlicd) geworden find. Man kann 
nicht einwenden, daß fie nicht zu der urfprünglis 
den Einrichtung der Kirche gehören, fo wie die 
Bifchöfe, Priefter und Diaconen, und daß, wenn 
fie zur Erhaltung der Religion nothwendig wären, 
der göttliche Stifter derfelben fie gewiß würde an— 
geordnet haben; die Anordnung von allem, waß 
zur Erhaltung der Religion Dienen Fonnte, fag nicht 
in dem Plan des göttlichen Stifters des Ehriften- 
thums. Er überließ Diefes der Weisheit, dem Ei- 
‚fer und der Frömmigkeit der Fünftigen Vorſteher 
feiner Kirche, und man würde gewiß fehlen, wenn 
man alles, was Zeiten und Umſtaͤnde herbeyge⸗ 
fuͤhrt und nothwendig gemacht haben, darum fuͤr 
unnoͤthig, verwerflich und abſchaffungswerth erklaͤ⸗ 
Erſter Theil, Bb 
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ven wollte, weil es zur urſpruͤnglichen Einrichtung 
der Kirche nicht gehoͤre. Manche Reformen lie— 
fern zu dieſen Fehlern die Belege. Man hebe ein— 
mal in der katholiſchen Kirche die religioͤſen Orden 
und Koͤrperſchaften auf, und man wird gewiß 
bald inne werden, daß Die ganze Hierarchie zus 
ſammenbricht, und unter den Trümmern derfele 
ben dann iniwenigen Sahren aud) Die ganze Reg 
figion begraben werden wird. h 

Die Vertheidigung der Nußbarfeit der Ordens⸗ 
geiſtlichkeit liegt hier eben ſo weit aus meinem Ge⸗ 
ſichtskreiſe/ als eine Darſtellung ihrer Schaͤdlich⸗ 
keit. Die von Katholiken und Proteſtanten dafuͤr 
und dawider vorgebrachten Gruͤnde ſind jedermann 
bekannt, und jeder der beyde genau kennt, mag 
darüber wie er will entſcheiden. Es gilt hier 
nur die Frage: Welchen Zweck hatten die Philo— 
ſophen, durch welche Beweggruͤnde wurden 
ſie geleitet gegen die Ordensgeiſtlichkeit loszufah⸗ 
ven? Und ed waren nicht dieſe Orden ſelbſt; ſon⸗ 
dern ſie wollten ſich durch Wegraͤumung derſelben 
die Bahn ebnen, der Religion und den Monar— 
chen den Garaus zu machen. Dad war ed, was 
fie wollten, und was fie bewog ſich zu ihrem 
Untergange zu verſchwoͤren. Als religioͤſe Körpere 
ſchaften, die mithin aud) einen gemiffen Esprit de 
Corps haben, der den Philofophen um fo weni⸗ 
ger guͤnſtig ſeyn konnte, da die Religioſen, wenn fie 
für die Religion und gegen die Sophiften redeten, 
aud) zugleid pro Domo sua redeten, mußten fie 
ihnen wohl fchon fehr im Wege ftehen. Noch mehr 
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ıber fand dies flatt, da e8 unverkennbar war, 
af nie der Zwed der Philofophen, die Religion 
uftürzen, erreichet werden Würde, fo lange noch 
Drdenögeifkliche vorhanden wären, welche die Hie= 
archie unterftuzten und bey dem Volke durch Pre— 
igten und andern Unterricht die Achtung für die 
Religion und für die GeiftlichFeit erhielten. Alles, 
098 man bisher durch Pafterungen und Verhoͤh⸗ 
ungen ſowohl einzelner Drdensgeiftlichen als gan- 
er KRörperfchaften gethan, hatte den vorgehabten 
zweck nicht erreichen fünnen. Schon Camus, 
ziſchof von Bellen, hatte als ein treues Mitglied 
er Verſchwoͤrung von Bourg- la- $ontaine 
1 mehrern Schriften vormald die Ordensgeiftlie 
yen herabzumürdigen geſucht. Nocd mehr war 
iefes in unzähligen Schriften und &fartefen von 
en neuen Sophiſten gefchehen. Wie ein Fran 
i8Faner trinfen, wie ein Rapuziner ftinfen, 
ie ein Bernhardiner ſchwelgen, wie ein Vie— 
oriner ſchlafen, war ſchon bis auf die Eyer- 
iſchen der CHleftiner zum Sprichworte ge=- 
acht*). Eben fo wenig fehlte es an jämmerli- 
n und greufihen Mordgefchichten in Bezug auf 
13 Klöfter, wovon ganz Paris, jaganz Frank 
eich zu fagen und zu erzählen wußte, wovon aber 
ur die Derter, wo fie ſich zugetragen haben ſoll— 
nm, nichts mußten, Alles dieſes war indeſſen ver- 
ebend. Die geiftlichen Orden blieben nad) wie 
or, und dad Volk behielt nod) immer fehr viel 










*) Eharafterfhilderung der Franzofen. 
SG. 47. 
Bba2 
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- Achtung für fie. Man mußte alſo zu andern ru 
fräftigern Mitteln greifen, und dieſe beftanden in 
nichts geringerm, als die Regierung felbft dazu 
zu bringen, der ———— ein — 
machen. | 

Es ift der Mühe werth, ſich von dem Kompiot 

te zu unterrichten, was hierüber zwifchen dem 20 
triarchen der Sophiften und feinem geliebten Jun 
ger Du Luc verabredet wurde. Voltaire hatlı 
1767. den 3ten Mär; an Friedrich IL geſchrie 
ben: „Herkules befämpfte die Räuber und Bel 
„lerophon die Chimaͤre: ich würde ed nicht ungen 
„ne fehen, wenn ähnliche Herfuleffe und Bee 
„rophon's die Welt-von den Fatholifchen Räuber 
„und Chimären befreyen wottten !—” Daß Bol 
taire, der fonft fo fehr die Sanftmuth, Milde uni 
Duldfamfeit der Philofophen pries, hiebey au 
nichts Kleinered ald auf gewaltfame Mittel dachte 
und dag man wirklich Verfolgungen und Gewal 
der Waffen anwenden ſollte, um das Chriftenthun 
zu zerftören, erfieht man aus Friedrichsll. Ant, 
wort auf diefen Brief, die von 24ten März datir 
ift und in welcher er fagt: „Es ift nicht der GR 
„walt der Waffen vorbehalten, die Infame” (DM 

- Chriftenthum) „zu zerftören ; fie wird durch der 
„Arm der Wahrheit und durch Die Verführung 
„des Intereffes umfommen. Wenn ihr wollt 
„daß ich euch dieſe Idee entwickele, fo fehet hier 
„was ich Darunter verfiche.” Und num wird ihn 
der Entwurf, den der Königliche Philofoph in fei 
nem Kopfe fich zur Zerftörung des Chriftenthumt 
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gemacht hatte, zu deffen Ausführung die Vernich— 
tung der religiöfen Orden freylich das befte 
Mittel war, folgendermaffen entdedt. „Sch ha- 
„be e8 bemerkt,” fagt Friedrich II. „und an- 
„dere, wie id), Daß diejenigen Gegenden, wo die 
„mehrften Moͤnchskloͤſter fich befinden, auch die 
‚find, wo das Volk am blindeften dem Aberglau=. 
„ben *) anhängt. E8 ift nicht zu bezweifeln, daß 
„wenn man e8 dahin bringt, dieſe Zufluchtsoͤr— 
„ter des Fanatismus **) zu zerftören, das Volk 
‚ein wenig gleichgültig und lau gegen eben Diejeni- 
‚gen Gegenftände werden wird, welche gegenwaͤr— 
stig feine ganze Verehrung haben. Es kaͤme alfo 
darauf an, die Klöfter zu zerftören, oder we— 
nigſtens Damit den Anfang zu machen ‚ daß man 
ihre Anzahl verringerte.” 

Welch einen Panegyrifus hält hier der geftönte 
Philoſoph, er, deſſen Ausfprüchen zu miberfpre= 
hen noch feinem unferer aufgeffärten Weifen in 
en Sinn gekommen ift, er, der wirklich ein Mann 
on großem Echarfblide *F*) und von einem weit 


| *) Unter Aberglauben wird hier nichts anders, als 

die hriflihe Keligion felbft verftanden, wie 
die nachmals anzuführende Stelle zeigt, wo dieſer 
' Aberglaube, Superstition christicole geradezu ger 
nannt wird. 

**) Huch unter Fanatismus wird nichts anders als 
das Ehriſtenthum ſelbſt verſtanden, worüber 
| man La Harpe's vortrefflihe Schrift: Du Fana- 
% tisme dans la Langue Ep 7 OLUHOSNEEE nachlefen 
kann. 

Wenn er dies mit ſonſt nichts bewieſen hätte, fo hät⸗ 
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umfaffenden Geifte war, weld einen Panegyrikus 
hält er hier den religiofen Orden! Sie find es als 
fo, die noch dergeftalt den Sinn und die Achtung 
fuͤr die Religion bey dem Volke aufrecht erhalten 
“haben, daß man diefe (die Religion) nicht-zer 
ren fann, woferne man nicht vorher die Orden: MM 
vernichten, oder fie mwenigftens zu verringern ix 
dacht ift. 
Aber wie diefed anfangen? Und hier fa Serie 
rich II. feine große Kenntniß von der Staa 
“verfaffung anderer Reihe und von der Er 
fünde der Könige — immer Mehr haben zu wo 
len — gar trefflich zu ftatten. ,„,Diefer Augenblü 
„die Klöfter zu zerftören, oder fie wenigftens ] 
verringern,” führt er fort, „ift gefommen, da 
„die Regierungen von Franfreicdy und Oeſterreich 
„mit Schulden überhauft und ale Hüulfsmittel der 
„Kunſt, um diefe Schulden zu tilgen, vergebend 
„erſchoͤpft find. Der Reit der reichen Adteyen und 
„mit gutem Einfommen verfehenen Klöfter ift ver⸗ 
„fuͤhreriſch. Wenn man alſo dieſen Regierungen 
„den Nachtheil anſchaulich macht, den die Kloſter⸗ 
„leute der Bevoͤlkerung in ihren Staaten thun, 
„wie den Misbrauch der großen Anzahl von Kult: 


 BEREE = 





te er es durch feine Weiffagung gezeigt, „ saß Fran 
„reich den Saamen der Uneinigfeit unter die Keichh: 
„fürften ausftreuen und diefe in einem Sicherheits⸗ 
„ſchlaf würden verſunken ſeyn.“ (SS. Revbolu— 
tionsalmanach 1797. p. 241.) und durch das 
hier von ihm entworfene Projekt zur Zerftörung der 
chriſtlichen Religion, 
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„tentraͤgern, welche die Provinzen erfuͤllen und 
dabey zugleich einfließen laͤßt, daß man auf eine 
„leichte Weiſe einen Theil der Staatsſchulden be- 
„zahlen koͤnnte, wenn man die Schäge dieſer Klo— 
„ttergefeufchaften, “die doch ohnehin Feine Erben 
haben ‚dazu anwenden würde; fo glaube ic), daß 
man dieſe Regierungen dahin bringen: werde, 
„dieſe Reforme anzufangen, und es ift zu ver— 
„muthen, daß wenn fie einmal die Einziehung eini— 
„ger folder Pfründen gefhmedt haben, ihre Gie— 
„rigfeit auch dad, was übrig bleibt, verfchlingen 
„wird. — Sehet da, ein Feines Projeft, welches 
„ih dem Patriarchen von Ferney zur Prüfung 
„unterwerfe: ihn, ald dem Vater der Gläubigen 
„kommt ed zu, daffelbe zu berichtigen und auszus 
„führen. ” 

Das Bild, welches hier Friedrich IL von 
den Regierungen von Frankreich und Defter- 
reich macht, ift freylich nicht erbaulich.: er ver— 
gleicht fie Raubthieren, die, vom Heißhunger ge— 
‚martert, nur einmal Blut und Fleifch wittern oder 
gar ſchmecken dürfen, um ohne zurüdgehalten wer— 
den zu koͤnnen, alles Verſchlingbare zu verfchlin- 
gen. So macht audy Friedrich's IL. Proseft 
von den Einfichten Diefer Regierungen, es müßte 
denn dieGierigfeit über fie fiegen, feine vortheils, 
haften Begriffe. Denn der von dem Nachtheile, 
den Die geiftlihen Orden der Population zufügten, 
hergeleitete Grund oder vielmehr Vorwand war 
ſehr nichtig und vermogte nur Einfältige zu tau- 
fen. Sollten aus diefer Urfache die geiftfichen 
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Drden aufgehoben werden; fo "hätten jene Regier 
rungen Jedem, der ihnen einen foldyen Vortrag 
machte, mit Recht antworten koͤnnen: da werden 
wir auch die ganze Geiſtlichkeit aufyeben müffeny 
und wird man und hier nicht einwenden, daß wie 
alsdann auch der ganzen Armee dad Heurathen er⸗ 
lauben müßten, damit auch Die weißen, blauen, 
rothen und grünen Mönche, mit Stiefeln und 
Kamafhen, zu Pferde und zu Fuß der Populas 
tion *) nicht nachtheilig werden! Aber Friede 
rich II, wenn er aud) diefe Regierungen nicht. 
für fo fursfichtig Hielte, daß fie die Seichtigkeit 
des von Seiten Der Population. hergenommenen. 
Bormwandes nicht hätten einfehen ſollen, traute ih⸗ 
nen doc) zu viel Heißhunger nach Gütern und 
Schägen zu, ald daß fie fid), um derfelben nur 
habhaft zu werden, nicht über alles hätten weg⸗ 
ſezzen und aud die nidhtigften Vorwaͤnde für die 
teiftigften Grunde gelten laſſen foen, 

Zwey Stuͤcke traten indeffen noch bey der Aus: 
führung dieſes faubern Projekts ein, die Aufmerkf 
ſamkeit verdienten, und Dies war fuͤrs Erfte, das 
Geſchrey welches nicht nur die religiöfen Orden, 





*) Daß auch die Population nur Vorwand war, 
haben unfre Zeiten durch einen ganz benfpiellofen 
Aufwand von Menfchenblut gegeiger, und nad den 
öffentlichen Zeitungen ift auch fogar in Defterreich’ ; 
fhen Staaten der Civildienerſchaft das Heura— 
then unterfagt, wenn die Heurathsluftigen nicht ein 
beſtimmtes Einkommen dociren können DR auf Pens 
onen Verzicht gethan haben, | 
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fondern auch die gefammte Geiftlichfeit uber eine 
fo gewaltſame Operation erheben würde, Über gie 
ne Operation, welche die Rechte des Eigenthums 
und die Heiligfeit der Stiftungen und Ber: 
mädtniffe fo groͤblich antaftete,fo fuͤrchterlich ver= 
lezte. Frie drich II. feldft verglich fie, bey einer ans 
“dern Gelegenheit, wirklichen Räuberepen, und als 
ihm Boltairefchrieb, „er wuͤnſche, daß er (Friede 
„rich IL.) nicht fo weit von Loretto entfernt wäre: 
„es wäre freplich gut, diefe Hannswurſte zu vers 
„fpotten, noch beffer aber waͤr's, wenn man fie 
ausſchaͤlen koͤnnte *);” gab er darauf zur Ants 
Wort: „Loretto Fönnte neben meinem Weinberge 
liegen und ich würde es nicht anrühren: feine 
„Schaͤtze mögen einen Mandrin, einen Türpin, 
„einen Conflans, einen Rich — und ihred Gleichen 
„verfuͤhren, mich nicht: nicht, weil ich die Ga⸗— 
„ben verehre, welche die Unvernunft geheiligt hat, 
„ſondern weil man daß ſchonen muß, was beym 
„Publikum in Achtung ſteht, und weil man uͤber— 
„haupt keinen Anſtoß geben muß**).” Aber, 
wie er uͤberhaupt diesmal ſo delikat nicht dachte, 
ſo hatte er auch ſchon ein Hausmittelchen bey der 
"Hand, um dem Geſchrey der Geiſtlichkeit über die 
von ihm empfohlnen Einziehungen der begüterten 
Stiftungen entgegenzuarbeiten. „ ede Regierung,’ 
fügte er hinzu, „melde ſich zu diefer Operation 
„entfchließt, wird eine Freundin der Philofophen 
„und Anhängerin aller der Schriften feyn, wels 
*) Lettre du 8. Juill. 2770. 
) Lettre du 7. Juill, 1770. 
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„che den Volfsaberglauben und den falfchen Eifer, 
„der ſich ihr entgegengeſezt, angreifen.” Wie al⸗ 
ſo dieſe Regierungen, wenn fie einmal ſolche Ope⸗ 
rationen ſich erlaubt haben, die Philoſophen und 
ihre Schriften in Schuß nehmen würden; fo wuͤr⸗ 
den aud) diefe hinwiederum nicht ermangeln, fie 
zu vertheidigen und Die DENN zu Boden zu 
ſchreyen. 

Das Zweyte, was bey dieſem herrlichen end 
wurfe noc) zu erwägen war, war Diefed, daß wenn. 
man aud) die Regierungen zur Aufhebung oder Ver— 
ringerung der Ordensgeiſtlichkeit beffimmte, doch 
noch immer die Bifchöfe und die andern Geiſtli— 
chen ftehen blieben, folglich noch nicht alles, was 
die Philofophen wuͤnſchten, ausgerichtet wäre, und 
diefe, fo bald fie fühen, welchen Nachtheil man 
der Religion und der Hierarchie durch Vernich— 
tung der religiofen Orden zugefügt, nicht faumen 
würden, an der Wiederherftellung derfelben zu ars 
beiten. Allein hieran hatte Friedrich II. auch 
fon gedacht. „Der Patriarch,” fuhr er fort, 
* wird mir vielleicht einwenden: was man denn 
„mit den Biſchoͤfen machen werde ? Ich antworte 
„ihm, daß es noch nicht Zeit iſt, an dieſe zu ruͤh⸗ 
„ren und man damit anfangen muß, diejenigen 
„zu zerſtoͤren, die das Feuer des Fanatismus in 
„den Herzen des Volks anfachen. So bald als 
„das Feuer erkaltet ſeyn wird, werden die Biſchoͤfe 
„nichts als kleine Buben ſeyn, mit welchen die 
„Souveraͤns in der Folge der Zeit nad) Gefallen 
„werden umfpringen Formen.” Alles fehr gut 
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und richtig Falfulirf! Waren nur einmal die Stre— 
bepfeiler und das Fundament des Gebäudes weg— 
geriſſen; fo mußte daß obere Stodwerf, fammt 
dem Gewölbe von felbft nachſtuͤrzen: von dem mitt- 
lern Stodwerfe fonnte eben fo wenig als von dem 
 Schlußfteine mehr die Frage ſeyn, und nad) we- 
nigen Jahren würden nichtd als elende Ruinen’ 
uͤbrig bleiben, fo daß man hoͤchſtens nur werde ſa— 
„gen fonnen: Hier ftand auch einmal foldy ein Ge— 
baude! Hier war aud) einmal die hriftlicdhe Ae= 
ligion! — 

Ich habe nicht noͤthig mich weitlaͤuftig daruͤber 

zu verbreiten, welch eine Lobrede der religioͤſen 
Koͤrperſchaften, welch ein großes Zeugniß von ih— 
rer Wichtigkeit zur Erhaltung der Biſchoͤfe und der 
ganzen Hierarchie in dieſem Entwurfe des gekroͤn— 
ten Philoſophen liegt. Man kann nicht anders 
als mit dem hoͤchſten Erſtaunen auf die ganz ent— 

ſetzliche Verblendung hinblicken, welche fo weit 
gieng, daß ſelbſt Biſchoͤfe, wie wir in der Folge 

ſehen werden, — um als aufgeklaͤrte Maͤnner von 

denjenigen in den Zeitungen und Buͤchern gelobt zu 
werden, von welchen ſie doch im Grunde verach— 

tet und verlacht wurden, — zu ſolchen Aufhebun— 

gen mit Hand anlegen, ja ſelbſt das Meſſer ſchlei— 
‚fen helfen Fonnten, welches ihnen die Dr ab⸗ 
ſchneiden ſollte. 

Schon mehrere Jahre zuvor hatte Fried— 
rich U. ein großes Saͤculariſationsprojekt bey ſich 
herumgetragen, welches, wenn es haͤtte ausgefuͤhrt 
werden koͤnnen, die Biſchoͤfe vernichtet und zu klei— 
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nen Buben, mit welchen man nach Gefallen um⸗ | 


fpringen fonnte, gemacht haben würde. „Sn der — 


„lezten Unterredung,” fo ſchrieb Voltaire an 
den Minifter Ame lot, „welche ich mit dem Koͤni⸗ 
„ge von Preuffen hatte, fprad) id) ihm von einem 
„Buche, welches vor ungefehr Sechs Wohen in 7 


„Holland herumgetragen wurde, und in welchem - 


„die Säcularifirung der geiftlihen Fürftenthümer | 
„zum Beften des Kaifers und der Königin von Un= 


„garn, al& ein Mittel den Frieden im Reiche her— 
„zuftellen vorgefäylagen wird. Ich fagte ihm, Daß 
„ic, von ganzem Herzen wünfchte, daß diefer Ent- 
„wurf einen glücklichen Erfolg haben mögte; daß 
„dieſes hieße, dem Kaifer geben was des Kaifers 
„ift, daß die Kirche nur Gott und die Fuͤrſten zu 






| 


Er 


„bitten habe, daß die Benedickiner nicht Dazu ges 


„fliftet wären um Souveraͤns zu ſeyn, und. daß 
„dieſe Meynung, die ih immer gehabt, mir dies 


„fe Feinde in der Klerifey gemacht habe. Der Kö⸗— 


„nig geftand mir hierauf, Daß er dieſes Projekt 
„habe druden laffen. Auch ließ er mid) merfen, 
„daß er es nicht übel nehmen würde, wenn er 
„auc feinen Antheil von dem erhielte, was die 


. F 


⸗ 


„Prieſter dem Gewiſſen gemaͤs den Koͤnigen wie⸗ 


„der geben muͤßten, und daß er gerne Berlin von 
„den Guͤtern der Kirche verſchoͤnern moͤgte. So 
„viel iſt gewiß, daß er dies durchzuſezzen ſucht, 


„und Daß er nur den Frieden machen will, wenn 


„er ſolche Vortheile ſieht. Es bleibt nun Shrer 
„Klugheit uberlaffen, dieſe geheime Abſicht des 
„Koͤnigs zu nuzzen, Die er niemand ald mir an- 
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- „pertrauet hat*).“ Nach diefem Briefe hatte al— 


Me König Friedrich IL. ſchon beynahe Vier und 
Zwanzig Zahre früher, ald er nad) den vorhin an- 


5 geführten Entwurf machte, auf die Einziehung der- 


geiſtlichen Guter und die Vernichtung der Biſchoͤfe 


fein Abfehen gerichtet gehabt und er ſpuͤrte ſchon 


bey ſich denfelden Heißhunger nach Kirchengütern, 


von welchem die Regierungen yon Frankreich 


"und Defterreich, wenn fie fie nur einmal gefo- 


2 — 
ER 


ſtet hätten, mie er fagte, würden befallen wer— 
den. Dieſes Projeft Fonnte zwar damals noch 
nicht ausgeführt werden: es war aber darum nicht 
verlohren; fondern was Voltaire hierüber an 


Amelot gefhrieben hatte, gieng auf die folgen 
den Minifter, ’Argenfon, Maurepas, Choi— 
ſe ul gleichſam als ein Vermaͤchtniß über,von welchen 
d'Argenſon einen eignen ausfuͤhrlichen Plan zur 
Vernichtung der geiſtlichen Koͤrperſchaften entwor⸗ 
fen hatte. Daß man damit nichts Geringeres be— 
abſichtigte, als der ganzen Religion das 
Garaus zu machen, zeigt der ſaubere Entwurf, 


‚den Zriedeich IL im J. 1767. dem Patriarchen _ 


Doltaire mittheilte und ihm die Berichtigung 
und Ausführung deffelben überlieh. DBoltaire 
fand ihn auch fo fon und durchdacht, daß er 
ihm Darauf zur Antwort gab: „Ihre Idee, den 


chriſtlichen Aberglauben von Seiten der Möndye 


„anzugreifen, ift Diejenige eines großen Feldheren. 


„Sind die Moͤnche einmal abgefhaft, fo ift der 
„Irrthum der allgemeinen Verachtung Preis ge— 
*) Lettre du 8. Oct. 1743. 
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„geben. Man fehreibt ſchon viel über diefe Mater 
„rie in $ranfreich ; jedermann fpricht Davon; aber 
„man glaubt diefe Sache nody nicht reif genug :” 
„man ift in Frankreich noch nicht dreifte genug, 
„und die Andaͤchtigen haben noch zu viel Credit *).” 
So fehr indeſſen der Patriard) die Zdee feines 
Schülers erhob und es fehr wahrſcheinlich fand, 
daß wenn man nur 'erft die religiofen Orden ver— 
nichtet hätte, die Bifchofe und die ganze Religion - 
von felbft ſchon nachfolgen würden; fo Fonnte er 
doch nicht umhin, ihm feine Bedenflichfeiten zu er- 
öfnen, da an die Hohen Würden in der Kirche fo 
viele Vortheile gefnüpft wären: wobey er ihn auf 
Deutſchland aufmerffam machte, wo gewiß fein 
Churfürft und Fein Bifchof zur Parthey der Phi- 
Iofophen treten würde, gegen eine Secte, die ihm 
vier bis fünf Millionen Livres jährlicher Einfünfte 
gebe. Aber Friedriich II. beftand auf feinem Pla= 
ne, nicht von oben, fondern von unten anjue 
fangen, und antivortete, um den Glauben des Pa= 
triarchen zu ftärfen, wie folgt: „Alles, mas ihr 
„mir von unfern deutfchen Bifchöfen ſagt, Aft nur 
„zu wahr: es find Schweine, Die von den Zehen= " 
„ten Zions gemäftet find; aber ihr wißt auch, daß 
„im heiligen roͤmiſchen Reiche dad alte Herfom- 
„men, die goldne Bulle und andre dergleichen alte 
„Rarrheiten, die einmal beftehenden Misbräuche 
„in Anſehen erhalten. Man fieht fie, zuckt Die 
„Achſeln, und Die Dinge gehen ihren Gang fort. 
„Wenn man alfo den Fanatismus ftürzen will, ° 
*) Leitre du d. Avril. 1767. 
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„fo muß man nicht bey den Bifchofen anfangen: 
„aber wenn man es dahin bringet, die Monde 
„zu verringern, vornehmlich die Bettelorden, fo 
„wird das Volk lau werden, und iveniger aber- 
„gläubig, wird es den Fuͤrſten erlauben, die Bi- 
„ſchoͤfe fo zu ſtellen, wie es fich gebührt. Dies 
Fiſt der einzige Gang, den man gehen muß. Man 
„muß ganz verftohlner Weife und ohne Larm zu 
„machen, das Gebäude der Unvernunft untergra= 
„ben und ed — dahin * es von * 
Feinſtuͤrzt 8). 

Dieſer Entwurf fan von zu guter Hand, war 
von einem in allen Kriegsfüunften zu erfahrnen Feld⸗ 
herrn und von einem zu eifrigen "Anhänger Der 
Philoſophen gemacht, ald daß man ihn auszufüh- 
ren nicht aus allen Kräften hatte bedacht feyn fol- 
len.. Die Bettelorden waren nun freylich wohl 
feine fonderliche Lockſpeiſe, wodurch die Regierun- 
‚gen hätten fonnen gereizt werden fie nod) einzu- 
fhränfen oder gar aufzuheben, Wenn die vom 
Terminiren zuruͤckkehrenden Franziskaner und Ka— 
puziner auch alle ihre Saͤcke ausgeleeret und in Die 
leeren Schatzkammern ded Staats ausgeſchuͤttet 
hätten; fo würde dieſes wahrhaftig gar nichts ge= 
holfen und die Regierungen nicht gereizt haben, fie 
aufzuheben. Hiefür hatte man aber andere Ueber- 
redungsmittel in Bereitfchaft, ald: der große Scha= 
‚den, den die Moͤnche durch ihre Ehelofigfeit der 
Population zufügten; ferner, Daß Diefe Orden vies 
le Hande dem Aderbaue und den bürgerlichen Ge— 
' *) Lettre du 29. Juill, 1775. und du 18: Aoüt 1775, 
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twerben entzögen; daß diefe Diener des Aberglaus 
bens das Volk, aufferdem daß fie e8 in der Dumme 
heit erhielten, auch ausſoͤgen, beläftigten u. ſ. m. 
Alles diefes Fonnte freylich auch von dem Militär 
gefagt werden; aber die Philofophen mußten wohl, 
daß fie ſchon ein ſolches Aſcendant bey den Großen n 
durch ihre Grundfägze gewonnen hatten, daß auch 
die elendeſten Motive bey ihnen Eingang finden 
und was man ihnen mit Recht und mit Grunde 
entgegenfezzen konnte, nicht geachtet werden würde, 
Hiernaͤchſt aber ließ man es aud) nicht an Ver— 
fpottungen und Mishandlungen diefer unglücklichen 
Leute, melde der Philofophismus zu feinem ers 
ſten Schlachtopfer ſich auserfehen hatte, fehlen. 
Man nahm zumeilen aud) wohl gar Die abgeſchmack⸗ 
teften Erdichtungen von Graufamfeit und Unzucht/ 
die in den Kloͤſtern getrieben werden ſollten, zu 
Huͤlfe, breitete fie in Gedichten, Romanen, Schau⸗ 
fpielen und andern Sfartefen allenthalben aus, 
und — der Krieg gegen die religisfen Orden, fie 
mogten Bettelorden, oder andere feyn, ward bes 
ſchloſſen und. unternommen. Mogten die Ordens⸗ 
geiftlichen fid) betragen, wie fie mottten; nunmehrf 
da einmal ihre Vernichtung im Rath der Philoſo⸗ 
phen beſchloſſen war, war nichts im Stande fie zu 
ſchuͤzzen. „So lange die Mönche,” fagt ein ein⸗ 
fichtsvoller Schriftſteller, „in der Einoͤde blieben, 
„warf man ihnen vor, daß fie wie die Baͤren leb⸗ 
„ten: als fie durch widrige Zufaͤlle genoͤthigt wur⸗ 
„den, fih den Städten zu nähern, gab man vor⸗ 
„es geſchehe aus Ehrgeitz. Sp lange fie fih auf 
| „Hands 
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"Handarbeit und Gebeth einfhränften,; machte 


„man ihnen. ihre Unmiffenheit zum Vorwurfe: 


„fie ergaben fid) dem Studieren; und hun tadelte 
„man fie, daß fie von ihrer erften Stiftung abge— 
„wichen waren und daß fie nur den Fortgang der 


„Biffenfhaften gehindert hätten. Unfre tiefven- | 


„kenden Schmwäger verzeihen ſo wenig die Strenge 
„und Abtödtung, in welcher die. Moͤnche des 
„Orients 16. Jahrhunderle hindurch verharret ha⸗ 
„ben, als Die Nachlaſſung, die ſich allgemach in 
„die religioͤſen Orden des Occidents eingeſchlichen 
„hat. Sind fie armz fo heißt es, daß ſie dem 
„Volke zur Laft fauen: find fie reich; fo. mennt 


„man dadurd berechtigt zu feyn fie auszuplündern. - 


„Sind fie fromm und leben in Abgezogenheit; fo 
„iſt Died Aberglaube und Faͤnatismus: erfcheinen 
„fie in der Welt; fo heißt es; Daß es Hefchieht um 
ꝓſich zu zerſtreuen. Wie kann mari diefen wun—⸗ 
„derlichen Köpfen es recht machen, Die nichts an 
„den Mönchen leiden koͤnnen, weder. Ruhe noch 
Arbeit, weder Einſamkeit noch Gefeltigfeit, we— 
der Reihthum noch Yrmuth *)?” Das einzige 
Mittel, ed vet zu machen, war; wenn fie zu 
exiſtiren aufhörten,; und dazu wurden denn aud) 
had) dem von den Philsfophen entworfenen Pla— 
ne alle Anftalten mit Ernft getroffen. 

Man fieng damit.an, zum Profeßthun ein ſpaͤ— 
teres Alter zu beftimmen. . Dies mwirfte ſchon et= 
ad, entzog den religiofen Orden manche Glieder, 
und führte ihnen auch mehr als ſonſt geſchehen waͤ⸗ 
5)6S. Feller Diet. Hist. Tom. VI. paß 664. 
Erſter Theil. ec 
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re, ſolche zu, die ſich nicht dazu fhieten, da die 
jenigen, welche einmal Die Vergnuͤgungen der Weit 
gefoftet Hatten, ficd) nur fehwer zu dieſem Stand 
entſchloßen, und wenn fie durch Umftande dazu 4 
noͤthiget waren, doch insgemein nur ſchlechte Moͤn⸗ 
che wurden*). Da aber dies nur wenig und lang, 
fam die Abſichten der Philofophen befordekte, ie 
trat man bald der: Sache naher, | & 
Es konnte nicht fehlen, das Verderben, wel⸗ 
ches der Philoſophismus uͤber die ganze Nation 
gebracht hatte, hatte auch der geiſtlichen Orden 
nicht verſchonet, wie man ſchon im Vorhergehen⸗ 
den an den Benedictinern don St. Maur ges 
fehen hat. Verſchiedene Kloſtergeſellſchaften wa— 
ren mit der Zeit von dem Geiſte ihrer erſten Stif- 
tung abgewichen, und dieſes gab den in's Snterefe 
fe der Philofophen gezogenen und, nad) dem Raube 
der Kirchengüter begierigen Miniftern Gelegenheity 
den von dem philofophifchen Könige mit Boltaire 
entworfenen Plan auszuführen. Es ward eine 
Commißion von verfihiedenen Biſchoͤfen, und als 
es damit nicht recht fort wollte, eine andere von 
den vier Erzbifhöfen, nemlich Dillon von Nar⸗ 
bonne, Boidgelin von Yir, Cicé von Bor— 
deaux und Brienne von Touloufe niederge& 
fezt, welche dem Borgeben nad) die geiſtlichen Ok 
den unterfuchen und fie veformiren ſollten, wovon 
aber, wie ein unverdaͤchtiger Schriftſteller verſt 
chert, „die Einziehung ihrer Güter zum Beften 
„des Hofes,” die eigentliche Abficht, und Die 
R: Proyarta. a. O. pag. 505— —309.. | | 
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Brienne’ö, daß derfelbe eined der Häupter die- 
et Commißion. wurde, war man vorzuͤglich an 
yen rechten Mann gefommen, da derfelbe, der ſich 
ud) nachmals bey der Revolution durch eine Men- 


et hat, ein Bertrauter d'alem bert's war, der 
bm bey Voltaire dad Zeugniß gab, Daß die 
Bernunft (d. b. der Philofophismus) niemals 
| rſache haben werde fid) Über ihn zu beſchwe— 
en **). x 


96. Charafterfhilderung der Sranzofen, 
2" ». 79. Bon Reform, Abftellung der etwan eingerifs 
fenen Misbräuche, Zurüdführung der Mönche zum 


den Staat nach der gegenwärtigen Befchaffenheit der 
Staaten, wenn anders die Dienfie, die fie der Reli— 
gion leifteten, nicht für hinreichend und auch dazu 
gehörig erfannt werden follten, — davon war wirf; 
ih auch bey diefer Commißion gar nicht die Rede. 
Denina har über diefen Testen Punkt ſich fo ſchön 
U. erklärt, das es allen Keformationsluftigen der geifts 
lichen Orden mir Net empfohlen werden fann. ©. 
Denina Staatsveränderung von Stalien, 
ih. 2. ©. 342. 545. Man follte und wollte 
"u 3erftören, nicht beſſern und erhalten: und man 


Keligion bald HN. wie die Folge zeigen 
wird, 


# *) ale man ihm nachher, wie er Prinzipal: Minifter 
war „ſagte, daß er durch feine falſchen Maaßregeln 
h die Monarchie zu Grunde richten werde, gab er die 
bedeutende Antwort: » Was ifts denn nun? Höre ich 
Bi ec2 . 


teforme nur Borwand war*). In Anfehung 


je Infamien ald einen Nichtswuͤrdigen ausgezeich⸗ 


Geifte ihrer Stiftung, Nutzbarmachung derfelben für 


erreichte diefe Abficht nur zu gut, da Dierarchie und 


J 


/ 
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Go wurden denn die Entwuͤrfe der Philo 
“oben gluͤcklich durchgeſezt. Wo ſonſt nichts zur 
Borwande genommen werden fonnte, um zu E 
ziehungen zu fchreiten, da wußte Brienne ig 
viel fatanıfher Kunft den Geift der Zwietracht un 
des Misvergnuͤgens in die Klöfter zu bringen, da 
einige aud Verzweiflung die Aufhebung feldft bi 
gehrten. Ueberhaupt aber war ed ſchon dem pPh 
loſophismus gelungen ſo viel Schande und De 
achtung auf die Ordensgeiſtlichkeit zu werfen, de 
man, nach Voltaire's eigenem Ausſpruche, ſi 
ſchaͤmte, ein Kleid zu tragen, dad mit Schant 
bededt war *), daher es garız natürlich waſ 
Daß die Zahl derer; die dieſes Kleid zu tragen ſi 
entſchloßen, mit jedem Tage immer geringer warf 
und daß diejenigen; die es bereits trugen, wuͤnſe 
ten es ausziehen zu koͤnnen. Mehrere Nonnenkl 
fter wurden in galante Stiftungen von Can 
niffinnen umgewandelt, die meiftensin der Wil 
febten und an welchen man nichts religieufes wah J 











„denn auf Minifter des Königs zu ſeyn; fo wer 
„ich denn Minifter der Nation ſeyn!“ Redete er | | 
als ein jede Staatsveränderung mit Gleichgültigf 
+  betrachtender und auf jeden Fall gefagter Mann, ot 
- als ein folder, der in das Geheimniß der Philofophe | 
die Monarchie in eine Republik zu verwandeln, © 
geweiher war? Bon ihm, als einem Adepten IE 
Philofophismus fonnte man dag Leztere denken. 
entgieng hernach der Guillotine dadurd, daß er 
nahm. ©. Essai sur l’art de rendre les revolutic 





utiles. Tom. I. p. 87. 
: *) Lettwe 15. au Roi de Prusse. 


A605 




















ahm, als ein Kreuß, daß fie an einen area 
yande trugen. Diefes war eine herrliche Erfin- 
ung, um den Adel den Aufhebungen geneigt zu 
achen , weil derfelbe dadurch das Mittel erhielt, 
Siejenigen feiner Töchter, denen das Klofterfteifch 
Hicht gewachfen war und welche nicht anftandige 
jeurathett machen Fonnten, von den Kirchenguͤ⸗ 
in’ zu ernaͤhren, wobey e8 aber den philofophi- 
hen Miniftern doch unbenommen blieb, dieſe 
jeuen Stiftungen, wenn und fobald es ihnen be- 
iebte, wieder einzuziehen. — Da die Königin und 
ie Prinzen an diefer Umwandlung der Klöfter 
N ſolche Zwitter-Stiftungen ein beſonderes Be⸗ 
agen hatten, ward ſolches quch von verſchiedenen 
Praͤlaten, die denſelben auf Koſten der Religion 
den Hof machten, nachgeahmt, dergeſtalt, daß 
inige derſelben die Moͤnche aus den Kloͤſtern jag— 
en um Canoniſſinnen darein zu ſezzen. Von der 
ur Unterſuchung der geiſtlichen Orden niederge— 
ezten Eommißion, die aber nichts anders als die 
Bolfzieherin der Willensmeynung des philofophi= 
hen Minifters Choi ſeul war, wurden alfo alle 
Klöfter in den Städten, die nicht mehr als ziwan= 
ig Glieder, und diejenigen auf den Dörfern, die, 
icht mehr als zehen hatten, ja faft alfe Klöfter 
der Eoleftiner aufgehoben ; ohne daß man auf ih- 
ve Nüglichfeit und Unentbehrlichfeit nur die min- 
defte Rüdficht genommen hätte. Was endlich die 
Commißion nicht hatte ausrichten fonnen , das 
thaten aus entfegliher Verblendung mehrere von 
der hoͤhern Geiftlichfeit felbft, fo daß man ſich, 
| / 
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wie ein unbefangener Schriftfteller fast *), über 
ihre Wuth, Abteyen und andre religiöfe Stiftune 
gen: aufzuheben, nicht genug verwundern fonntey 
und — in ungefehr zwey und zwanzig Jahren 
waren bereits funfzehn Hundert Klöfter in 
Frankreich aufgehoben **). So gut ward dab 
Mittel gebraudyt, welches die Sophiften mr 
je der Hierarchie und der ganzen Religion aus— 
gefunden hatten! | Be. | 


*) Charafterfhilderung ꝛc. ıc ©. 112. 


a. a. O. p. 308. Wenn man diefes Berfahren 
denkt, und damit zufammenhält, was nadımala fo 
manchen von denen wiederfahren, die an diefen Uns 
terdrüdfungen fo thätigen Theil genommen , wem 
fälle da nicht ein: Mit eben dem Maaße, mit wel⸗ 
„chem ihr meſſet, wird man euch wieder meſſen! Ein 
„volles, zuſammengedrücktes und überfließendes — 
„wird man in euren Schooß meſſen!“ 
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Semthangen gegen die Jeſuiten. Anklagen 
es: gegen fie, 


J So groß aud) die Vortheile waren, welchen 
die Philofopgen entgegen fehen Fonnten, wenn es 

ihnen glüdte, die regulirte Geiftlichfeit mit ihren 

Grundſaͤzzen anzuſtecken, ſie in den Augen der Na— 
tion veraͤchtlich und verhaßt zu machen und alſo al- 

| le ihre Eindruͤcke zu vereiteln, oder lieber, nach dem 

Operationsplan ihres gekroͤnten Schuͤlers ſie zu 

verringern und endlich ganz zu vernichten; ſo war 

doch noch nichts geſchehen, wenigſtens war was 
man ſich davon verſprach, noch fern, und konnte 
durch allerley eintretende Umſtaͤnde wieder verei⸗ 
telt werden, fo lange noch ein wichtiger Stein, 

‚der ihnen im Wege lag, nicht gänzlich bey Seite 
geſchaft worden und Diefer war fein anderer als — 
die Jeſuiten. 

Es iſt Hauptregel für jeden Geſchichtſchreiber: 
Wahrheit zu reden ohne alle Ruͤckſich— 
ten *), und dieſe Regel werde ich befolgen, wenn 
id) von diefem vormald fo einflußreicdyen und nun 
zerftorten Orden fo rede, wie ich ihn nach einer 
genauen, und ich muß es geftehen, nicht ohne fehr 
„widrige Vorurthẽile gegen diefen Orden angeftetften 
Unterfuchung gefunden habe. Ich werde Dabey 


*) Historia testis temporum , lux veritatis; fagt Ci- 
cero. 


— 





408 






weder auf die Vorurtheife, die nody von fo mans 
chen geheget werden, noch auf das Geſchrey Rüde 
fit nehmen, welches man von allen Seiten da— 
gegen erheben wird. Schuld und Unfhuld, fie 
betreffe Individuen oder ganze Koͤrperſchaften, 
heiſchet genaue, gewiſſenhafte Unterſuchung. Ohne 
Diefe herrſcht nur Vorurtheil, und das verdient 
Mitleiden: Geſchrey aber, wo Wahrheit auf dee 
Gegenfeite ift, nur Verachtung. So geringfügig. 
und gleichgüftig es ſcheinen mögte, ob ein Moͤnchs⸗ 
orden mehr oder weniger in der Welt fey, von ſo 
ausnehmend wichtigen Folgen iſt es nicht nur fuͤr 
die katholiſche Religion, ſondern auch fuͤr das Gluͤck 
und die Ruhe von ganz Europa geweſen, daß es 
den ſogenannten Philoſophen und ihren Mitver— 
ſchwornen gegluͤckt iſt, die Jeſuit en übern Haufen 
zu werfen. Ich werde daher von dieſem wichti— 
gen Gegenftande etwas umfänblichee — 
müffen, | 
Die Jefuiten entſtanden tn 5834 
und wurden 1540, von Papſt Paul IL. ald ‚ein. 
religiöfer Drden ‚beftätigt. Sie waren von Anfang. | 
an ein Öegenftand-des Neides, des Haffes und der 
Derfolgungen, und fie würden Diefem Schickſale 
nicht haben entgehen koͤnnen, wenn auch ihre So⸗ 
cietaͤt aus lauter Heiligen beſtanden hätte. Es ge⸗ 
ſchieht leider! nur zu oft, daß die Moͤnche die 
Weltgeiſtlichen, und dieſe jene wieder verachten, 
und um dad Maaß vol zu machen, find die ver 
fchiedenen Orden unter einander ebenfalls nicht we— | 
niger alfp gefinnt. Dadurch muß Denn am Ende 


© * 
die ganze Kleriſey veraͤchtlich werden und ihre Geg⸗ 

ner erhalten ein freyes Feld, ſie insgeſammt zu 
Grunde zu richten, da ſie im Gegentheil unuͤber⸗ 
windlich ſeyn wuͤrden, wenn ſie zuſammenhielten. 
Rad) dieſer uͤblen Stimmung mußten die Jefui- 
ten fehon gleich bey ihrer Entftehung beyden Theis 
Ten nicht recht wilffommen ſeyn. Sie waren ed 
aber nody weniger wegen ihrer Einridytung, da 
fie ein Mittelding zwiſchen Weltgeiftlichen und 
Mönchen waren. Jene faherfin ihnen moͤnchiſche 
Weltgeiſtliche und betrachteten fie mit einem gewiſ— 
fen Widerwillen: diefe fahen fie nody mehr mit 
ſcheelem Auge und als ſolche an, die Feine rechte 
Moͤnche wären, und Die ihre Stiftung nicht Or- 
den, fondern Geſellſchaft, ihre Häufer nicht 
Klöfter fondern Eollegia genannt wiffen woll⸗ 
ten. Hätten fie auch nicht ſchon als ein neuer 
den den Neid und die Beforgniß der ältern Dr- 
n auf fid) gezogen ; ; fo hatte ihnen doch nad) die- 
fer Befhaffenheit ihrer Einrichtung widerfahren 
muͤſſen, was guten widerfaͤhrt, die zwiſchen zween 
andere eingedraͤngt ſind, daß ſie nemlich von bey— 
den gleich ſtark gepreßt werden *). 

Die Widerſpruͤche, mit welchen die Jeſuiten 
ſchon in den erſten Jahren ihrer Stiftung in Spa— 
nien, in. Frankreich, in England, in Pohlen und 
in andern Gegenden zu Fämpfen hatten, find all- 
‚gemein befannt und floßen größtentheild aus die— 
I Duelle her. Nannte fie in Spanien der Do- 
| *) S. Magazin sent und Literatur. 1799. 

©. kat 





















J 
Mo, Beh: 


£ 

minifaner Melchior Canus, die Borläufen 
des Antihrift’s, fo betrachtete man fie im 
Dohlen ald Werkzeuge des-Königd von Spas 
nien *): die katholiſchen Geiftlichen in England 
legten ihnen zur Laſt, daß fie über alle Moͤnchs— 
Deden ſich erheben wollten, und in Frankreich 
ward in dem Urtheil des General- Procuratord‘ 
Brüdlart gegen fie beſonders angeführt, daß fie, 
andern Communitäten, den Bettelorden, 
den Rechten der Pfarrer und der Gerichtsbar— 
keit der Biſchoͤf e nachtheilig wären. Wo fie ſich 
alſo blicken ließen, ſtanden fie uͤberall im Wege. 
Erziehung der Jugend war eine ihrer Haupte 
befihäftigungen , und Die Vorzüge, die ihr Unter= 


) Die neue berlinifhe Monatſchrift, melde 
+ die einträgliche Induftrie ihrer Altern Schwefter in 
Anfehung der Jeſuiten fortfege, berichtet, ohne jes 
doch ihre Autorität zu nennen, daß der berühmte 
Canzler Zamonsfi den Jeſuiten gar nicht 4 
geweſen, und ihnen auch auf ſeiner Univerſität zu 
Zamosk keinen Lehrſtuhl eingeräumet habe. we 
zemb. 1801. S. 405. ff.) Das fann ſeyn: ein fo gros 
es Zeugniß it es indeffen nicht gegen diefen Or⸗ 
den, daß es der fhreflihbe Grund, der at 
Ende gegen ihn entfhieden, genannt zu werk 
den verdiente. Zamoysfi dachte vermuthlich über 
fe, wie man damals in Pohlen und anderweitig 
über fie dachte und hatte auf. der parifer Univerficät 
ſtudiert, die gleih Anfangs fchon die Sefuiten ber 
fehdere. War er aber wirklich den Sefuiten fo feind 
als gefagt wird; fo handelte er fehr unweife, wenn 
er Pohlen einen König gab, der den Jeſuiten fo ge— 
neigt war, ald Sigismund der Dritte. 
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richt in den damaligen Zeiten vor demjenigen 
hatte, dejien die Jugend in vielen andern Schu= 


fen genoß , waren unverfennbar. Selbſt der bes 


ruͤhmte Baco de Berulamio ruͤhmte ihren 


Fleiß und ihre Gelchrfamfeit , ‚und ſtellte ih— 
re Schulen den Proteftantifchen zum Mufter auf), 


welches fehr viel war in jenen Zeiten, wo die Span— 
nung zwifchen Katholifen und Proteftanten nod) 
fehr groß war. Hievon aber, daß fie mit der Er—⸗ 
ziehung der Jugend fic befaßeten und allgemein 
für die gefchicteften Lehrer angefehen wurden, war 
auch Neid und Eiferfucht, und der Haß aller de— 
rer, die bisher ſich mit dem Unterrichte abgegeben 
hatten, von den Univerfitäten und Seminarien an, 


bis zu den Kloſterſchulen, ja bis zu den gering- 


’ 





ften Rlippfhulmeiftern und Kofthaltern, eine eben 
fo natürliche als unvermeidlicye Folge. 


) Quae nobilissima pars priscae disciplinae revocata 
est Aliquatenus quasi ‚postliminio i in Jesuitarum Col- 
legiis , gquorum cum intueor industriam solertiam- 
que, tam in doctrina excolenda, quam in moribus 
informandis, illud occurrit Agesilai de Pharnabazo: 
Talis cum sis, utinam noster esses!— Ad 
paedagogicam quod attinet, brevissimum foret dic- 
tu: Consule scholas Jesuitarum! Nihil 

enim, quod in usum venit, his melius.. Cfr. de 
Augmentis sctentiarum. pag. 29. 518, Auch Gros 

tius fagt von ihnen: Magna Jesuitarum est in vnl- 
gum auctoritas propter vitae sanctimoniam et quia 
non sumta mercede juventus literis, scientiaeque 
praeceptis imbuitur. Cfr. Grotii Annales de reb, 
Belg. pag. 194, 


4ı2 
Welche Hinderniffe ihnen fehon wenige Jahre” 
nich ihrer Stiftung von von der parifer Univer= 
fität*), und auch noch nachher von den Schulen 
und Univerfitäten in den Weg gelegt worden, iſt 
ʒu bekannt, als daß es hier noch duͤrfte Be 
foerden. ‚ 


Als ein Orden „der fi) der Geleht ſamfeit ge⸗ 
widmet hatte, war es auch unvermeidlich, daß 
die Glieder deſſelben nicht haͤtten in manche ge— 
lehrteStreitigkeiten verwidelt werden ſollen, 
wie denn uͤberhaupt in den beyden erſten Jahr— 
hunderten ihrer Exiſtenz die Polemik noch ſehr im 
Gange war. Sie hatten daher gelehrte Handel‘ 
nicht nur mit einzelnen Gelehrten, fondern auch 
mit ganzen Orden, als mit den Benediktinern, 
mit den Dominikanern, mit den Prariften, 


*) Der Advocat der parifer Univerfität, Pasquier 
zeichnete fich bey diefer Gelegenheit durch” eine folche.. 
Wuth aus, dte an wahre Tollheir grenzte, und fein 
noch fo pöbelhafres Schimpfwort verſchmähete er, um 

8 den Jefuiten und ihrem Ordensftifter an den Hals 
"zu werfen, welches Benehmen er aud) in feinem Ca- 

‚ techisme des Jesuites, in feinem traveftirten Pater 
Noster und in feiner Parodie auf dag Ave Maria, 
welche vol Ruchlofigkeiten und Obfednitäten ift, fort⸗ 
fegte, daher auch Bayle bey der Heiligfprehung 
des Ignaz von Lojola von ihm (Pasquier) 
ſagt: „Wie groß muß ſein Verdruß nicht ſeyn, wenn 
„er denjenigen unter die Heiligen geſezt ſieht, wel— 
chen er mit fo ſchwarzen Farben geſchildert! —” ©. 
Feller Diet, Hist. Tom. VI. p. 64. ff. und - 
Bayle Th. 3, ©. 139. 149. 
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mit den’ Theatinern, mit den Vätern des 
SOratorii, mit den Franzis kanern und Ka= 
puzinern, und da man einmal den Grundfag 

‚aufgeftefet hatte, daß Die von einzelnen Sefuiten 
vorgetragene Meynung auch diejenige des ganzen 
Ordens ſey; fo hatte der ganze Orden aud) natür- 
lich eben fo viele Feinde, ald einzelne Glieder deſ— 
ſelben gelehrte Gegner hatten, mit welchen fie in 


ſchriftſtelleriſche Fehden verwickelt worden. 


Hiezu kam noch, daß die Jeſuiten von Anfang 


an die Verbindlichkeit auf ſich genommen hatten, 
die katholiſche Religion gegen alle ihre Gegner zu 
- vertheidigen, Welche wichtigen Dienfte fie diefer 
"Kirche gegen die Proteftanten in Deutfchland, 
"Sranfreih, England und in andern Landern 


geleiftet, ift augemein befannt. So maren fie 


auch von Anbeginn die furchtbarften und unermü- 


detften Gegner, fowohl der philofophifcyen als der 
janfeniftifhen Faction, von meldyen die eine mit 


nffenbarer Gewalt, die andere auf verdedten 
Schleichwegen die Fatholifhe Kirche zu zernichten 
trachtete. Damit aber hatten fie aud) den tödt- 
lichſten Haß der Proteftanten, der Sanfeniften und 
der Philofophen auf ſich geladen, die nichts unter- 


liegen, um fie zu verfchreyen, und nichts mehr 
mwünfchten , als fie fi) ganz vom Na (haften zu 


koͤnnen. 


Ehe die Jeſuiten entſtunden, waren die Do⸗ 
minifaner in dent beynahe ausfchließlichen Be- 
fie, Die Beichtvaͤter und Gewiſſensraͤthe der Koͤ— 
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nige und Zürften zu ſeyn *). Es mag feyn, daß‘ 
der Ruf von der Gelehrſamkeit und Geſchicklichkeit, 
oder die Klugheit der Zefuiten fie an Die Höfe zog, 
ihnen das Vertrauen der Fürften und Einfluß auf 
fie und atıf die fie umgebenden Großen erwarb; 
genug fie traten bald an die Stelle der Domini- 
faner. Damit hatten fie aber aucd) den Neid und 
Haß derfelben, und aller derer fic) zugezogen, twel= " 
che entweder Beidytväter der Fürften gemefen wa— 
ren, oder eben fo gute Anfprüche darauf ald die 
Sefuiten zu haben glaubten. &ie waren faum ent= 
ftanden, ald fhon meder die Bulle Pauls III. 
noch das Verbot des Generald der Dominifa- 
ner felbft: nichts Uebeld vom den Sefuiten zu re⸗ 
den, den befannten Dominikaner Melch ior Cas 
nus abhalten Fonnte, fie oͤffentlich für die Vor⸗— 
läufer des Antihrift”8 zu erflären, wie ſchon 
erinnert worden. Auch nod) im J. 1654. gab der 
Dominikaner Johann de Ribas zu Coimbra, fein 
Teatxo Jesuitico heraus, das fo wie andre feiner 
Schriften gegen dieſe DOrdenögeiftlichen für die 
nachmaligen philoſophiſchen und janfeniftifchen Geg= 
ner der Sefuiten ein wahres Fuͤllhorn geweſen, 
deſſen fie ſich, verfteht fih, ohne ed zu nennen, 
gar trefflidy bedient haben. | 
Auſſer den drey gewöhnlichen. Geluͤbden hatten i 
die Sefuiten bey ihrer Entftehung noch ein 
Viertes, nemlid Des blinden und unbe— 
dingten Gehorfamd gegen den Papft mn 
Sendungen und zu deffen Dienften auffih 
*) Peyrat Antiquites de la Chapelle de Paxis, i | 
, a | 


| 
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| ne; und daß fie Die thaͤtigſten und treue⸗ 
ſten Stuͤzzen des paͤpſtlichen Stuhls geweſen, iſt 
aus ihrer Geſchichte allgemein befannt. Davon 
‚war aber aud) eine natürliche Folge, daß alle die— 
jenigen, denen dad Anfehen und Die, Gewalt des 
Papſtes in verfchiedenen Hinfichten laͤſtig oder mis— 
faͤllig war, ihnen nicht ‚günftig waren und ſie fuͤr 
verdaͤchtig und gefaͤhrlich hielten. 

Vom Anfange ihrer Stiftung an, waren den 
Jeſuiten viele und große Privilegien von dem 
paͤpſtlichen Stuhle verliehen worden. Auſſer de- 
nen, die den Orden in den Stand fezten, Anſe— 
hen und Güter zu erlangen, gab es unter dieſen 
Vorrechten au folche, die theild den Biſchoͤfen 
und den Parochialgeiftlichen, theild andern Orden, 
den Univerfitäten,ja der weltlichen Obrigkeit felbft 
und ihren Rechten Eintrag thaten, oder von de— 
nen man dies wenigftend glaubte. Wenn glei) 
die Sefuiten dadurd) von der einen Seite ſehr 
begüunftigt wurden ; fo mard dad) ihnen Damit auch 
don der andern Seite ein großes Heer von Neis 
Dern und Feinden auf den Hald gebannet, die nicht 
leicht eine Gelegenheit vorbeyließen, ihnen ſchaͤd— 
lich zu werden, Hält man alle dieſe Umſtaͤnde zu— 
ſo war es wohl gewiß unvermeidlich, 
daß dieſer Orden von allen Seiten her Gegner in 
Menge erhalten mußte: es iſt vielmehr zu verwun— 
dern, wie er bey denſelben ſich noch ganzer Zwey 
Hundert und Neun und Dreyßig Jahre hindurch, 
von feiner erſten Entſtehung an bis zu feiner ganze 
lichen Aufhebung gerechnet, habe erhalten Fonnen. 
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Da dieſe Societaͤt aus Menſchen Setandy 
und die Kranfheit aller Dinge unter dem Monde, 
‚nemlih Unvoufommenpeit, an fih trug, ſp 
würde man wohl gewiß unglaubliche, ja unmöglie 
Dinge behaupten, wenn man die Sefuiten von al: 
ler Echuld an dem, was fie ‚betroffen, gaͤnzlich 
frey ſprechen wollte. Daß ſie zuweilen uͤber 
re Orden ſich erhoben und zu glaͤnzen geſucht, d 
ſie in ihren Verhaͤltniſſen gegen andre Orden und 
gegen die Weltgeiſtlichkeit nicht immer die gehoͤri⸗ 
ge Klugheit beobachtet, daß fie der wirklichen Vor⸗ 
zuge, die ihre Erziehungsmethode hatte, fich hie 
und da überhoben und andere herabgefezt, daf fie 
in ihren gelehrten Streitigkeiten nicht immer mit 
der nöthigen Mäßigung zu Werfe- gegangen , daß 
fie bey ihrem Eifer gegen Die Proteftanten und 
andere, und zur Ausbreitung und Aufrechthaltung 
des Katholicismus oft zu weit gegangen und ve 
immer vorfichtig genug in der Wahl ihrer Mit 
gewefen , daß fie von Der gewöhnlichen Krankheit 
der Hofſchranzen und Guͤnſtlinge ſich auch wohl 
haben anſtecken laſſen, ihren Einfluß —9 
und ſich in weltliche Angelegenheiten gemiſchet, daf 
ſie bey ihren Verhaͤltniſſen gegen den vömifchen 
Hof oft mehr dem Eifer ald der Klugheit Gehoͤr 
gegeben, ihre Privilegien zumeilen gemisbraucht, 

- und überhaupt ihred Gluͤcks, ihrer Vorzüge, is 
res Anſehens, ihres Einfluffes, ihrer Güter fi 
hin und wieder uberhoben ; Dies alled mögte wohl 
nicht ganz geläugnet ‚werden koͤnnen. Aber wo 
‚find. Die Menſchen von gleicher vage und Der: 

hält: 
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hältniffen, von melden Died nicht gefagt werden 
fönnte ? ——— eh, 

“ Uns die Beurtheilung der Zefuiten ifE.ed immer 
eine eigene und fonderbare Sache. Wenn man 
fie anflagen wit, fchreibt man. ihnen zugleich eine 
fo große, faſt uͤbermenſchliche Klugheit zu, dag 
man denfen follte, fie hätten nad) derſelben gar 
nit in die Fehler anderer Menſchen verfallen 
koͤnnen. Eben diefe Anklagen indeffen, dieſe Bor» 
wuͤrfe, die man ihnen macht, beweifen da, wo fie 
aus ihrer Geſchichte ald gegründet erfcheinen, doch 
deutlich, daß fie — eben fo gut als andere Mens 
fhen in der Welt und in den Kloͤſtern — fehlerhaf> 
te Menſchen waren, und Daß fie Dasjenige,. was 
die Lage der Umftände ſchon Nachtheiliges für fie 
mit fich führte, noch zumeilen mit Unüberlegthei- 
‚tem vermehrten, die Ihren Feinden freye Hände lie— 
gen, um fie zu verderben. Wohin man hier fid) 
wendet, ſtoͤßt man auf Die auffatendften Wider- 
ſpruͤche und auf den abgeſchmackteſten Unfinn. Nach 
den Behauptungen ihrer Widerfacher ſoll fie nichts, 
und wenn fie felbft zu Gift und Dold) hätten grei— 
fen müßen , gehindert haben um ihre Gegner fich 
vom Halfe zu fhaffen, wenn es auch felbft gekroͤn⸗ 
te Häupter wären. Dennoch ift von Diefen fo. 
fuͤrchterlichen Menfchen ihren blutdürftigften Ver— 
folgern, einem Choifeuf, einem Aranda, ei- 
nem Carvalho, einem Tanucci, einem Fe— 
lino, ja nicht einmal einem Abbe Chaupelin, 
feldft dem Ex⸗Kapuziner Norbert nicht ein Haar 
gefrumet worden. Sie, die durch ihre ausgebreiteten 
Erſter Theil. Did 
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Connexionen alles wiffen ſollten, wußten nicht ein 
mal, was ihnen jelbft am nächften war und vorgienag 
die Kabalen nemlich, Die zu ihrem Verderben ge— | 
fpielet wurden, und wären bey der großen Ge 
walt, die man ihnen zufdrieb und wornach Die, 
ganze Welt durch ihre Intriguen geleitet werden 
foute, nicht im Stande jene Kabalen von ſich abe 
zuwenden. — Sie fouten die aufrührerifchften und. 
gefährtichften Unterthanen fepn und förmlich die 
Rebellion in ihren Schriften predigen; dennoch 
bradyten fie Diefe ihnen vorgeblich eigene Lehre fo 
wenig in Ausübung, daß fie die tyrannifchfte un⸗ 
terdruͤckung mit der groͤßten Reſignation ertrugen, 
ſich von Gefaͤngniſſen zu Gefaͤngniſſen ſchleppen, 
deportiren und verjagen ließen. — Sie, die fuͤr 
jedermann eine fo laxe Moral haben ſollten, daß 
fie immer für die Gewiſſen einen Ausweg zu 
den mußten, hatten dod) diefelbe fo wenig für ſich 
daß ſie lieber alles uͤber ſich ergehen liegen, als 
daß ſie den mit ihrem Gewiſſen unvertraͤglichen Eid 
geſchworen haͤtten, welcher ihnen von der philoſo— 
phiſchen und janſeniſtiſchen Ligue des Pariſer P 
laments zu leiſten vorgelegt wurde. — Sie, wel 
che die Reichthuͤmer beyder Indien beſizzen und in 
allen Banquen von Europa Millionen ſollten nie⸗ 
dergeleget haben, hatten doch ſo wenig, daß ihre 
Pluͤnderer in ihren Erwartungen fuͤrchterlich ges 
taͤuſcht wurden, und fie feldft nad) ihrer Aufhebung 
ohne mildthätige Unterſtuͤzzung den Bettelftab Hat 
ten ergreifen oder im Elende umfommen muͤſſen 
Solcher Widerfprüche giebt es unzählig mehrere, 
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Was EIER von ihnen geurtheifet hat, iſt fo 
wahr und zruͤndlich, daß ich nicht umhin kann es 
bier anzufuͤhren. „Daß die Jeſuiten,“ ſagt er, 
„bey ihren eigenen Glaubensgenoſſen fo viele Fein⸗ 
„de haben, kommt großentheils daher, daß fie ſich 
„bor andern hervorthun und floriren. Benedice 
„tus Arias Montanus, der die Welt gegen ſi ſie 
„warnen wollen, hat wohl eine gute Mennung ges 
habt ; ich glaube aber, man thue den guten Leu⸗ 
g ten oft zu viel und Tege ihnen ſolche Eonfilia bey, 
„davon fie nie geträumt , wie Titus Datesr), - 
„der fo abgeſchmackte Dinge von ihnen ausgefagt; 
„gleich als ob ihre Generale die Eivil- und Milie 
„tar Yemter- in England anstheilen wollen und 
‚was der Grillen mehr find, dergleichen auch der 
„teäumende Autor des Buͤchleins: ’Empereur et 
Empire trahi fid) eingebildet. Es ıft fein Zwei⸗ 
„fel; daß es ehrliche und wadere Leute unter ih- 
‚nen giebt. Dies aber ift nicht ohne, daß fie oft 
zu hizzig und mandye unter ihnen dem Drden 
per fas et nefas dienen wollen. Aber es geht‘ 
‚überall nicht anders her; bey den Sefuiten ift es 
zmerklicher, ald wie bey andern, weil fie auch 
vor andern den Leuten in den Augen find **).” 
Es wird wohl der Wahrheit wegen, — da die 
lagen gegen die Sefuiten von Seiten der Sans 


enden — 
























*) Bon diefem abgeſchmackten, aber dabey fehr graufas 
men Verläumder, den Leibnitz bier befonders aus⸗ 
geichnet, ©. Feller Dict. Hist, Tom. III. p. 681. 

*9 Leibniz Epistolae ad diversos.. Tom, IIT. paz. | 

| 597. Editio Kortholt. 
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feniften der Proteftanten. und der Philoſoph 
und ihrer Adepten auch da noch nicht aufgehoͤ 
haben, alö fie ſchon den graufamen Triumph eg 
langt hatten Diefen Drden aufgehoben zu, fehen, — 
der Mühe werth ſeyn zu unterſuchen, ob wirklis 
die Jeſuiten die Grundſaͤzze gehabt und die Ders 
brechen begangen haben, Die man ihnen Schul 
gegeben? Wahr iſt's, man hat nichts verſaͤumt 
und nichts gefparet, um recht craffe Befhuldigune 
gen audzubreiten und waͤhrſcheinlich zu. machen; 
nicht Schriften und nicht Pasquille mandjerlen Ark 
von denjenigen any die. Scioppiuß, der geleh- 
te Fleiſcherhund, wie ihn Blumauer fein | 
Nicolai zu Liebe nannte; "wider fie —5* 
hat, bis zu Denen, die noch nad) ihrer Aufhebung 
ihnen von den Illuminaten, den Coupes-Jarret 
der Philofophen, find nachgeſchickt worden. Auch an 
picturis famosis, die haͤufig wider ſie ausgeſtreuet 
und in welchen fie bald laͤcherlich, bald verhaßt ge: 
macht und überhaupt ftarf gemishandelt 4 
fehlte es nicht, von des Lucii 1626. gedruckten 
Sefuiter-Hiftorie an, wo fie mit Pulvertonnen 
SApuede und Doldy, und wie fie altes unter ihre 

Fuße treten und ihr ganzer Orden als ein große 
Dornftraud, mit Dradien, Kröten, 
Httern und Seorpionen ausftaffirt, abgebildet 
worden, bis auf Peter Philipp Wolfs noch 
1789. herausgefommene allgemeine Geſchich— 
te der Jefuiten, mo fie auf dem, Titelfupfer 
mit Hundskoͤpfen und Efelsohren vorgeſtellet find, 
und das Denkmal des Ordens mit Schädeln der 






























421 




















son ihnen vorgeblih Gemeuhelmordeten, mit 
Giftbuͤchſen und Pulvertonnen audgezieret ift *). 
‚Attein Die Wahrheit, Die aus einer genauen, uns 
‚parthenifchen und gewiffenhaften Prüfung hervor— 
geht, ift unverfennbar diefe: daß fie an den ihnen 
aufgebürdeten Verbrechen ganz unfchuldig gewefen, 
und wenn aud) einzelne Glieder der Societaͤt ſich 
nachtheilige Srundfazze und Handlungen zu Schulz 
en kommen laffen ‚- Doch ſolche, ohne die größe- 
fie Ungerechtigkeit zu begehen, unmöglih allen 
und Dem ganzen Drden zur Laſt gelegt —— 

oͤnnen. | 
Was die fhadlihen Grund ſaͤzze anbetrift, 
die ihnen zuheſchrieben werden, iſt es eine unlaug-= 
bare Wahrheit, daß fie von vielen andern Theo— 
fogen vorgetragen worden, ehe noch Zefuiten 
auf der Welt waren, wie fchon 1664. von Moha 
erwieſen iſt. Unter denfelben nimmt der Pro» 
babilismus und Die gelinde Moral mit 
Recht die erfte Stelle eim.  Benn wirklich die Ies 
witen diefe Grundfäzze 558 haͤtten, duͤrfte man 
ſich wohl darüber wundern ? Sie waren ja die 
eichtvaͤter der Könige und Großen ‚, bey welchen 
von Felir Zeiten an**), ja noch viel früher, wie 


B 





*) So ſittlich und gerecht verfahren dieſe neuen Philos 
fophen, die fih Aufklärer nennen ! Die leiſeſte Bes 
zeigung des Unwillens gegen fie erklären fie für Wuth 
alter fatholifcher Gontroversprediger; fie aber ſchä— 
men ſich nicht, zum niedrigſten Schimpfen und zu 
den entehrendſten Pasquilgemälden zu greifen! 


ctor. XXIV, 25, 





man an Ahab und am Propheten Micha fiehe 
die ſtrengen Moraliften nie eine günftige Aufnah 
me gehabt, Es ift befannt, daß die frommen Jane 
feniften, (deren Moral, — fobald es nur | 
borgen werden konnte — lax genug war, und w 
de trefflihe Gemiffenspflafter zu fehmieren wuße 
. ten) bornemlic) Pascal, Arnaud und Nicole 
über den Probabilismus und Die gelinde ie 
der Jeſuiten bittere Klagen geführt haben. Ihre 
Abfihten bey diefen Klagen kann man leicht einfes 
hen: ein angefehener proteftantifcher Theologe jagt 
felbft, daß ſie dadurch „den Zefuiten, als ihrem 
„Gegnern, eine unausbleiblihe Beratung haͤt— 
„ten zujiehen wollen *) .“ Es ift getwiß, daß es 
einige Jeſuiten gegeben, die dergleichen gelchrets 
und Vasquez war unter allen Jeſuiten der erſte, 
der damit ungefehr 64. Jahre nad) ihrer Stiftungy 
nemlid) 1598. hervortrat, wie von Monclaty 
einem ihrer größeften Gegner ***) feldft einges 
räumt wird, Es wird alfo nur die Frage feymy 
ob es gegründet ift, was verfchiedene ihrer Geg⸗ 


*) 1, Reg. XXI. 8, 

*) Baumgarten Gefhichte der Sefiientranbenen 
©. 729 
**) Monclar pag. 392. Not: 71. Diefer Monclar 
ließ hernach, wie er auf dem Todtbecte lag, durch 

den Bifchof von Apt, Herrn de la Merliere, in 
feiner Pfarrfirche alles fenerlich wiederrufen, was 
er wider die Keligion, gegen den Papft und gegen 
die Jeſuiten gefchrieben hatte und um Berzeihung 
- bieten. S. Prayart Louis XVE. detröne pa, 
A 





—— 


1 ⸗ — 


IE NTz 
r ER IB, 0% 


N 








— 


425 


ner und auch noch Doctor Leß geſagt, „daß die 
Jeſuiten die hoͤlliſchen Lehren von der philoſophi⸗ 


fchen Sünde, | dem Sntentionalidmud, Pro- 
„babilismusunddenKefervationibugmen- 
„talibud” auf die Erde gebracht *); ob fie al- 
lein Died gelehret, und ob diefe Grundfäzze dieje— 


‚nigen des ganzen Ordens geweſen? Allein, bereits 


eilf Sahre vor dem Vasquez, nemlidy 1587. ha— 
ben die beyden Dominifaner, Ludov. Lopez **) 
und Thom. de Mercado ***) den Probabi- 


liömus vorgetragen. Sa, nod) früher. ald die- 


ſe beyden, nemlih 1577. und alfp 21. Sahre vor 


Vasquez, gab ein anderer fpanifher Domini- 
faner, Barth. Medina, und zwar auf Befehl 
ſeines Generals feine Erflärung über den 9. Tho- 
mad von Aquino heraus und trug in derfelben 
ebenfaus die gelinde Moral und den Probabilis- 


mus vor Fer), Died ift um fo weniger zu ver— 
wundern, da einer der angefehenften fpanifchen 


Theologen, nemlih Dominifus Bannez / gleich— 


falls ein Dominikaner, in feinem 1584, alfo 14. 


Sahre vor dem Vas quez herausgegebenen Com— 


mentarien über den heil. Thomas verfis 
chert, daß der Probabilismus damals die „allge— 


„mein unter den Gelehrten angenommene Mey- 


N) Einleitung in die theologifde Moral. 
Seite 33. 


**) Instruct. Conscient. Part. I. c. 20. 


***) Summa de Tratos y Contratos, Lib. U, c. 5, 


“*##*) Medina, 1.2.9. 20. Aıt, 6. Concl. 3. 
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nung gemefen ſey *).” Hieraus ergiebt es ſich wot 
offenbar, daß Daniel Concina, auch ein D 
minikaner, der eben durch ſeine Streitigkeiten mi 
den Jeſuiten beruͤhmt geworden und den man 
ſchwerlich fuͤr partheyiſch zu ihrem Vortheile hal⸗ 
ten kann, vollkommen Recht hatte, wenn er ſagte⸗ 
„es ſey offenbarer Betrug, wenn man die Jeſui⸗ 
„ten zu Erfindern des Probabilismus mache **). «| 
Don offenbarem Betruge konnte Concina 
wohl um fo viel mehr reden, „da ihre Gegner, 
wie Der gelehrte Herr von Murr (ein Proteftant) 
verfichert, „oͤfters den lateinifchen Text eines Bel= 
„larmin, Toledo, Vasquez und anderer Ges 
„ſuiten theild verftummelt, theils falſch uͤberſezt, 
„theils verdreht, theils Schriftſteller des 16ten 

„und 17ten Jahrhunderts ins 18te verſezt, ſo daß 
„auch jeder unbefangene Proteſtant, dem es um 
„Wahrheit der Beweiſe zu thun iſt, daruͤber un⸗ 
„willig werden muß ***).” Wie es hieraus ge⸗ 
nug erhellet, Daß der Probabilismus und die gelin⸗ 
de Moral nicht von den Jeſuiten zuerſt erfunden 
worden; fo iſt auch hieraus offenbar, daß fie es 
nicht allein gewefen, Die Diefe Srundfüzze geheget, 
ſondern daß diefelben vor ihnen fhon faft allge 
mein unter den Gelehrten: angenommen waren. 
So haben aud) andere Theologen auffer ihnen, als 








*) Bannez..ı. 2.9. 10. Art, I, Dub. 3. Conch. 4. 23 
**) Storia del’ Probabilismo e del Rigorismo. p. 14. 
»**) Gefchichte der Jeſuiten in Portugal. Th. 
2. ©. 27. Not. Was kann man bey folden Kunſt⸗ 
Rüden nicht alles ın Schriftftelleen finden I 
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Anſ. Hambert; Lud. Mentefimos) Mate 
tinez, Bonacina, Boffius, Caramuel 
den Probabilismud vorgetragen und ihn für die 
allgemein unter den Theologen zu ihren Zeiten ans 
genommene Meynung ausgegeben, worüber noch 
mehrere Beweiſe ganz tberflußig find. Ya, feldft 
noch im ı8ten Kahrhunderte ift dieſes von den ger. 
lehrten Sranzisfenern Felix Poteſtas Jere— 
mias von Padua und Lucius Ferrari, von 
dem Praͤmonſtratenſer Leonhard Janſen, von 
dem Benedictiner Anſ. Schnell, von dem Ref. 
Sranzisfaner Crescent. Crisper, dem Cler 
Regul. Minor. Cajetan Coreza, dem Recoll. 
Sranzisfaner Benj. Elbel und andern geſche— 
ben, Ueberhaupt iſt noch ſehr die Frage, ob durch 
die von den Jeſuiten angeblich gelehrte laxe Mo— 

ral, oder durch die Rigoriſten, und durch das 
Skandal, welches die Gegner der Jeſuiten dadurch 
erregten, daß fie alle dieſe Maximen darlegten 
und ausmalten, mehr Schaden angerichtet wor— 
den? So haben wenigftend die Encycelopädiften 
feldft geurtheilt *). Aber nicht genug: die Je— 
fuiten waren fo wenig die Urheber des Probabilis- 
mus und die einzigen, von weldyen er gelehrt wor— 
den, Daß fie es vielmehr find, von welchen er am 
erften und gelehrteften beftritten ward. Man hat 
freylich den Grundſatz aufgeſtellt: Doctrinae dif- 
ferentes non admittuntur in Societate! und 
wenn dieſer Grundſatz richtig ware, fo hätte denn 
auch der von Vas quez zu allererft unter den 
*) Encyclop. Art. Casuistes. 
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Jeſuiten vorgetragene Probabilismus die Lehre 
des ganzen Ordens ſeyn muͤßen. Allein die Un— 
richtigkeit dieſes Grundſazzes wird niemand , der 
nur einigermaßen mit den gelehrten Schriften der 
Jeſuiten bekannt iſt, laͤugnen koͤnnen. Auch noch 
in neuern Zeiten widerlegte nicht nur der gelehrte 
Sefuit Tournemine die von dem Sefuiten Ber— 
rüper in feiner Histoire du Peuple de Diew 
vorgetragenen unrichtigen Meynungen, fondern 
auch die Zefuiten überhaupt erflärten, daß fie ſel⸗ 
bige nicht guthießen und nöthigten ihm eine Ark 
von Wiederruf ab, der. öffentlich in der Sorbonne 
befannt gemacht wurde. Eben fo ward auch von 
Bielen unter den Sefuiten der Probabilismus bes’ 
fteitten. Schon 10. Zahre nad) dem Vadquezy 
nemlich im 3. 1608, miderlegte der portugiefifche 
Sefuit Rebello den Probabilismus. Ein Gleiches 
gefihahe von Paul Comitolus, einem italiaͤni— 
fen Sefuiten, von Ludov. Molina einem fpa= | 
niſchen Zefuiten ; ferner von den drey Jeſuiten⸗ 
Generalen Aquaviva, Biteleshi und Gone 
zalez; vom Bellarmin, vom Blandi, vom 
Alfaro, vom Munieſſa, vom Gisbert, Las 
marago, Taberna, Daniel, Berry undane 
dern, und vom Gonzalez fagt Boffuet, daß 
„niemand gelehrter als er, niemand offenherziger 
„dagegen geſchrieben habe. ” w 
Wie es mit der Befchuldigung wegen des In— 
tentionalismuß, dee phbilofophifhen. 
Su nde, und Der Reservationum mentalium 
ausfchen muͤſſe, wird jeder hiernad) von felbft 
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beurtheifen können, und ic) darf die Lefer nur auf 
die unten angeführte Schrift *) verweifen, in wel— 


her alle diefe Vorwürfe fehr gründlidy widerleget 


find und welche mid) der Mühe überhebt, weitlaufs 


tiger hierüber mich auszulaffen: Sc füge nur 


noch hinzu, Daß des Zanfeniften Pascal’ 
Lettres provinciales mit Nicole's (unter dem 


Namen Wendrock) Anmerfungen dazu, 17660. als 


„Schriften, die vol Betrug und Berläumdungen 


„wären,” durch den Büttel zerriffen und ver— 
brannt **), des Nic. Perraults berüctigtes 


ud); la Morale des Jesuites, von der Sorbon— 


ne, ob gleich der Berfaffer felbft Doctor der Sor— 


- bonne war, für ein mit „Unbilden, Betrügereyen, 


„Verlaͤumdungen, Berfälfchungen und mit roher 
„Unmiffenheit angefülttes Bud)” erflärt und durch 
einen Parlamentsfchluß 1670. zu Paris durch den 
Büttel verbrannt wurde, weldyed aud) zu Paris 
und Bordeaux, den beyden berüchtigten Schrif- 


ten des Janfeniften Arnaud: la Morale prati- 


que des Jesuites und la Theologie morale des 


Jesuites, wiederfahren ift. Wollte man hiegegen 
fagen, daß hier der Einfluß und die Intriguen 
der Sefuiten fo mächtig gemwirfet, daß die Bifcho- 


fe, die Univerfitäten, der Staatdrath und die Par— 


lamenter dadurd) verleitet worden, foldhe ihren 


Wuͤnſchen entfprechende Urtheife zu geben; fo wird 


) Wahrmund oder Antwort auf alte Berläumdun; 
gen wider Jeſuiten. Augsburg 1782. 4. Binde 
in 860. 
©) ©, Feller Dict. Hist. Tom, VH, pag. 57. 
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man hoffentlich einem, andern Richterſtuhle, vor 
welchem ſie gaͤnzlich freygeſprochen und die Ankla⸗ 
gen ihrer Gegner fuͤr ungegruͤndet erklaͤret ſind, 
dieſen Vorwurf nicht machen wollen und koͤnnen, 
und dieſer Richterſtuhl iſt fein anderer, als derje⸗ 
nige des philoſophiſchen Pakriarchen, nemlich Vol⸗ 
taire's ſelbſt. Es iſt der Mühe werth, herzufeze 
zen, was er von Pascal's ſo ſehr beruͤchtigten 
Lettres provinciales urtheilt. „Das ganze Buch,, 
ſagt ey „beruhete auf einem falſchen Grunde. 
Man ſchrieb auf eine geſchickte Weiſe der ganzen 
Societaͤt die ausſchweifenden Meynungen einiger 
„ſpaniſchen und flandriſchen Jeſuiten zu. Man 
„hätte dergleichen auch gar leicht beh den Caſui⸗ 
„fen aus dem Dominikaner- und Franziskaner⸗— 
„Orden auffinden koͤnnen: aber es waren die Ze= 
„fuiten allein, welchen man an den Kragen wolle 
„te. Man fuchte in Diefen Briefen zu beweiſen, 
„daß die Sefuiten den Plan gemacht hätten, Die 
„Menſchen zu verderben, ein Plan, welchen Feine 
„Societaͤt jemals gehabt hat, noch haben Fann*).” 
PBoltaire, der an der Spizze der philofophifchen " 
Eonjuration fand, hatte freylid, feine guten Urs 
fahen zu behaupten, daß niemals eine Societät 
‚ exiftirt habe und exiftiven koͤnne, die darauf aus 
sche die Menfchen zu verderben indeſſen ift, mas 
er von den Sefuiten und Pascal's Beſchuldigun— 
gen Derfelben in Anfehung ihrer moralifchen Grund- 
füsse fagt, gegründet, und durch alles was daruͤ— 


rem Wien 


*) Trois Siecles de la Literature franc. Tom, I. 
und Letives philosoph. Rouen, 1734. ©, j 
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ber im Borhergehenden angeführet worden, als 
Wahrheit beſtaͤtiget. Eben fo vortheilhaft erklaͤrt 
ſich auch Woltaire uͤber fie in einem Briefe, der 
in der. 1762. zu Avignon herausgefommenen 
‚Exposition de la vraie doctrine des Jesuites 
abgedruckt iſt. „Was haberih,” fagt er, „die 
‚„fieben Sahre hindurch, da ich bey den Zefuiten 
„mohnte, gefehen ? Ein; ſehr mühfanıes, mäßi: 
„ges und ordentliches Leben. Aue ihre Stunden 
waren eingetheilt, theils im ihre Schularbeiten, 
theils in!diejenigen, die ihe ftrenger Duden mit 
„ſich bringt. Ich nehme taufend' und aber tau— 
„rend Menfchen zu Zeugen), die fo wohl als: ich, 
bey ihnen erzogen worden, und Fein einziger von 
„alten, wird mid) hierin seiner Lüge befchuldigen 
„fönnen, Ich Fann behaupten, daß nichts mwi« 
„derfprechendered , ungerechtered und ſchaͤndliche— 
„res für. Das Menfchengefchlecht gefunden werden 
„fönne, als wenn man fie einer Iodern Sittenleh— 
„re zu befchuldigen ſucht.“ Wider dieſes Zeugniß 
des Patriarchen der fogenannten Philoſophen wird 
wohl ſchwerlich etwas eingewendet werden koͤnnen 
und man muß hiernach ſchon von ſelbſt darauf 
kommen, daß wenn ungeachtet dieſer Ueberzeugun— 
gen von der Unſchuld der Jeſuiten doch dieſe Phi— 
loſophen mit dem janſeniſtiſchen Complotte zu ih— 
rem Untergange gemeinſchaftliche Sache gemacht, 
dabey andere Urſachen und Abfihten im Hinterhal⸗ 
te gelegen haben müßen. Was anders aber Fonn- 
ten Diefe ſeyn als, daß es ihnen ſonſt unmoͤglich 
geweſen wäre, Ihre großen Entwürfe zum Unt- 
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fturze der Thronen un der Altaͤre au 
ven? — | 
Mit der empoͤrenden Befhuldigung ; daß die 
Sefuiten zuerft die fhredfiche Lehre vom Könige 
morde auf die Bahn gebracht, fie in ihren Schu 
len gelehret und wirklich Königsmorder gebildet 
hätten, ift e8 nicht anders befchaffen. Daß in den 
oormaligen Zeiten von Proteftanten, Philofophen 
und Sanfeniften dieſer entfezlihe Bormurfiden ges 
fuiten gemadyt worden, ift nicht zu. verwundern, 
und es ift befannt genug, welche jammerliche Mord⸗ 
gefchichten davon ins Publikum ausgeftreuet find, 
Aber das ift zu berwundern, daß nachdem bereitd 
der Philoſophismus zur bewafneten Lehre gemor- 
den, die Schüler dieſer Philoſophen e8 zu ihrem 
altgemein befannten Zwecke gemacht, die Fürften 
von der Erde verfhminden gu machen, 
und nachdem die Vollzieher ihrer Entwuͤrfe, Könie 
ge und Fürften aufs Schaffot geſchleppt, verjagty 
und jeden Bürger öffentlich) Haß dem Könige 
thume ſchwoͤren laffen, noch immerfort von eben 
Diefen Sophiften und ihren Anhangern diefe alte: 
Befchufdigung wiederholet iſt. 1 
Es iſt wahr, 88 hat einzelne Jeſuiten ‚gegebeny | 
die die Mepnung vorgefragen haben, Daß es erlaubt 
ſey, einen Regenten, wenn er feine Unterthanen 
tyrannifirt, oder wenn es Die Nothmwehr.ere 
heifchet, umzubringen. Daß der ſpaniſche Zefuite 
Mariana unter allen Jeſuiten zuerft Diefe Meye 
nung im Sabre 1590 in feinem Budye de Rege et 
Regis instituione porgetragen habe, ift befannt, 
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und eben fo befannt ift es auch welche Einfhräan- 
‚Fungen er dabey gemacht, und daß die Damali- 
ge Staatöverfaffung- von Spanien, wo nod) die 
Bew Gewalt fehr eingefchranft war, und 
‚fein Studium der Schriften des heil. Thomas 
don Aquind an diefer Meynung Feinen geringen 
Antheil gehabt. Allein ohne hierauf einmal zu fe- 
ben, ift nur die Frage: ob Mariana der erfte 
gervefen , der dieſe Meynung vorgetragen und die 
Sefuiten, Die einzigen gemefen, die nad) feinem 
Vorgange, dies gelehrt ? Hievon ſagt die Gefchich- 
te das Gegentheil. Schon hundert und ſechs 
und zwanzig Jahre vor Entftehung der 
Sefuiten, nemlich ums 1408: hatte Johann 
Petit, Doctor der Parifer Univerfität ohne al» 
le Einfhränfung die Rechtmäßigkeit des TIy- 
rannenmordes behauptet, und Martin Porre, 
Bifhof von Arras vertheidigte dieſe Meynung 
auf dem Coftniger Eoncilium als eine folde, die 
von fehr vielen Gelehrten bisher ohne Widerfpruch 
vorgetragen wäre. Auch noch, nachdem ſchon das 
Concilium zu Coſtnitz dad Anathema dawider 
ausgeſprochen hatte *) ward ſie noch immer von 
verſchiedenen Gelehrten, vornehmlich aus dem Do- 
minikaner⸗-Orden, als von Prieriad, Thomas 
de Bio, Dominicus Soto, Dominicu$ 
Bannez, Martinud Ledesmaq, melde fieben- 
zig, zwanzig, vierzig, dreyßig und mehrere Sabre 
vor dem Mariana gefchrieben, fortbehauptet, 
ohne einmal an fpätere Schriftſteller zu gedenken, 
'*) &, P’EnfantHist. du Concile de Constance p. 258. 
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die eben diefe Meynung geheget, unter welchem 
man aud) Proteftanten antrift, als —539 
Beza, duͤ Moulin und andere. Die Jeſuiten 
waren alſo ſo wenig die Erfinder dieſer Meynung⸗ 
als ſie die einzigen waren, von welchen ſie iſt vor⸗ 
getragen worden. 
Bey dem Geſchrey, das von allen Seiten uͤber 
die Jeſuiten in Anſehung dieſer Meynung erhobe 
worden, moͤgte man wohl denken, daß ſie bey Ihe 
nen recht zu Haufe gehört und diejenige des gai 
zen Ordens geweſen; und man hat nicht * 
den bekannten Waidſpruch in Anregung zu bringen: 
Doctrinae differentes non admittuntur in So- 
cietats! Aber fo wenig derſelbe in Anſehung des 
Probabilismus gilt, ſo wenig gilt derſelbe auch 
hier, und man wuͤrde gewiß hoͤchſt ungerecht han⸗ 
deln, wenn man darnach dieſe Meynung als eine 
ſolche anſehen oder zu einer ſolchen ſtempeln woll⸗ 
te, die Allen, oder nur Vielen Jefuiten eigen ger 
mefen fey. In der That wird man nad) dem Ma⸗ 
riana nur hoͤchſtens zwoͤlf Jeſuiten auftreiben 
koͤnnen, die die Meynung, und noch dazu mit 
vielen Einſchraͤnkungen vorgetragen, wel 
gegen die ungleidy größere Anzahl von Schriftffele, 
lern aus dem Dominicaner-und. andern Orde 
und gegen mehrere Theologen und Rechtsgelehrten 
gar nicht in Betracht gezogen werden koͤnnen —J— 
and von dieſen Zwoͤlfen haben einige, wie 3. B. 
der Jeſuite Buſenbaum den Prierias beynahe 
woͤrtlich ausgeſchrieben. Bedenkt man dagegen, 
daß die gelehrteſten und beruͤhmteſten Jeſuiten, 
— Aß 
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als Bellarmin, Berthier, Gretſer, Heiße, 
Spuvency, Keller und andere diefe Mennung 
aus allen Kräften beftritten und daß der berühmte 
General der Sefuiten Claudius Aquaviva im 
8. 1610. das befannte Decret gegeben, welches die 
von Mariana vorgetragene Meynung de Ty- 
zannicidio als eine abfcheuliche Lehre verwarf 
und allen Sefuiten aufd ernftlichfte verbot, „ſolche 
„auch nur von Ferne zu berühren;” fo ift es 
warlich unbegreiflich, wie man diefe gefährliche 
Lehre ald eine folche, Die eine Lehre dieſes Or— 
dens gemefen, betrachten und noch immerfort die 
rbaͤrmlichen Thränodien darüber wiederholen ann? 
ud) der Alferparthepifchfte wird, wenn er unter 
o vielen andern die Zefuiten allein auögehoben, 
ngeklagt und verurtheilt ſieht, ſich hier wohl 
hwerlich enthalten Fönnen, mit Boltaire zu fa= 
en: C’etoit aux JEsuites seuls, qu’on en vouloit! 
id andere Urſachen und Abfichten bey dieſen Ans 
fagen gegen die Sefuiten ausſchließlich, im Hinter- 
alte vermuthen. Wenigſtens läßt fi), was die 
neyelopädiften felbft unter dem Artifel Jesuite 
on ihnen fagen: ils pröchent aux Sujets une 
beissance sans reserve pour leur Souverain 
nicht Damit vereinigen, Daß fie ſolche Rebellen ges 
jefen, die nidyt nur den Mord der Souveraine 
epredigt, fondern auch diefe Lehre ausgeubet, — 
Fine von diefen Urfachen lag wohl unftreitig da— 
in, daß die Zefuiten eine der vornehmſten Stuͤz⸗ 
‚en der den Philofophen fo verhaßten Religion 
Me „Euer Berbrechen, ” fagt Daher ein neue⸗ 
Erſter Theil · ee 
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rer Schriftſteller ganz richtig von ihnen, „e 
„Verbrechen iſt, wahre oder vermeyntliche Rechte 
„gegen wirkliche Tyrannen geltend gemacht zu has 
„ben, da eshingegen das Verdienftder Philofophen 
„iſt, ihre Sophiämen gegen weife und gerechte 
„Fuͤrſten zu richten. Ihr Unvorfihtigen! da ihr 
„eine vielleicht irrige Behauptung aufſtelletet, re— 
„ſpectirtet ihr zugleich noch die alten Wahrheiten 
„des Glaubens. Ihr wart Chriſten. Seht, das 
verzeiht man euch nicht! Warum fuͤgtet ihr der 
„Lehre vom Tyrannenmorde nicht auch den Atheis— 
„mus bey? und man hätte eud) ald Drafel der 
„Politik auspofaunet *)! — “ Naͤchſtdem aber 
lag auch den Philoſophen alles daran, die Geiftliz 
chen und beſonders die ihren Projekten fo ſehr im 
Wege ftehenden Sefuiten den Regenten verdädytig 
zu machen, und ſich felbft als Vertheidiger derſel⸗ 
ben zu empfehlen. Daher eiferten fie auch fo ſehr 
gegen diejenigen Theologen, welche die Gewalt der 
Könige gewiffermaßen von den Päpften abhängen 
ließen, obgleich diefe erleuchteten Philofophen Die 
Majeftät der Könige fogar von der Canaille *1 
gen ließen, dieſe fuͤr den eigentlichen Souverain 
erklaͤrten und Die Regenten nur für Knechte u 
Vollzieher des ſouverainen Willens der Dre 
jeſtaͤt ausgaben **). 
Eben ſo wenig als die Philoſophen waͤren auch 
wohl die frommen Janſeniſten berechtigt ge— 
weſen, darum den ganzen Orden der Jeſuiten an— 
*) Teller Diet. Hıst. Tom. V.pag. 191. 200, | | 
) Ebendaf. Tom, VIII. pıg. 62. 
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zuklagen, Daß einige feiner Glieder die Meynung 
de Tyrannicidio vorgetragen hatten, da ja der 
große Heilige der Zanfeniften, der Abbe von St, 
Eyran in feinem Buche Questionroyale, in wel- 
‚dem er unter andern aud) den Selbſtmord ent— 
ſchuldigt, jedod) daß es sans beaucoup de douleur 
geſchehe, gelehret hatte, Daß es erlaubt fen, Die 
Tyrannen umzubringen *), und fie nur alzuoft 
als rebelliſche Unterthanen ſich bewiefen hatten. 
‚Aber die ausſchließliche Urſache ihres Geſchreyes 
gegen die Jeſuiten war, daß ſie nicht ihre Secte 
beguͤnſtigten, ſondern ihre Gegner waren und ſie 
mit allen Waffen der Gelehrſamkeit ſchlugen. Die 
Abſichten der Janſeniſten waren ganz Diejenigen 
der Philofophen: Verdaͤchtigmachung der Sefui- 
ten, um dann, fobald fie der Kirche Diefe maͤchti⸗ 
ge Stüzze entriffen hätten, an die Stelle der Kir— 
che, von weldyer fie verdammet wurden, ihr Kirch⸗ 
lein fezzen zu koͤnnen. Eben diefe rühmlidye Urfa- 
chen und Abſichten fanden auch bey den Hugonot— 
ten ſtatt, von welchen in der Folge noch mehr 
die Rede ſeyn wird. | 

WVielleicht mögte man fagen, daß wenn auch 
andere die koͤnigsmoͤrderiſchen Grundſaͤzze mit 
den Jeſuiten gemein gehabt, dieſe es doch vor al- 
fen gewefen, welche fie in Ausübung gebracht ha= 
ben. Wären indeffen die Regentenmorde aud) wirfs 





*) ©. die merkwürdige Schrift: du Retablissement 
des Jesuites, Emmerich 1800. pag. 13, die Que- 
stion royale ift ein ſehr ſelten gewordenes Buch. Es 
iſt 1609. zu Part bey Toussaint du Bray gedrudt, 
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gebig ihnen bengemeffen haben, warum hebt man 
die Jeſuiten allein unter alten auß? Kaifer Heine 
rich VII. ward von Bernhard Politian, ei— 
nem Dominifaner, durch eine vergiftete Ho— 
ftie umgebracht. König Heinrich UL. von Franke 
. reich ftarb ebenfaus von der Hand eined Domie 
nifaners, ded Jacob Clement; und der 
Prior des Dominifanerflofterd zu Paris zur Zeit 
der Ligue, Edmund Bourgoing, ward uͤber— 
führt, daß er in feinen Predigten den Koͤnigsmoͤr— 
der und feine That gerühmet hatte und dieſerwe— 
gen Anno 1590, geviertheilt. Fanatifche Prote- 
ftanten brachten König Carl J. von England auf 
dad Schaffot. Sean Poltrot, ein Hugonotte, 
ermordete den Herzog von Guife. Aehnliche Bey- 
fpiele Tiefert Die Gefchichte genug und hat nicht 
endlich der illuminirte Philofophismus unfrer Zeit 
fh nicht allein mit Königs= und Fürftenmord gez 
nug befledt und die Rechtmäßigfeit der Rebellion 
und des Regentenmorded als Dogma vorgetragen; 
fondern fogar einen fürmlihen Scäooliften -Clubb 
gebildet, um alfe Regenten, durch Lift und Gewalt, 
Sift und Dolch aus der Welt zu fhaffen ,— und 
Preiſe auf ihre Köpfe gefezt +)? | 

Allein, unterfucht man alle Geſchichten von den 
- Regentenmorden, die durch Veranftaltung der J Je⸗ 
ſuiten geſchehen ſeyn ſollen, etwas genau; ſo kann 


lich gegründet, welche gewiſſe Schriftſteller ſo mh 





*) ©. Briefe über den Verluft der Negenten und Vol— 
fer Europens durch Franfreich’s Nepublif, London 
3799, ©, 50. | 
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der anpattheyiſche E rforſcher der Wahrheit nicht 
anders, als dieſe Ordensleute für ganz unſchuldig 
erklaͤren. Wenn man auch, was den von Barrie- 
re vorgehabten Meuchelmord Heinrich IV. be- 
teift zugiebt, daß diefes Vorhaben dem. Jefuiten 
Barade durch die Beichte wirklich befannt gewe— 
fen ; fo ſagen doch Mezerai und de Thou, 
zwey den Sefuiten gewiß nicht geneigte Schrift— 
fieller , daß Barriere auffer dem Varade aud 
einen Kapuziner von Lyon und den Pfarrer Au— 
by an der Kirde St. Andre des Arts zu 
Paris ald Mitfhuldige angegeben habe. Wie 
er dem Sefuiten Barade fein Vorhaben gebeid)» 
et, fo hatte er ed. auch; dem Dominifaner Sera- 
bin Bangui in der Beichte eröfnet, und war 
von jenem nicht weniger ald von dieſem mit Un— 
ifen und Entfejzen Damit abgewiefen mworhen. 
Warum wird denn Barade allein angeführt und, 
an den Dominifaner, anden Kapuziner und 
an den Weltpriefter nicht gedacht? War er etz 
wa verdaͤchtiger ald Diefe, weil er geflohen war — 
Fr war aber auch nicht einmal geflohen, fondern 
it Vorwiſſen und. einem Geleitsbriefe des Königs 
Abſt nad) Lothringen gereifet, und kam aud von 
da wieder zurück. - Oder war. er. etwa fehuldiger 
als fie? "Das Parlament zu Paris, in welchem 
damals fhon mehrere Gegner der Jeſuiten wa— 
ren, verurtheilte ihn freylich und Tieß ihn ſogar 
im Bilde aufhängen; Dagegen erflärten aber Die 
Parlamente von Touloufe und Bordeaux ihn 
für ganz unſchuldig, und der König ſelbſt verthei- 
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digte die Unſchuld der Jeſuiten gegen ihre Be 
laumder, worüber man die genaueften und unvers 
werflichften Nachrichten bey Matthieu und vu 
Pleix antrift*). 

Bon Chatels gegen Heinrich IV. ——— 
tem Meuchelmorde iſt es bekannt, dag man auch 
ihn auf die Rechnung der Jeſuiten geſchrieben 
Eben fo befannt ift ed, daß der Jeſuite Gueret, 
unter welchem Chatel die Philofophie ſtudiert 
hatte, nachdem er nichts auf der Folter bekennen 
wollte oder konnte, aus dem Reiche verbannet und 
feine Güter eingezogen worden. Noch mehr: der 
Sefuite Guignard, Profeffor am Clermont-Col⸗ 
legio, in deflen Schreibpulte man einige Schriften 
wider das Anfehen der Könige, und namentlid) wi⸗ 
der Heinrich TIL. und Heinrich IV. gefunden 
hatte, oder — wie der Kanzler Cheverny fagty 
der vollkommen unterrichtet feyn Fonnte, — „ges 
„funden zu haben vorgab *), wurde gehenkt, 
fein Körper verbrannt; die Jeſuiten wurden aus 
dem Keiche verjagt und ihnen eine Schandfäule 
gefezt, auf welcher fie ald Ruheftörer, Theilnehmer 
an dem Morde des Koͤnigs und Verderber der Ju⸗ 
gend geſchildert wurden, und das alles nach Urthel 
und Recht des pariſer Parlaments. Allein auch mit 
dem Antheile an dieſem Koͤnigsmorde ſieht es bey 
einer genauen Unterſuchung nicht beſſer aus als 
mit Dem Vorigen. Ohne daran zu gedenken, daß 

*) S. Matthieu Histoire de Henıy IV. 1.3. und | 

‘Du Pleix. Histoire de Henry IV. pag. 187. 

*) Huxault Comte de Cheveruy Memoires. p. 241: 
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‚andere Parlamente in Frankreich fid) dem Ausfprus: 
he des parifer Parlaments miderfezten und dad 
Decret dejfelben zu regiftriren ſich weigerten ; ohne 
daran zu gedenken, daß die Juſtiz des Parlaments 
von Paris in einem ganz abſcheulichen Lichte er— 
ſcheint, wenn der Kanzler Cheverny fagt, „ei: 
„nige Senatoren vdeffelben feyen ſchon lange den 
„Jeſuiten feind geweſen und hätten auf jede Gele- 
genheit gelauert, um fie zu Grunde zu richten; 
„dieſe Gelegenheit aber habe ihnen zu ihren Ab 
nfichter und zu einem Vorwande geſchickt geſchie⸗ 
»neny weil Chatel einige Sahre bey den Jeſui— 
ten ftudieret *);” ohne endlic) dran zu geden⸗ 


) Cheverny Me&moires, p+ 241. Es iſt fehr merfwürs 
dig, daß felbft Baple fagt: „Die Aufführung des 
„Parlaments zu rechtfertigen, muß man bemerfen, 
„daß die That diefes jungen Menfchen (Charel’$) 
„nicht der Grund der Verbannung gewefen, zu wels 
„cher die Zefuiten verdammt worden; es iſt nur eine 

„» Gelegenheit gewefen eine Sache zu.entfeheiden, die 
„etliche Monathe zubor gerichtlich getrieben worden 
„war. Diefe Sade ift ein Prozeß gewefen, der von 
„der Univerfität zu Paris wider die Zefuiten war 
„angeftellee worden,” ©. Bayle Wörterbud. 
Th. I, ©. 684. Not.g. Das ift fürwahr eine fehlech; 
te Rechtfertigung des parifer Parlaments in diefer 
Sache! Waren die Jeſuiten Theilhaber an Chatels 
That; wie Fonnte diefes nicht der Grund ihrer Ber; 
bannung feyn? War eine andere Sache, nemlic der 
Prozeß der Univerſität mit den Jefuiten die eigentlis 
che Ürfache ihrer Verbannung; o, heilige Juſtiz! — 
‚fie verbannet, henft und verbrennet gang unfchuldige 
Menfchen ald Königsmörder, um einen andern Pro; 
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ten, daß Harley und de Thou, die bey Bien 
fem Juſtizmorde Hauptrollen gefpielt hatten, am | 
Ende felbft es eingeftanden haben, daß. man bey 
der Berurtheilung der Sefuiten Feine gerichtliche | 
Drdnung beobadytet und auch nicht einmal Die Par⸗ 
theyen gehört habe *); ohne an alles dieſes zu ge⸗ 
denken, ſagen duͤpleix und Matthieu, bey⸗ 
des gleichzeitige und unpartheyiſche Schriftſteller, 
daß Hugonotten und Libertiner „das Ser 
„ruͤcht ausgeftreuet, Chatel ftudiere nod) bey 
„den Sefuiten,” und Daß „Chatel's That nur” 
„zum Vorwande babe dienen müjfen, um die 
„ſchon vorher befchloffene Verbannung der Jeſui— 

„ten Durchzufezzen **).” Auch aus der Fortſez⸗ 


zeß zum Vortheile ihrer Gegner zu entſcheiden! — 
o, heilige Juſtiz I! — 
*) Thuan. L. 152. | 
*) Du Pleix-Hist: de Henr, IV. p, 256. Mätthieu 
Hist. d. Henry. IV. 1.5 Bon welchem Gewichte 7 
hiernach das Zeugniß Süllys gegen die Jefuiten 
feye , wesches ans dem Dialog diefes Minifters mie 
Heinrich IV. den die Neue BerlinifdeMu 
natfihrift, ohne ihre Duelle anzuführen, liefert, 
(Degemb, 1801, ©. 405. ff.) hervorgehen fol, wird 
‚ jeder von felbft einfehen. Wenn gleich Sülly die 
Decifionen der Hugonottiſchen Synoden und die Ins 
friguen ihrer Parthey⸗Häupter zuweilen tadele; fo 
war er doch ein zu eifriger Hugonotte, als daß ıhm 
die Jeſuiten nicht hätten verhaßt feyn , und er den 
Ausftreuungen ihrer Gegner gegen fie nicht hätte beys 
pflichten follen, And daß er, fo groß er in mandher 
Hinſicht war, gar nicht tadelsfrey gewefen, zeigen 
biele feiner Demarchen, ald da er Heinrich IV. rar. 
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‘gung von Fleury's Kirchengeſchichte, deren Ver⸗ 
faffer gar nicht zu den Gönnern der Sefuiten ges 
hörte, erficht man offenbar, daß „weder Gueret, 
noch irgend fonft ein Zefuife an dem intendirten 
Koͤnigsmorde einigen Theil gehabt *):” ja Vol⸗ 
taire felbft verfihert, daß es „ganz zuperläßig 
„fen, daß Fein Sefuite dem Chatel jened Vers 
„brechen angerathen habe **).? Aus allen die— 
fen Umftänden und Zeugniffen fann man wohl un= 
möglich anders urtheilen, ald daß die Sefuiten an 
dieſer Mordgeſchichte, die noch jezt Schriftſteller 
genug auf ihre Rechnung ſchreiben, ganz unſchul⸗ 
dig und ſie das Opfer einer ſchaͤndlichen Kabale 
des Parlaments, der Univerſitaͤt, der Hugonotten 
und der damaligen Freydenker geweſen. Wenn 
daher nachmals Heinrich IV. fie wieder zuruͤckrief 
und auf ſeinen Befehl auch die wider ſie errichtete 
Schandſaͤule niedergeriffen wurde; fo mar dieſes, 
wie Natalid Alexander ſehr richtig bemerft, 
nichts anders, ald eine „gerechte Schadloshaltung, 
„die er ihrer Unfhuld fchuldig war***).” 

Daß man die Sefuiten im Verdachte gehabt, 
als hätten fie Ravaillac's Hand bey der wirkli— 


then fonnte den Prinzen von Conde in die Baftille 
zu ſezzen, um feiner Gemahlın genieffen zu fönnen, 
die Königin nach Slorenz zurüd zu ſchicken und ders 
gleichen. 

ı *) Continuat. Fleury. Tom. 53. p. 341. 

| *) Oeuyres de Voltaire. Tom. IV. p. 55. 

) Natalis Alex, Hist. Eccles. T, ult, C, 11. pag. 

296, 
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welchem Ravaillac einmal gebeichtet hatte, DIE 
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chen Ermordung Heinrichs IV. geleitet, ift eine 
befannte Sache und auch noch bis auf unfre Zeiteh 
hat man gefucht Diefen Verdacht zu erhalten. Die | 
Hugonotten, unter welchen der befannte Mornap 
duͤ Pleſſis, ein fanatiſcher Eiferer fuͤr den Cal⸗ 
vinismus, den Jeſuiten dieſen Koͤnigsmord wich 
lic) zur Laft legt *) 5; die Hugonotten fage id), fie I 
welche die Sefuiten von Anbeginn ald ihre große 
ten Widerfacher betrachteten und es ihnen nicht 
verzeihen konnten, daß der P. Cotton während 
der Regierung Heinrichs IV. fo manchen von 
ihrer Parthey zum Uebertritte zur katholiſchen Kir— 
che bewogen hatte und es hoͤchſt ungerne faheny 
Daß fie von ihrem vormaligen Sturze fid) wieder 
erholet hatten, diefe Hugonotten waren auch dies⸗ 
mal ſehr geſchaͤftig, die Jeſuiten zu beſchuldigen 
Wirklich mußte auch der Jeſuit Aubigeny, bey 








Demuͤthigung erdulden, mit dem Koͤnigsmoͤrder 
confrontirt zu werden. Indeſſen ſieht es mit die— 
ſer Beſchuldigung gerade ſo aus als mit den vor⸗ 
herigen. Aubigny ward vom Parlamente mit 
Ehren entlaffen. Ravaillac erklärte nicht nur/ 
daß er des Mariana Buch, welches ihn hätte 
zum Konigsmorde. verführen koͤnnen, nie geleſen 
babe, welches um fo leichter zu glauben ift, da 
Ravaillac kein Latein verftand; fondern er gab 
auch noch unmittelbar vor feinem Tode in Gegen 
wart zweyer Doctoren und eines Parlaments⸗No⸗ 
tars Die feyerliche Erflärung von ſich, deren oͤf⸗ 
*) ©. Crusii Singularia Plessiaca. p. 168. 
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fentliche Bekanntmachung er forderte, „daß er 
„den Streich allein vollfuͤhrt und Dazu von nie⸗ 
mand weder erfuchet, noch) verleitet worden und 
„er fein Vorhaben auch niemand entdedt ges 
„habt*).” Nah allem, wad die Prozeßacten 
enthalten, konnte alfo audy nicht der fernfte Ver— 
dacht einiges Antheild an diefem Morde auf die 
Jeſuiten fallen und fo wie der Bifchof von Paris, 
Heinridh von Gondi, es öffentlich in feinem 
Mandement vom 26ften Bradymonat ı610. für 
9, Betrügereyen und Berläumdungen, zum Nach— 
„theile der Fatholifhen Religion erfonnen,” er— 
Hart, daß die Sefuiten an Ravaillac’8 That 
Theil gehabt, fo werden fie auch von allen gleichz 
zeitigen Schriftftelern gänzlich von diefer Beſchul⸗ 
digung frengefprochen **). Selbft der neuefte Ber- 
laͤumder diefer ungfüdlidyen Ordendleute, Wolf, 
der eigentlich den fpanifhen und öfterreichifchen 
Hof, den Herzog von Epernon und die Marqui— 
fin von Berneuil für die Anftifter dieſes Königs- 
mordes audgiebt, weiß die dem Titelfupfer vor 
feiner Jeſuitengeſchichte beygefügte Erflärung, die 
aud) Heinrich IV. ins Verzeichniß der von den 
Jeſuiten Gemordeten fezt, nicht anders zu recht- 
fertigen, ald daß er den Sefuiten Alagon, einen 


’ 





*) ©. Mercure Franc, Tom. I. pag. 457. Memoires 
de Conde. Tom. VI. 

*) Matthieu Histoire de Henri IV. Tom. IV. pag. 
57.62. Grammond Historia Gall, L. I. p. 7, 8. 
ad Ann. 1610. Battaglini Annal, Sacerd, et Imp. 
ad Ann. 16120. 4, a. m, 
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Sheln des Herzogs von Lerma in einer zu Near 
pel gehaltenen Verſammlung franzöfifcyer rigui⸗ 
ſten, in welcher man einen gewiſſen Düjardim 
zum Königdmorde zu verführen gefucht haben fol, | 
den Vorſitz haben läßt*). Hätte Alagon aber nicht 
nur in einer Verſammlung von Liguiſten zu Neapel 
präfidirt; fondern märe auch feldft Liguift gemes 
fen ; find nicht unter der ganzen franzöfifchen Geiſte 
Yichfeit zu der Zeit Liguiften die Menge geweſen, 
und unter dieſen ſehr rechtſchaffene Männer? Wo 
ift es je erwieſen, daß die zerftöhrte Ligue oder 
die nod) vorhandenen Ueberbleibfel an Ravaile 
Iac’8 That den mindeften Theil gehabt ? Welches 
find Wolfd Gewährdmänner für dad ganze Mähr- 
gen von der Verfammlung zu Neapel? Der Lüge 
ner Pasquier, die als verlaumderifc) befanntel 
Schrift les Jesuites criininels He des Majestẽ 
und das aus eben ſo lautern Quellen hergefloſſene 
Journal d’Etoile. Sind dieſe im Stande das zu 
widerlegen was vorhin aus glaubwuͤrdigen, un⸗ 
partheyiſchen und ſelbſt auf gerichtliche Acten ſi ch 
berufenden Schriftſtellern angefuͤhrt iſt? Ob man 
eine fehr wahrhafte Geſchichte fchreibet, wenn man. 
Die Verlaͤumder alein reden, und glaubwuͤrdige 
Zeugen verſtummen laͤßt, wird wohl keiner Ant⸗ 
wort beduͤrfen x*). Waͤre der mindeſte Grund 


*) S. Wolfs a Gefhichte der een * 
II. Seite 216. 
=) Das alberne Mährgen von dem Antheil des PR: 
son Lerma, und feines Oheims, des Jeſuiten Ala— 
gon an Rabaillac'ks That, ift fhon von den Vers 
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zum Verdachte vorhanden geweſen, Daß die Je-⸗ 
fuiten an der Ermordung Heinrich 8 IV. nur den 
‚entfernften Antheil gehabt, fo würde wohl ſchwer⸗ 
did) Ludwig XII, der Sohn jenes großen Köni- 
ges, den Jeſuiten Eoton zu feinem Beichtvater ge— 
nommen, und ſchwerlich würde er Diefen Ordens⸗ 
leuten alle ihnen von ſeinem Vater verliehenen 
Gnaden und zwar noch ſogar unter den groͤßeſten 
Lobſpruͤchen beſtaͤtiget haben *). Allein, wenn nur 
einmal Verdacht gegen jemand ausgeſtreuet iſt, ſo 
wird er auch durch die gruͤndlichſte Rechtfertigung 
nicht ſo gaͤnzlich vertilgt werden koͤnnen, daß er 
bey einer abermaligen und aͤhnlichen Gelegenheit 
nicht wieder erwachen ſollte. So gieng es auch 
den Jeſuiten; und es lag den Proteſtanten, den 
damals ſchon unter dem Namen der Libertiner 
bekannten Freydenkern und überhaupt allen, wel— 
chen die Jeſuiten im Wege ſtunden, zu viel daran, 
daß der einmal auf ſie gewaͤlzte Verdacht auch auf 
ihnen haften moͤgte. | 

Da die Sefuiten dies Schiefal in einem ka— 
tholiſchen Koͤnigreiche, wie Frankreich, hatte; 
war ed wohl nicht zu verwundern, daß ihnen in 
prot eſtantiſch en Laͤndern gleiche Verbrechen zur 
Laſt gelegt wurden. Sie werden alſo auch in der 












faſſern der 1777. zu Genf erſchienenen Questions 
sur l’Encyclopedie, welcher man nicht den Vorwurf 
maden fann, daß fie Freunde der Jeſuiten gemwefen, 
| nach Berdienft gewürdigt worden. S. Tom. I. Pag: 
496. 197. 

' *) Eudaemon. Joan. in Confut. Anticot. pag, 42. 
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> densgeiftlichen die Erhaltung und Ausbreitung dee 


‚zer mit einem Eifer betrieben, der denjenigen ans 


von Anfange an in dem Papfte nidyts anders ald 


auf Befehl des Papftes zu volziehen. Man darf 


ſchwoͤrungen, die wider das Leben der Königin 
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englifchen Geſchichte als ſolche ausgezeichnet, w 
che fowohl wider das Leben der Königin Eliſa— 
beth ſich verſchworen, als auch von der beruͤch⸗ 
tigten Pulververſchwoͤrung unter König SacobIL 
die eigentlichen Anftifter gewefen. Daß Diefe Dre 










fatholifcyen Religion und die Befehrung der Key 


derer DOrdenögeiftlichen weit hinter fid) zuruͤckgelaſ⸗ 
ſen und dabey nicht immer ihre ſonſt fo hoch ges 
prieſene Klugheit zu Rathe gezogen, wird man 
nicht leicht in Zweifel ziehen koͤnnen. Da es zuihs 
ren Gelübden mit gehoͤret, zu gehen wohin Der 
Papft fie fenden wolle, und die Proteftanten ſchon 


ein Ungeheuer erblickten; fo war es natürlich, daß 
fie in den Sefuiten nur Menſchen fahen, denen 
fein Verbrechen zu ungeheuer feyn würde, um ed 


fi alfo nicht wundern, wenn man in den Ders 


Elifabeth ſollen angezettelt gemwefen feyn und aud) 
bey der Pulververſchwoͤrung, wovon Die englifchen 
Proteftanten in dem Papfte und den Katholiken 
die eigentlichen Urheber zu ſehen waͤhnten, die Je— 
ſuiten eine Hauptrolle ſpielen ſieht. Leider haben 
wirklich mehrere derſelben, als Walpole, Cam— 
pian, Garnet, Olde korn und andere Jeſuiten 
in England als Hochverraͤther ihr Leben auf dem 
Schaffot geendigt. Ob ſie es verdienet, und ob ſie 
nicht vielmehr ungluͤckliche Opfer des Partheygei— 
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ſtes geweſen, werden alle Diejenigen am beften ent⸗ 
ſcheiden koͤnnen, die ſich die Muͤhe nehmen wollen 
ihre Geſchichte genau zu tung erre 


Was den Walpole anbetritt, fo iſt fo viel ' 
unläugbar , daß man, nachdem er ein ganzes Jahr 
im Gefangniß gehalten und Bierzehnmal gefoltert 
worden, nidts auf ihn hat bringen koͤnnen, 
was ihn des Hochverraths fchuldig machte. Uns 
möglid) hat Walpole den 1597. aus Spanien nad) 
England gefommenen Squire in feinem Vorha— 
ben, die Königin Elifabeth, wie die Gefchicht- 
ſchreiber ſagen, zu vergiften, bey feiner Anfunft 
in England beftärfen Fonnen, da Walpole be- 
reits im Sahre 1595. hingerichtet war. Da man 
Walpole ſchon gleich den erften Tag feiner An— 
Funft in England einzog ; fo hat das ihm vornehm- 
lid) zur Laft gelegte Berbrechen darin, daß er als 
Mifionar nah England gefommen, ohne binnen 
drey Tagen nad) feiner Anfunft fid) bey der Obrig- 
feit zu ſtellen, ſchwerlich beftehen Fonnen. Wal- 
poles Verbrechen war mohl Fein anders, als daß 
er ald Priefter, ald Zefuit und als Miffionär nad) 
England gefommen, und da er als ſolcher die ihm 
nod auf dem Schaffot unter der Bedingung, die 
Königin Elifabeth ald Oberhaupt der Kirche an— 
zuerkennen angebotene Begnadigung nicht anneh- 
‚men fonnte , fo ward er hingerichtet *). 


N) Hazart Kirchengefchichte. Th. 4. VIL. 8. 169. 170, 
7 Allgemeine Bemerfungen über Wolfs Gefchichte der 
| Jeſuiten. 2. ©. 223, ff. 
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Mit dem Sefuiten Campian, der wie Nataliß 
Alexander fagt, durch Gelehrfamfeit, Beredfame 
feit und Unſchuld des Lebens berühmt war ) 
hatte es Feine andere Beſchaffenheit. Ihn hatte 
der Religiongeifer mit andern, um den englifchen 
Ratholifen durch Meffe=Lefen und Beichte -Hören 
benzuftehen und fie in ihrem Glauben zu erhalten; 
verkleidet nad) England geführet. Die Folge da 
yon war, daß er bald ald Hodjverräther , der mil 
andern Katholifen zur Ermordung der Königin 
des Grafen von Leicefter und des Staats-Se— 
fretär Walfingham ein Eomplott gemacht hate 
te, eingezogen und, nachdem man ihn dergeftalt 
gefoltert hatte, daß der Kerfermeifter felbft fagter 
er ſey in Furzer Zeit einen halben Schuh langer 
gemacht worden, hingerichtet ward. Campian 
betheuerte noch in den Testen Augenblicken feine Uns 
fhuld an dem ihm aufgebürdeten Verbrechen. Drey 
von feinen Richtern, als fie fahen daß fein und feis 
ner Mitbefhuldigten Tod einmal befchloffen war, 
weigerten fidh zu erfcheinen **), und zu dieſem 
gerichtlihen Morde mitzumirfen. Cambden ſelbſt, 
von dem man nicht fagen kann, daß er nicht alles 
hervorgefucht habe um die Zefuiten und die katho— 
liſche GeiftlichFeit gehäßig zu machen und die Pros 
zeduren der Engländer gegen fie zu techtfertigeny 

a ſelbſt 













*) Hist, Eccles. Saec. XVI. C. 5. pag. 169. | 

*) Challoner Memoires pour servir & Phistoire 
des ceux, qui ont souffert en Angleterre pour la | 
Religion. Londres. 2741. 
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ſelbſt Cambden fagt, daß alles, was wider Cattia 
pian und feine Gefährten unternommen worden, 
die Königin nur zugelaffen habe, um ihren Unter— 
thanen die Furcht zu benehmen, daß die Religion 
‚werde umgeandert und die Papiften wieder gedul- 
det werden, ob fie gleich felbft von Den meiften 
Diefer Priefter nicht glaubte, daß fie einer Ver— 
ſchwoͤrung wider das Vaterland ſich ſchuldig ge— 
macht haͤtten *). Auch Hume, fo bereit er. auch 
iſt die Katholiken und beſonders die Jeſuiten anzu— 
klagen, leitet die Strenge der Eliſabeth gegen 
die Fatholifchen Priefter davon her, daf fie Damit 
ihre Unterthanen zu beruhigen gefucht, welche we— 
gen der ihr vorgefthlagenen Heurath mit Dem 
Herzoge von Anjou befprgten, daß die Katholie 
fen ſich wieder emporfchmwingen mögten, 

Mit den Beſchuldigungen gegen Robert, Per— 
fon, Garnet und andere unter der Königin 
Eliſabeth hingerichtete Zefuiten ſieht es, wenn 
nan Die Geſchichte genau und mit Lnparthenlich- 
it unterſucht, nicht anders aus. Da die Furcht, 
daß der Katholicismus wieder in England empor— 
fommen moͤgte, fo vieler Gemuͤther ſich bemäch- - 
tigt hatte, Elifabeth immer wegen der fihotti= 
hen Königin Maria in Sorgen war, Die aud) 
endlich Das Opfer Diefer Beforgniffe werden, muß— 
te, und man fid) überredet hatte, Daß Die Katho- 
liken überhaupt und ihre Priefter befonderd, und 
unter Diefen vorzüglich die Sefuiten nichts untere 2 
laſſen würden, was zum Vortheile von Beyden ger 

*) Cambden Annales rer, Anglic. P. I. p. 326. | 
| Erſter Theil, Sf ER 
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ſchehen koͤnnte; fo wendete man alfed an, um die. 
Katholifen zu unterdrüden und diefer Beforgniffe 
108 zu werden. Daß man eben in der Wahl der 
Mittel nicht edel geweſen, erhellet aus Hum e's 
eigenen Geftändniffen, da ex fagt, „Daß man fal⸗ 
„fche Briefe im Namen der Königin yon Schotte 
„land und der englifchen Flüchtlinge gefchriebeny 
„und fie heimlich den Katholiken in die Haͤuſer 
„geſchickt; daß man Spionen gedungen, ung 
„die Reden und Handlungen verdächtiger Perfonen 
„zu beobachten, Delatoren unterftüßt, vielen 
„Berlaumdungen Gehör gegeben und alle Unz 
„terthanen, befonders Katholiken, in äufferfter 
„Angft und Unruhe erhalten habe*).” Daß man 
noch überdies, weil die Sefuiten als die gefähr- 
Yichften Gegner des Proteftantismus uud ald die 
thätigften Diener des Papftes betrachtet wurden; 
Menfchen zu Zefuiten gemacht, Die nie zu dieſem 
Orden gehört , Davon giebt unter andern auch 
Johann Ballard einen Beweis, der auch zw 
den verſchwornen Sefuiten gerechnet wurde, die 
mit dem Könige von Spanien , der Königin Mas 
ria von Schottland und Babington gegen das 
Leben der Königin Elifabeth fi verſchworen haz 
ben fouten und nad) Hume felbft Fein Jeſuit gez 
weſen **). 

Mit der graͤßlichen Geſchichte von der berüch 
tigten Pulververſchwoͤrung hat es eine gleiche Ber 
fhaffenheit. So fehr der Kanzler Eecil fid) ber 
; ”) Hume Geſchichte B. I. 8. 4. ©, 192. 

**) Ebendaf. B, II. 8. 4. ©. 241. 
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muͤhet hatte, von den Verſchworenen 68. durch die 
Folter zu erpreffen, dag Prieſter und befonders 
Sefuiten an ihren Berbrechen Theil gehabt; 
ſo beftanden fie doc) darauf, daß Fein einziger Prie= 
fer unter ihren Mitfhuldigen ſeye. Selbſt fein 
Kunſtgriff, in fein Urtheil einiges einfließen zu 
laſſen, welches die Sefuiten zu Urhebern oder Mits 
wiſſenden der Verſchwoͤrung machte, mislang, da 
die Verurtheilten noch auf dem Blutgerüfte er⸗ 
Härten, daß fie zwar nichts von Allem laͤugne— 
ten, was fie felbft angehe, was aber die Je— 
fuiten beträfe, fo ſey alles unwahr und fälfchlis 
cher Weife fo in das Urtheil eingemebet worden, 
als ob es von ihnen ausgefagt wäre. Nicht nur 
le Fevre de la Boderie, Heinrichs IV. Ge-⸗ 
fandter in London und alfp Augenzeuge jener Be— 
gebenheitz nicht nur Ladvo cat, Du Freänoy, 
Mezeray, du Pleir, Matthieu ſtimmen 
fammtlid) für die Unfchuld der Sefuiten *) 3 fon= 
‚dern auch ſelbſt englifhe Schriftſteller urtheilen 
über diefe berüchtigte Verſchwoͤrung ganz und gar 
nicht fo, daß man fie, wie fo oft geſchehen iſt, 
den Sefuiten zur. Laft legen koͤnne. Sie fehen fie, 
wie Wilfon unter andern, bald ald eine Sache 
an, die nod) niemand recht Fenne, bald geftehen 
fie felbft, wie Higgens, daß diefe Verſchwoͤrung 





*) Ladvocat Dict. Hist. portatif. Tom, I. pag. 590, 
Dufresnoy Methode pour lire U’histoire. T. IV. 
Pag. 501. Mezeray Histoire de Frauce. T. III. 
pag. 1271. DuPleix Hist. de France a. A. 1606. 
Matthieu Hist. Tom, II. Liv..3, pag. 71. 
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{don unter der Königin Elifabeth angelegt und 
eigentlid) in des Staatöfefretär Cecil Fabrik ge 
ſchmiedet worden, der durch feine Emiffere einige 
Hitköpfe unter den Katholiken felbft angetriebeng 
die Verſchwoͤrung "anzuzetteln , ohne fie gewahe 
werden zu laſſen, daß die Maſchine gegen fie ſelbſt 
gerichtet fey *).  Ebendaffelbe fagen auch noch 
zwey andere gaͤnzlich unverdächtige Schriftſteuer 
daß nemlich dieſe Verſchwoͤrung nichts anderäg 
ald Cecil eignes Werf gewefen, der Tag- 4— 
Tag von ſeinen Emiſſarien Nachricht erhalten hag 
be, wie weit man in der Ausfuͤhrung ſeines Ent⸗ 
wurfes vorgeruͤckt ſey, und daß er dabey die Abſicht 
gehabt habe, den der Fatholifchen Religion nicht: 
abgeneigten ‚König wider die Katholifen aufzubrin⸗ 
gen; daß aber dieſes auch dem Könige fo wenig, 
unbefannt geblieben, daß er nachher immer dem 
fünften November den Feſttag Cecil's se 
nannt habe**). & 
Indeſſen ward durh Cecil’ 8 Mordluſt und. 
Raͤnke, die über altes, über die Beſchaͤmung deu 
Richter und Über die Entdeckung der bey Diefe 
abſcheulichen Prozeffe von ihm gefpielten Betruge | 
reyen zu fiegen wußte, der ungluͤckliche Jeſuite 





*) Mox. Hist, Angl, Lib. VII. pag, 309. Coup 
d’O eil- sur V'histoire d’Angleterre pag. 252. > 
*+) ©. Challoner Memoires pour servir à hisroiz 
ve. Tom, II. pag. 19. Dsborn und den Berfaffer 
der politifhen Grammatif in den allgemeinen 
Bemerkungen über die allgemeine Gefhics 
te-der Jeſuiten. Heft 2, Seite 245, #. | 





- 453, 


— am zten May 1606. unter den heiligſten 
und feyerlichſten Betheurungen ſeiner Unſchuld 
und obgleich ſelbſt Das Volk, das um den großen 
Jeſuiten, — wie er insgemein genannt wur— 
de, — ſterben zu ſehen, zahlreich verſammlet war, 
ſeinen Unwillen uͤber dieſe Hinrichtung bezeugte, 
als ein Hochverraͤther gehangen und Darauf ge— 
viertheilet *). Das Reſultat einer genauen, ge— 
‚lehrten, gewiffenhaften und unpartbepifchen Un— 
terſuchung Über die den Sefuiten in Anfehung Eng- 
land's zur Laft gelegten Verbrechen kann hiernad) 
fein anderes ſeyn, ald daß diefe unglüclichen Or— 


| a”) Sehr merfwürdige Nachrichten hierüber finder man 
“ in den alfgemeinen Bemerfungen über 
Wolfs allgemeine Geſchichte der Jeſui— 
ten. Heft 2. ©. 137. Wie ſonſt ſchätzbare Män⸗ 
ner, wenn fie entweder vom Fanatismus des Secten⸗ 
geiſtes ſich hinreißen laſſen, oder nur einſeitigen Be— 
richten folgen ohne ſelbſt genau zu unterſuchen, leicht 
misgeleitet werden können, ſieht man an Haller, 
der kein Bedenken getragen den unglücklichen Gar— 
"net mit dem Konigsmorder Jac. Clement in eine 
19. Reihe zu fiellen und vorzugeben., ihre Bilder wären 
uf Alrären dem Volke zur Verehrung aufgefieller, 
Me. (S. defien Gedige: Gedanfen über, 
Vernunft, Aberglauben und Unglauben.) 
Nie und nirgends iſt dies gefchehen, fo fehr aud 
gewiß der erfiere (Garner), der eigentlich als Mär— 
| tyrer feines Glaubens ſtarb und mit einem ſchändli— 
schen Königsmörder (Slemene) nicht ohne die höchſte 
| Ungerechtigkeit sufanunengejtellee werden kann, auf 
diie religiöfe- Erinnerung der Nachwelt in mehr ale 
einer Hinficht eim fehr gegründetes Anrecht hatte. 
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denögeiftlihen Märtyrer ihred, freylih von Vers 
brechen freyen, aber bieWeiht zu großen Eifers 
für ihre Religion, und Opfer der Politif und des 
Fanatismus der Proteftanten der damaligen Bert | 
gemefen find. 
Mit ihren widrigen Schickſalen in andern Ge⸗ | 
genden, ald in Venedig, auf Maltha, in den 
vereinigten Niederlanden, in Böhmen, 
in Ungarn, in Siebenbürgen, in Pohlen 
und Rußland hatte es feine andere Beſchaffen— 
heit, wenn gleich die Befhuldigungen, die man 
ihnen machte, und die Duellen, aus welchen fie 
herfloßen, nit an allen dieſen Orden einander 
gleidy waren. Da id) feine Geſchichte der Jeſui— 
ten und noch weniger eine VBertheidigung derfelben 
fchreibe, fondern waß bier Darüber gefagt worden, 
nur ald eine (nit unnüzze) Epifode zu betrachten 
ift; fo würde eine weitere Unterfuhung darüber 
bier am unrecdhten Orte feyn. Ich vermeife den 
unpartheyiſchen Lefer, der Wahrheit ſucht, Daher 
lieber auf die unten angeführten Schriften *) , im 
welchen Schriftſteller und Beweife genug für die 
Unſchuld diefer unglüdlicdyen, fo gewaltig verfchuige- 
nen, fo beyſpiellos verfolgten Societaͤt anzuffefe 
fen find. ‚ | 


*) S. Wahrmund, oder Antwort auf alle Verläum— 
dungen wider die Sefuiten. Augsburg, 1782. Die 
Nachtmüzze oder Elife an Treuhold. Regensb. 
278% Allgemeine Bemerfungen über 
Wolf Gefhihte der Jeſuiten. Augsburg, 
1792. 
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Keine menfchliche Geſellſchaft hat noch auf Er— 
den ſtatt gefunden, die nicht auch ihre fehlerhaften 
und untauglichen Glieder gehabt haben ſollte, und 
fein menſchliches Inſtitut iſt noch je errichtet wor= 
den, das nidyt audy feine Srrthünter und Mängel 
gehabt hätte. Man kann alfo vom Orden der 
Sefuiten es auch nicht erwarten, daß feine Ein= 
richtung nicht aud) etwas von Den Unvollkommen— 
heiten diefer Welt hätte an fi) haben, und daß 
feine Glieder aus lauter Heiligen und Vollkom— 
 menen hätten beftehen follen. Auf: diefen wirkli— 
chen Katharismus machte niht Paulus ein- 
mal*), fondern nur die Gnoftifer des Mittelal- 
ters und die exaltirten Sanfeniften und Philofo- 
phen Anſpruch. Auffer den Fehlern, welche die 
Sefuiten mit andern Ordensgeiſtlichen gemein hat- 
ten, hatten fie auch ihre eigenen, fo wie fie 
aud) wieder manche Fehler von andern nicht hat- 
ten und vor Denfeiben entfchiedene große Vor: 
zuge befaßen. Aber dad muß jeden, der fo viel 
Gelehrſamkeit und Belefenheit befizt, um fid) über> 
zeugen zu Fonnen, und fo viel Ehrlichkeit, gu— 
ten Willen und Unparthenlicdyfeit, um fid) aud) 
überzeugen zu wollen, unmiderfprechlich einleuch- 
ten, daß dieſe Sorietät weder die Grundſaͤzze, noch 
die Gebrechen und Verbrechen, welche Katholifen 
und Proteftanten, Sanfeniften und Philofophen 
derfelben angedichtet, beygemeffen werden fönnen. 
Bon einigen andern Befchuldigungen, ald die Por— 
tugieſiſche Verſchwoͤrung, das Königreich Para⸗ 


*) Philipp, III. 12. 
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guai, ihren Handel und dergleichen betreffend, 
wird nod) in der Folge zu reden. Gelegenheit 
fenn. — — Zu Ddiefen. Verläumdungen mußte 
aber die philoſophiſche Cabale greifen, — wie ſol⸗ 
ches auch von andern zur Erreichung ihrer eige⸗ 
nen Zwecke geſchahe; — ſie mußte die Jeſuiten unter 
allen andern religioͤſen Orden ausheben, ſie ver⸗ 
daͤch ig und gehaͤßig machen, wenn ſie anders die⸗ 
ſe wichtige Stuͤzze der Religion, der Hierarchie/ 
der Thronen und des Staates umreißen und ihre 
entworfene —* ausfuͤhren wollte. 
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XV. 


Ausfuͤhrung des Projektes der philoſophiſchen 
Cabale gegen die Jeſuiten: ihre Vertreibung 
aus Portugal, 













Die einmalige Zerftörung ihres Ordend mar 
(den Sefuiten zum oͤftern zuvorgefagt worden, 
Schon der merfwürdige ıgte Brief, den Boba— 
dilla im Zahre 1554. an Ignatius fchrieb*), 
redete von einer einmaligen Zernidytung der Ge— 
feufchaft. Auch der Parlamentspräfident Harlen, 
der eben nicht ihr Freund war, weiſſagte ihnen ih— 
‚ren Dereinftigen Untergang und daß ihr Name 
\einft allgemein gehaffet werden würde. Noch im 
Jahre 1743. kündigte der Jeſuite Querck, der 
in diefem Sahre zu Wien im Profeß- Haufe zur 
Heil. Anna in einem Alter von 84. Sahren ftarb, 
feinen Mitbrüdern, die ihn in feiner lezten Krank— 
heit pflegten, any daß Zeiten einer großen Trüb- 
fal ihrer warteten, unter welcher ſie ohne eine 
gruͤndliche Tugend erliegen und daß ſie bey der ſie be— 
treffenden blutigen Verfolgung froh ſeyn wuͤrden, 
wenn ihnen jemand von den Broſamen ſeines Ti— 
ſches etwas zufallen ließe *). — Und ohne eben ein 


| *) Er befindet ſich in Bouhours Vita St. Ignatü, und 
it auch in der Neuwieder Zeitung 1798. Nro. 
7.25, in der Beylage befannt gemacht. 

=) ©, Feller Dier. Hist. Tom. VII. pag. 498. 499. 





. 


| 


| 





498 ı 


Prophet zu fenn, war ed zum Voraus zu eben, 
Daß die Geſellſchaft gegen Die zahlreichen und mäd)- | 
tigen Feinde, welche fie an allen Orten hatte, und 
vornehmlich bey dem Uebergewichte, welches der 
Philoſophismus durchgaͤngig erlangte ſich nick 
würde erhalten Fönnen. Diefe Periode Fam enf 
lich heran. — 





J 





Wie ungemein vortheilhaft Volt air e, wo er 
der Wahrheit und feinen Ueberzeugungen und Ge— 
fühlen folgte, und fih nicht vom philoſophiſchen 
Fanatismus hinreißen ließ, von den Jeſuiten ie 
theilte, ift fehon vorhin angeführet worden. Eben 
fo vortheilhaft urtheilte aud) noch viele Jahre nach⸗ 
her und nachdem die Sefuiten ſchon lange aufger 
hoben waren, ein anderer Mitgenoffe der philo— 
ſophiſchen Verſchwoͤrung, der berühmte und zu⸗ 
gleich auch als erflärter Atheift befannte Lalande 
von Diefer Societät. „Der Name der Sefuiten,” 
ſagt er in einem Briefe *), „gehet meinem Herzeng 
„meinem Verſtande und meiner Danfbarfeit fehe 
„nahe an. Man hat viel von ihrer — 

„lung im Norden geſprochen: das iſt eine Chir 
„märe, die aber all mein Misvefgnügen uber die 
„Blindheit gemiffer Leute, Die 1762. große Ehe 
„renſtellen befleideten, wieder lebendig gemacht. 
„Nein, die Menſchheit hat auf immer verlohren 
„und wird nie wieder erhalten dieſe herrliche und 
„bewunderungswuͤrdige Wiedervereinigung u, 


*) ©. Journal, des Debats. de 15. Pluviose. I’An 8. J 
la Republique. (1799. ) 
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„mehr ald 20,000. Subjecten, die ohne Unterlaß 
„und ohne Eigennug mit dem Unterrichte der Ju— 
„gend, mit Predigen, mit Miffionen , mit Ver— 
„einigung der Gemüther, mit Hülfleiftung gegen 
„Sterbende, und überhaupt mit allen der Menfc)- 
a heit theuren und nuͤtzlichen Verrichtungen befchäf- 
„tigt waren. ingezogenheit, Mäßigfeit, Ver— 
„zichtleiftung auf Vergnügungen machten auß die— 
„fer Gefeufchaft die bewunderungswurdigfte Ver— 
„einigung der BWiffenfchaften und der Tugend. 
„Ich habe fie in der Nähe gefehen: fie waren ein 
„Volk von Helden für die Religion und für die 
„Menſchheit und Die Religion gab ihnen Mittel, 
„welche die Philofophie nicht darreichen Fann. Ich 
„bewunderte fie und liebte fie, da ich vierzehn 
„Jahre alt war und ftand im Begrif um die Auf- 
„nahme in ihre Geſellſchaft zu bitten, und noch 
„bedaure ih ed, daß ich nicht bey diefem Berufe 
„beharret, melden Unfhuld und Geſchmack am 
„Studieren mir eingegeben hatten.” — Weld) ein 
hoͤchſtmerkwuͤrdiges und ehrenvolles Zeugniß!“ 
Welch ein Zeugniß von einem Adepten des Philo⸗ 
ſophismus, von einem Manne, der, wie im 
Journal des Débats geſagt wird, der groͤßeſte 
Beguͤnſtiger des Atheismus (le plus grand fau- 
teur de la doctrine de l’Atheisme) war ! 
Indeſſen ift es nur zu gewiß, Daß ungeachtet 
diefer von dem Patriarchen Voltaire und dem 
Adepten Lalande*) den Zefuiten gegebenen Lobs 


h 
| 
| 





*) Diefen beyden Fann man noch den Diderot beys 
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ſpruͤche es nicht die Proteftanten (Hugonott 
und Janſeniſten allein geweſen, die, wie 4 
lande ſagt, „die abgeſchmackteſten Verlaͤumdun⸗ 
„gen,“” welche man endlich‘ fie zu verderben 
beauchet, „wider die Jeſuiten ausgegoſſen;“ fo 
dern daß Die philoſophiſcheSecte ſolches nicht 
weniger gethan. Sie ſpielte in dem zum Unter⸗ 
gange. dieſes Ordens angezettelten Complott 

vielmehr Die Hauptrolle, und ed iſt gewiß 
daß die beyden Miniſter, Car valho und Choi— 
ſeul, von welchen Lalande fagt, »quwils ont, 
„detruit sans retour le plus 'belouvrage des 
»hommes, dont aueun Etablissement sublunai- 





„re n’approchera jamais , l’objet &ternel' de: 
»mon admiration . de ma reconnoissance et de 
„mes regrets,” nichts anders, ald duͤrre Staͤ⸗ 
be in den Händen der antichriftifhen Philofophen! 
und ihrer Mitverſchwornen gemefen’ find. Wie 
die Hugonot ten nicht fehnlicher wuͤnſchten, als 
dieſe Societaͤt zernichtet zu ſehen, die ihrer Secte 
von Anbeginn fo ſehr im Wege geſtanden und zum 
Srhaltung des ihnen fo verhaßten Katholicismus 
fo Vieles beygetfagen hatte; wie ihre Nachfolger, 
die heuchleriſchen Sanfeniften, nad nichts fo 
ſehr trachteten, als daß dieſe Societaͤt, die ihren 
Attentaten nod) immer im Wege ftand und fie hin⸗ 
derte auf den Ruinen der Kirche ſich über alles zu 
fügen, der von fich fagt, daß er „feine andere Fein⸗ | 
„de habe, als diejenigen, die er fich durch feine Ans | 


„hänglichfeit an.die Jeſuiten gemacht.“ ©, Fellen! | 
Dict. Hist. Tom. II. pag. 531. — 
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‚erheben, von der Erde vertilgt werden mögte: — 
\fo lag auch den Philofophen alles an der Ber- 
nichtung der Jeſuiten. Dieſe Ordensgeiſtlichen 
waren von den gelehrteſten der katholiſchen Kirche 
und hatten ſich von Anfang an durch Eifer für die 
Religion, fuͤr ihre Vertheidigung und Verbreitung 
ausgezeichnet. Der Unterricht in der Religion und 
in den Wiffenfchaften war groͤßtentheils in ihren 
Händen, wenigſtens waren ihre Schulen diejeni— 
gen, die am mehrften befucht wurden. Gie wa— 


ihrer Geſchicklichkeit allgemein bekannt. Die Ge— 
viſſen der Großen befanden ſich in ihrer Gewalt, 
indem fie die Beichtvaͤter der Könige und Fuͤrſten 
in vielen Ländern waren und dadurd) ſowohl, als 
durch ihre Schulen war ihr Einfluß aufferordent- 
ich. In Feiner einzigen religiöfen Societaͤt herrfdy= 
eaud) ein ſolcher Esprit de Corps und ein fo fe= 
er Zufammenhang zwifchen Haupt und Gliedern, 
AS in diefer , und fie waren alfo von Diefer Seite 
aft unangreifbar. So lange fie beftunden, konn— 
se unmöglid) der Philofophismus einen glücklichen 
Erfolg feiner Bemühungen fih verfprechen. Die 
Augen Jeſuiten, die faft auenthalben ihre Anhän- 
ger hatten, würden bald, wie die Philsfophen, 
venigſtens glaubten und beforgten, alle Zwecke 
ınd Mittel der Philofophen ausgefpähet haben, wuͤr⸗ 
den ihnen auf ihren verborgenften Schleicdywegen 
chon entgegengekommen ſeyn, wuͤrden alle Fe— 
dern ihrer gelehrteſten und ruͤſtigſten Kaͤmpfer ge— 
zen ſie in Bewegung geſezt haben. Einige ihrer 
| | 


ren wegen ihrer Klugheit eben fo fehr ald wegen 
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geichrteften Schriftftelter Hatten Davon bereits wich 
tige und diefen vorgeblichen Philofophen fehr un: 
angenehme Proben gegeben, wie man im Vorher— 
gehenden bereits gefehen hat. De mehr es den 
Philoſophen mit dem Profelytenmacyen glüdte, um 
defto mehr war ed zu erwarten, daß die Sefuiten 
ſowohl durd) ihre Schulen, als durdy ihre Schrif— 
ten ihnen entgegenarbeiten würden. Sa, es war 
zu beforgen, daß fie ihres Einfluffes auf die Ge 
wiſſen der Großen fid) bedienen mögten, um ihren 
Untergang zu bemwirfen. 4 
Freylich konnten die Philoſophen ſchon ſehi 
Vieles von dem durch fie und ihre Adepten ver 
breiteten Sittenverderben fi) verfprechen und de 
fie die Geiftlichfeit fon genug verfchrieen unt 
herabgemwürdiget hatten, fo Fonnten fie hoffen, daß 
in dem aufgeflärten Sahrhunderte der Philofophit 
ein Beichtvater nicdyt mehr den Einfluß, wie vor 
mald haben werde. Aber das zweyte Hauptge 
heimniß der philsfophifchen Verſchwoͤrung, weh 
ches die Vernichtung aller Thronen betrafi 
war zu gefährlich und der Fuͤrſt, der ſich aud) leicht— 
finnig darüber weggeſezzet hätte, wenn man ihm 
gefagt, Daß es die Abfiht der Philofophen fey, 
die Priefter auszumeiden, würde doch — 
ed wäre denn, daß er von feiner Allmacht und von 
der Feftigfeit der Thronen zu übertriebene, von der 
Geſchichte aber gar leicht zu miderlegende Begriffe 
‚gehabt — nicht wenig darüber geftuzzet haben, 
wenn man ihm gezeigt, Daß fie zugleich Die Abficht 
hätten, mit Den Darmen des lezten ausge 
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peideten Priefterd dem Lezten der Koͤnige 
den Hald zuzuſchnuͤren. Ward Died Geheim— 
iß der Bosheit mit allen Mitteln und Wegen deſſel— 
ben von den Sefuiten ausgewittert und den Fürs 
fen entdedt; fo, war ed um die Philoſophen 
geſchehen *). Wie fehe fie zitterten und in Ver— 
egenheit waren, ald die Sorbonne fie blos regen der 
Folgen des durch fie verbreiteten Unglaubens und 
Smmoralität ald für den Staat gefaͤhrliche Men- 
fchen gefchildert hatte, und wie D’Alembert da— 
yer durch Aufwaͤrmung des alten längft begrabe— 
nen Streit inter Sacerdotium et Imperium 
das Ungemitter zu beſchwoͤren fuchte, ift ſchon im 
Borhergehenden bemerfet worden. Was war alfo 
icht zu befürchten, wenn die Sefuiten das ganze 
Seheimniß der Bosheit ausfundfchaften und bey 
hrem Einfluffe fi) deffelben zum Umfturze der 
Philoſophen bedienen fouten? Wie hätte aber auch 
berhaupt, fo lange der Unterricht noch immer in 
den Händen der Sefuiten war und fo lange ſie der 
Religion noch immer neue Anhänger ‚bildeten, die 
arope Abficht der neuen Weltweiſen: die ganze 
hriſtliche Welt zu entchriften und nicht nur die 
gegenwärtige, fondern auch die neben derfelben 


*) Hierauf zielt auch unfireitig der Verfaffer des Buchs 
Essai sur Fart de rendre les revolutions utiles. I. 

| pag. 46. wenn er fagt: Le Jansenismea été un 

| äncident prochain, positif, qui a multiplie 

| Jes maux de la revolution, comme les Jesuites 

| Ont ete un incident eloigne negatif, qui \ 
les eut empöches. 

| 


\ 


lichen Grundfäzgen und Vergehungen zugeſchrieben, 


_ Allein die Widerfprüche, die in diefer Behauptung: 
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emportwachfende Generation zu vergiften, erreis 
chet werden fönnen ? Je mehr alfo von allen velie 
giofen Körperfchaften der Sefuitenorden den 
wuͤrfen der Philofophen entgegen und ihnen gefä 
ih war, um defto mehr mußte auf die Verni 
tung deffelben von ihnen Toögearbeitet werden. 7 

Wahr iſt's, man hat die Vernichtung dieſer 
Geſellſchaft lediglich ihren Mängeln , ihren ſchaͤ 





die endlich den Papft in die Nothwendigfeit gefegt 
hätten, dem Dringen verſchiedener Höfe nachzu— 
geben und fie ald unverbeſſerlich zu unterdruͤcken 


liegen, find zu ſichtbar, ald daß fie nicht jedem in 
die Augen fallen müßten. Wie man in der Folge 
fehen noird, wurden fie in Portugal verfolgt 
teil fie von ihrem Inſtitut abge wichen fey 
ſollten; in Frankreich Dagegen, weil fie vo 
ihrem Inſtitut nicht abgemichen wären, fondet 
die Grundfäzze deffelben genau beobachtet hab 
ſollten: und doch Fonnte man diefes Inſtitut nicht 
tadeln, ohne den Papft und. die Kirche des größe 
ften und während der Regierung von 16. Paͤpſten 
fortgedauerten Irrthums zu befehuldigen, und Di 
ganze katholiſche Kirche eine fehr. ſcandaloͤſe Pali⸗ 
nodie ſingen zu laſſen. Was aber die Hoͤfe anbe⸗ 
trift, ſo koͤnnen dieſe wohl hier ſehr wenig in 
Betracht kommen, da es nur zu bekannt iſt, von 
welchen Miniftern fie regieret wurden. Da die—⸗ 
ſe nichts anders, als theils Mitverſchworne der 
Philoſophen, theils duͤrre Staͤbe in den Haͤnden 

derſel⸗ 
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derſelben waren; fo ift es wohl unlaͤugbar, dag 






















Philoſophen zuzufhreiben hat, deren Abfichten 
(nicht erreichet werden fonnten, fo lange diefe ihe 
nen fo verhaßte *), ihnen fo gefährliche Societät 
noch nicht unterdrüdt- war. EB ift damit gar 
‚nicht gefagt, daß Die frommen Sanfeniften 
nicht auch ihr. Theil an diefem großen Werfe ge= 
habt. Schon in der Berfammlung derfelben zu 
‚Bordeaugr im Jahre 1620. hatte, wie man im 
Vorhergehenden geſehen hat, Sanfeniug feldft 


religioͤſen Körperfchaften mit den Zefuiten den 


ſehen, wie, und wodurd fie eigentlich gewirkt. 
ber die Zeiten des Arnaud, des Pasfals und 
der Gazette ecclesiastique ,- - wo fie als Verlaͤum— 
der glaͤnzten, waren vorbey: und da die Philoſo— 
phen ihnen bey den Großen den Rang abgelaufen 
hatten, fo Fonnten fie, gegen ‚Diefe betrachtet, nur 
F ine — 9 Rolle fielen ob er sun gleich 


% Welch einen tödtlichen Haß die Philoſophen gegen 
die Sefuiten gehegt, und daß fre vornehmlich durch 
dar Sournal von Trevoux, welcher die Jeſui« 
ten den Eneyclopädiften enrgegengefezt hatten, dazu 
aufs nächſte veranlaßt worden, Fann man im Sur: 
zen aus den Anmerkungen dee Marquis d'Aargens 

über den Dcellus von Lucanien ſehen. S. 294 

310. nad) der deutſchen Neberfejjung. 


I- Erfer Theil. ©g 


man den Untergang ber Sefuiten nicht ihnen ſelbſt, 
und ihren Bergehungen, fondern lediglich dieſen 


Anfang machen ſollte, und man wird in der Folge 


* 


den Antrag gemacht, daß man zur Zerſtoͤrung der 
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‚und an allem möglichen gutem wiuen fehlte, um 
die erfte zu fpielen. ; » 

Wenn man aleidy'gegenmwärtig, Da * Triumph 
der Philoſophie vollendet ift und man in dem tee 
volutionirten , entchrifteten Franfreih ihr Werk 
und Die Ausführung ihrer Entwürfe gegen Reliz 
gion und Staat erblidt, die Wahrheit deſſen nicht 
ablaͤugnen kann, was Ex-Jeſuiten dem bekann⸗ 
ten Gorani zu Rom geſaget: „Mit uns haben 
„ſie die chriſtliche Religion vertrieben: die Fran— 
„zoſen haben alle Grundſaͤzze der Religion, die 
„wir ihnen lieb machten, aufgegeben, und fo ha—⸗ 
„ben fie ale Subordination abgeworfen und ale 
„fen göttlichen und menfchlichen Geſezzen getroje 
„zet*) 3 - ” ſo kann man doch dies übergeheng 


*) Gordnt Nachrichten. Th.2.©. 186. & Mounier 
fagt, daß es eine fehr feltfame Behauptung fey zu 
fagen : daß die Jeſuiten, die nichr im Stande waren, 
ſich gegen den Haß, den fie wider fich erregt hatten, 
zu ſchüzzen, die Mittel gehabt haben ſollten, die 
franzöfifhe Revolution zu hindern, und daß fie, di 

ſich allein nicht bis zu diefer Epoche, welche in eine 
Augenblide alle Möndsftiftungen übern Haufe 
warf , hatten erhalten fünnen , den Revolutions— 
ſtrom in feinem Laufe hätten aufhalten fönnen, wenn 
ihr Orden nicht unterdrückt worden. (de I’Infuence 
attribuee aux Philosophes, p.55.) Es hat M ounier 
nicht gefallen denjenigen zu nennen, der diefe Be 
hauptung vorgetragen, die, wenn fie wirklich 
fo, wie er fie ausdrüdt, von jemand vorge 

tragen ıjt, fehr fonderbar wäre. Hatten alle Bor 
ftellungen des Elerge von Franfreid und die vers 
sinten — : fo vieler gelehrten Raupe) 4 
















eif Die —— felbſt ſo dei —* 
weſen find, den großen Antheil, den fe an der 
Bernichtung der Sefuiten gehabt, und die Vor— 
heile, die fie fih Davon verſprochen, zu geftehen. 


* der hit was ihre eigene Erklaͤrung 


Exploſion der ſchadlichen Grundfäzze der ſogenann— 
ten Philoſophen nicht verhindern können, da jene 
nicht unterſtüzzet und diefe nicht geachtet oder wohl 
gar unferdruft wurden: was wäre ein einzelner Orz 
den auszurichten im Stande gewefen ? Aber das wird. 
felet Mounier doch wohl nimmermehr läugnen 
fönnen, daß feit Aufhebung der Jeſuiten in der relis 
giöfen Denfart, in der Erziehung der Sugend und 
in den Sirten eine rafche und fürchterliche Verände— 
rung in $ranfreich vorgegangen. Wären auch die 
I. Sefuiten den Philoſophen zur Ausführung ihrer Ent 
würfe gegen Religion und Staat nicht fo fehr im 
Wege geweſen; fo hätten fie ſich wahrlih nicht fo 
‚viele Mühe geben dürfen, als fie zu derfelben Unterz 
I drüdfung fich wirklich gegeben haben, wie man im 
Wrerfolge diefer Gefhichte fehen wird. Die Philoſo— 
phen waren es alfo, weldhe, ungeachtet aller Ber 
ſchuldigung der Parfamenter, die Mounier aus 
den Extraits des Assertions (einer eben nicht rühmlis 
chen und glaubwürdigen Schrift aus der Fabrik des 
berüchtigten Clemencet) nach der Neihe anführer, 
die Gefuiten für folhe Stüzzen der Religion und deg 
Staats hielten, daß fie alles anzumenden ——— un 
fie zu ſtürzen. 
ög2 
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„Japom fing zuerft an, dieſe Schurfen des Lo— 
„Isola fortzujagen: Die Chinefer haben den Japo⸗ 
„nefern nachgeahmet, und Frankreich und Spas 
„nien find darin Den Ehinefern *) gefolgt. Könnte, 
„man doc ale Mönche, die nichts beffer find ald 
„die Schurfen des Lojola, ausrotten! Wenn man die 
| „Sorbonne nach Belieben ſchalten ließe, wuͤrde 
„ſie noch aͤrger ſeyn als die Jeſuiten. Man iſt 
„mit Ungeheuern umgeben. Ich umarme unſern 
„würdigen Ritter und ermahne ihn, feinen 
„ang den Feinden wohl zu verbere 
„gen**).?” Auf Voltaire’ öftere Ermahe 
nungen, die Snfame (die hriftlihe Religion) 
zu zerftören, und zu dem Ende die Sefuiten , die 
er ald die vornehmfte Stüzze dieſer Religion ber 
trachtete,, zu zernichten, erwiederte ’Alemberts 
„Wiſſet ihr, was Aftrüc fagt? Es find nicht die 
„Sanfeniften, ** den Jeſuiten den Untergang 
„bereiten: nein! es ift die Encyclopaͤdie! fuͤrwahr⸗ 
„die Encyelopaͤdie! Es kann wohl was daran ſeyn 
„und der Toͤlpel Aftrüc ift wie Pasquin, de 
„aud) zumeilen ganz vernünftig fpridt. Was 
„mich, der ich gegenwärtig alles im fehönften kich⸗ 





& iſt merfwürdig, daß hier mit feiner Sylbe an 
Portugal gedacht wird, two doch auf eine fo gras 
fame und blurige Weife die Verfolgung begonnen 
hatte. Ein Reſt von Schaam war hievon vielleicht 

die Urfahe, da Voltaire, wie man aus feinem | 
Siecle de Louis XV. C. 33. ſieht, nicht gerne an dies | 
fe Geſchichte dachte. | 


*) Leite du 27, Avıil 1767, 
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f „te fehe, anbetrift, ich fehe die Janſeniſten ih— 
„res ſchoͤnen Todes fterben, und nachdem fie die- 
\„fe8 Jahr die Zefuiten eines gewaltfamen Todes 
haben fterben laffen, fehe ich im folgenden Jah— 
„re die Toleranz gegründet, die Proteftanten zu— 
| „rücberufen, die Prieſter verheurathet, die Beich⸗ 
„te abgeſchaft und den Fanatismus zu Grunde ge⸗ 
„richtet, ohne daß man es gewahr wird *) .“ *— 
Es iſt bekannt, daß wenn von der einen Seite 
die Janſeniſten die bitterſten Verfolger der Jeſui— 
‚fen waren und Darin von den Philofophen unter 
ſtuͤzzet wurden, fo daß auch d'alembert an Vol⸗ 
taire ſchrieb: „Laßt die Janſeniſtiſche Canaille 
„uns die Jeſuitiſche Canaille vom Halſe ſchaffen 
„und hindert dieſe Spinnen nicht, ſich einander 
„aufzufreſſen **),“ Das Parlament zu Paris nicht 
weniger mit der Verfolgung derfelben fid) befchäf- 
tigte. Aber auch hier wirften Die Philofophen 
und diefe ehrivurdigen Magiftratöperfonen waren, 
aufferdem daß. einige unter ihnen geſchworne Jan— 
feniften waren , nur Werkzeuge in den Händen der 
Philoſophen, und Diefes oft ohne daß fie es felbft 
einmal wußten. Hieruber ift d'Alembert's ei- 
ned Geſtaͤndniß fehr merfwurdig: „Die Raͤu— 
smung des Colegiumd (der Sefuiten) von Lud- 
„wig dem Großen befchäftiget ung jegt mehr, als 
„Martinique ı fohrieb er an Voltaire. „Bey 
„meiner Seele! Das ift eine fehr ernfthafte Sa- 



















' *) Letire 100, 


) Lettre du 15. Sept. 1762, 


—* 


„che und das Parlament ſchlaͤgt wahrlich brat 
„daraufzu. Die Herren glauben der Religion zu 
„dienen; aber ohne daf fie ed inne werden, Dies 
„nen fie der Vernunft (dem Philoſophismus); fie 
find nur die Scharfrichter der Philofophie, des 
„ren Befehle fie erhalten ohne e8 zu willen"). 
Diefe Befenntniffe wird man doch wahrlich nicht 
für blofe Yeußerungen des Haffes halten wollen, 
welchen diefe philofophifhen Kanatifer gegen eine 
Speietät trugen, die für Die Erhaltung des Ehriz 
ſtenthums, das die Philofophen zerftören wollten, 
unabläßig arbeitete , und. nicht zugleich für. Ges 
ſtaͤndniſſe des thätigen und unmittelbaren Antheils, 
den fie an ihrer Unterdrüfung genommen? Wen 
auh d'Alem bert ed nicht ausdruͤcklich fagte, daß 
„die Philofophen und vorzuͤglich Voltaire mit 
„zu gutem Gluͤck an der Vertilgung der Zefuiten 









*) Lettre 2100. — Nur von der Minorität diefer Mas 
| giftratsperfonen Fann es indeffen wohl gelten, daß 
ſie die Scharfrichter der Philofophen' gewefen ohne 
es zu wiffen: die Majoritäc derfelben , die wie 
Proyart fagt, (p. 317.) aus Anhängern der Philo 4 
fophen und Janſeniſten beftand, wußte nur zu gut, 
daß fie die Plane der Philoſophen erfüllte, und bes 
abſichtigte die Erfüllung derfelben als folche, die auch 
die ihrigen wären. Uebrigens ſagt d'Alembert 
ſelbſt, „daß die Philofophie durch den Mund diefer 
„Magiſtratsperſonen das Urtheil wider die Jeſuiten 
„ausgeſprochen und der Zanfenismus eigentlich der 
„Sollicitant gewefen.” De la destruction des Je- 
siiles. pag. 192, 
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gearbeitet hätten*);” fo find Doch nach der 
Hand darüber fo viele Dinge and Tageslicht ge: 
kommen , daß ed nun wohl feinem Zweifel weiter 
unterworfen ift, Daß nebft den Sanfeniften die 
philoſophiſche Secte es war, von welcher Der Un— 
tergang der Jeſuiten bewerkſtelligt wurde und nad) 
dieſen fo wichtigen Geftändniffen. darf man wohl 
nicht mehr mit Keller Darauf warten, daß eines 
der fommenden Jahrhunderte und Die wahren Ur- 
ſachen der Aufhebung der Jeſuiten erft and Licht 
bringe**). — 
Allerdings waren dieſe feinen Operationen Fein 
leichtes Linternehmen, und alle die Umftande und 
Verhaͤltniſſe, welche dieſe Sorietät den fogenann- 
ten Philofophen fo gefaͤhrlich madıten, fezten auch 
der Ausführung ihrer Plane Feine geringe Schwie- 
rigfeiten entgegen. Aber aufferdem daß die Uni- 
verfität zu Paris, daß andere Orden, daß Prote- 
ftanten und Zanfeniften ihnen ſchon tapfer durch 
Berfchrenung vorgearbeitet hatten, und von den 
ehemaligen Verlaͤumdungen, wie ed gewoͤhnlich 
if, noch immer mancher Verdacht und manche 
Flecken waren haͤngen geblieben war auch der 
Plan ſo angelegt, daß er ſchwerlich ſcheitern konn— 
“te, Das verſicherte auch der Dauphin, Vater 
Ludwigs XVI. ſelbſt dem Jeſuiten de Neubville, 


als ihm derſelbe eroͤfnete, daß man'zu ihrem Un⸗ 


*) Man leſe die 1766. herausgekommene Schrift d'Ale m⸗ 
bert's: Sur la destruction des Jesuites en France, 
par un Auteur desinteresse. 


**) Teller Dict. Hist, Tom, V. p. ®. 


— 


* 
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tergange arbeite. „Ich weiß es ſchon ſeit einigen. 
„Monaten,“ erwiederte der Dauphin. „Neh—⸗ 
„men Sie Ihre Maaßregeln, um den Streich zu 
„vermeiden, welchen man gegen Sie ausfuͤhren 

„will; aber ic) zweifle, daß es ihnen gluͤcken wer⸗ 
„de *).” t 


Auffer den gewoͤhnlichen Verſchreyungskuͤnſten, 
woran fie es nod) immerfort in Gemeinfchaft mit 
den Sanfeniften nicht fehlen ließen, und wo— 
von Nouffeau felbft ein Zeugniß giebt, wenn 
er dem Erzbifchofe von Paris verficherte, „, Daß Die 
„wüthenden Verfolgungen, die er erdulden müfs 
„fen, daher gefommen, daß er feine Feder nicht 
„wider die Jeſuiten, — Die er zwar nidyt liebe, / 
„uber welche er fid) aber auch nicht zu beſchweren 
„habe und welche er unterdrudt fehe, — habe ge= i 
„brauchen wollen **),” hatten fie auch noch über- 
dies folhe Menfchen in ihr Intereſſe zu ziehen ge= 
mußt, die mehr als verfchreyen, die mit gewalti= 
ger Hand die Entwürfe der Philofophen untere 
ftügzen Fonnten. Unter diefen ftand der Herzog 
von Choifeul oben an. Man bat vorgegeben, 
Choifeul’s Abneigung gegen die Sefuiten habe 
ſchon damals ihren Anfang genommen, als er noch 
Gefandter zu Rom mar. Der General der Je— 
fuiten, fagt man, habe ihm damals einen Beſuch 


*) Du Retablissement de Jesuites.. Emmerich 1800. 
pas· 9% | 

**) Ocuvres de Rousseau. Tom. IX, pag: ı0. 11. 
Edit. de Neufchatel, 
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gemacht, und wie-er fid) ben demfelben nach ei- 
nem gewiſſen Sefuiten erfundiget, der in dem Col— 
legium von Louis le Grand fein Lehrer gewe— 
fen, fo habe ihr der General ganz unbefangen ver— 
fihert, daß wenn es ihm darum zu thun ſey, von 
‚dem Charakter, dem Berftande und den Talenten 
Diefed Mannes und wozu er mögte zu gebrauchen 
ſeyn, Nacyricht zu haben, er ihm diefelbe geben 
wolle: der General habe auch Wort gehalten, die 
Regiſter des Ordens, in welchen alle Glieder defe 
felben genau charafterifirt worden, nachſchlagen 
laffen, und aus denfelben dem Gefandten die ge— 
wuͤnſchte genaue Ausfunft ertheilt: Choifeul 
‚aber, der von der Ordnung und Genauigfeit, Die 
bey den Jeſuiten geherrfeht, gar Feine Begriffe ge- 
habt, fey darüber fo betroffen geworden, daß er 
feit diefer Zeit den General der Zefuiten eben fo 
betrachtet, wie den Alten vom Berge, ber die 
abfolutefte Gewalt tiber feine Untergebenen befaße 
und fie zu den größeften Verbrechen nad) Wiuführ 
gebrauchen koͤnne, und von diefer Zeit an habe 
er die Sorietät für gefährlic gehalten und gehaf- 
fet *). Allein wenn gleih etwas wahres an 
diefer Gefchichte feyn Fannz fo darf man doch nur 
willen, daf Choifeul und die Pompadour 
die Häupter der öfterreichifchen Parthey in Zranf- 
reich unter Ludwig XV. waren, welcher der die 
Sefuiten fo fehr begüunftigende Dauphin geradezu 
entgegen fand, und man wird den Haß dieſes Mi- 
niſters gegen dieſe Ordensgeiftlicyen, die er als ſei⸗ 


*) Du Retablissement des Jesuites, pag, 97. 
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ne Gegner betrachtete, fich leicht erklaͤren koͤnnen 
Mie er daher den Dauphin und feine Gemahlin 
und felbft den König von Preuffen, Friedrihll 
dem Monarchen, als foldye die ihm nad) dem Le⸗ 
ben ftunden, verdächtig zu machen fuchte, fo geſchahe 
ſolches auch von ihm in Anfehung der Jeſuiten, 
‚Die er als die thätigften und wachfamften Agenten 
des Dauphins betrachtete *). Kennt. man aber, 
noch überdies Choiſeul's genaue Verhaͤltniſſe 
mit den vorgeblihen Philofophen, fo. wird man 
ſich noch weniger wundern, in ihm einen Minifter 
zu finden, der die Philofophen in ihren DOperatige 
nen gegen die Zefuiten aufs Fräftigfte, unterſtuͤtzte. 
„Fuͤrchten Sie ganz und gar nicht,” ſchrieb Bol 
taire an d'Alembert, „daß der Herzog von 
„Choifeul Ihnen hinderlich fen; ich wiederhole 
„28 Ihnen und betrüge mid) darin nicht, er wird 
„ſich ein Berdienft Daraus machen Ihnen zu dies 
„nen ** ).“ Er war es auch, der nach dem Ver⸗ 
faſſer der Vie privee de Louis XV. den Abbe 
Chauvelin bey feiner Denunciation der Jeſui— 
ten im Parlamente vorzuͤglich unterſtuͤtzte. Dieſer 
gut unterrichtete Schriftfteller jagt: „ Diefer Mit 
„nifter der unruhig und Fühn war, der nicht nur. 
„an den Höfen, fondern aud) in den Köpfen der 
„Voͤlker Revolutionen ftiften wollte und eine gan 
„freye Art zu denfen hatte, war von den neuem 
„Philoſophen, Deren Secte bereitd eine gemille 
*)&.Soulavie Memoires du regne de Louis RL | 
Tom. I, pag. 22. ff. 

**) Lettre 60. An 1760, 
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„Feſtigkeit erlanget hatte, für wuͤrdig gehalten 
„worden ihr Befchüzzer zu ſeyn, und er entfprad) 
ihrer Wahl durch feinen Eifer für die Ausbrei- 
„tung ihrer Grundſaͤzze. Einer derfelben war, die 
5 Mönche auszurvtten und die Klöfter zu zerftören. 
„Der Herzog begriff aber wohl, daß ed damit, | 
„nicht glüfen würde, folange noch die Sefuiten 
„beftünden: mit diefen mußte alfo der Anfang 
„gemacht werden.” Er mar 88 aud), der Die in- 
fame Sfartefe les Jesuites criminels de lese- 
majestẽ dans la théẽorie et dans la pratique 1758. 
wider fie ſchreiben ließ, und wenn er von der ei⸗ 
nen Seite, als Adept der Philoſophen durch Ver— 
folgung der Jeſuiten die Entwürfe ſeiner Lehrmei⸗ 
ſter zur Ausführung brachte; fo dienten von der. 
andern Seite feine Sanfeniften, feine Parla= 

wenter und feine Philofophen, wie Soula- 
vie fagt*), nur unter feiner, ald des Hauptes 

der Defterreichifchen Parthey , Fahne, wenn fie 

zur Unterdrudung der Zefuiten alles in Bewe— 

gung fezten. 


Daß Choiſeul's erfted Yugenmerf zur Aus— 
führung des ehemals von Friedrich IL. dem Pa— 
triarchen Voltaire zur Vertilgung des Chriften- 
thums durch Zerſtoͤrung der OrdendgeiftlichFeit ent= 
worfenen Plans auf die Vernichtung der Je ſui— 
ten gerichtet war, gab er felbft bey einer Gele- 
genheit fehr Deutlicy zu erfennen. Denn da er fid) 
eined Tages mit Dreyen Abgefandten über Die Auf— 


*) &Soulavie Memoires, Tom. I. p, 37.59. 53. 
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hebungen von Klöftern und Einziehüng ihrer Ge 
ter zum Bortheile des Staats unterhielte und ei⸗ 
ner derfelben ſich dahin erflärte, daß wenn er die 
Gewalt dazu befaße, er alle andere religiofe Koͤr⸗ 
perfchaften mit AUusnahme der Jefuiten zer 
ftören würde, weil diefe doch der Erziehung der 
Jugend nüklich wären; fo erwiederte Choiſeul 
dagegen: „Was mid) betrift, fo werde id), wenn 
„ic es jemals kann, allein die Zefuiten zerftören: 
„denn wenn ihre Erziehung nur einmal vernich⸗ 
„tet ıft, fo werden alfe übrige religiofe Koͤrper— 
„ſchaften von ſelbſt faten*).” Aus allem diefem 
ift denn wohl offenbar, daß aufferdem, was die- 
ſem Minifter in Hinficht auf feine politifdyen Ent— 
würfe die Sefuiten verhaßt machte, er fie hatte ftür= 
zen wollen, um fo den Plan zu realifiven, den Die Phi⸗ 
loſophen zur Er des Ehriſtenthums ent⸗ 
worfen hatten, — | 
Die —— hatte es hiernaͤchſt den Philo⸗ 
ſophen gezeigt, daß durch Weiber und Buhlſchwe— 
ſtern alles bey den Franzoſen ausgerichtet werden 
fonnte, und auch die Zanfenijten hatten fidy Dies 
ſes gut zu Nuzze zu machen gewußt. Jene gien= 
gen aber einen etiwad andern Gang als Diefe lege 
tern. Denn anftatt, daß die Sanfeniften fid an 
Die auögedienten Buhlſchweſtern wendeten, diefen 
die Gnade predigten, Die Gott auch zuweilen den 
Gerechten verfagen follte und ihnen zeigten, wie fie 
la belle mort des Solitaires de Portroyal 
fterben koͤnnten; fo wandten die Philofophen ſich 
*) Barruel Hist. du Jacobinisme. Tom. I. p. 72. | 
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an diejenigen, die nod) ihr Handwerk forttrieben 

und unter dieſen ftand die beruͤchtigte Buhlerin 
Ludwigs XV. die Marquiſin von Pompadour 
oben an. Man ſagt, daß der Jeſuit de Sacy 
zu ihrem Hafje gegen die Sefuiten Die Veranlaſſung 
gewefen; denn ald fie im Jahre 1756. um Dame 
Du Palais bey der Königin zu werden, die Gri— 
mace machte, fid) befehren zu wollen und zu dem 
‚Ende auf den Vorſchlag des Prinzen von Soubife 
den Sefuiten de Sacy zu fi fommen ließ, um 
ihn su ihrem Beichtvater zu machen, habe Ddiefer 
‚von ihr gefodert7 daß fie den Hof verlaffen, fid) 
in die Einfamfeit begeben und ſo dad von ihr ge= 
gebene Scandal wieder gut machen folle, dies aber 
habe die Pompadour fo entrüftet, daß fie von 
‚der Zeit an die erflärte Gegnerin des Ordens ge= 
mworden*). Aues dieſes kann fehr gegründet ſeyn: 


*) Du Rerablissement des Jesuites. p. 99. Eine fehr 
merfwürdige Nachricht finder man. noch in diefer 
Schrift, daß nemlich aus der Unterfuchnng über den 
intendirten Königsmord Damien's fid ergeben, 
| daß eben die erflärten Feinde der Jeſuiten, die ih— 

nen fo oft Königsmörderifche Grundſäzze vorgewor— 
| fen, die frommen Janſeniſten, und zwar befon: 
| ders Diejenigen, welche. von diefer Secte im parifer 
Parlamente fich befanden, an diefer ſchrecklichen That 
Theil gehabt, und da die Pompadour gefehen, 
wozu diefe Fanatifer fähig wären, fie befchloffen, um 
fie zur Ruhe zu bringen, ihnen die Jeſuiten 
aufzuopfern. ©. 59. und 100. Ludwig XV. 
war auch in der Folge “fehr gut bon dem Antheile, 
ben einige Parlamentsräche an Damien's Thar 
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denn die Pompadour mar Feine Montespam 
und hatte noch weit weniger Luft eine Baliere 
zu werden. Indeſſen wenn man nur die Verhält-” 
niffe Fennt, in welchen Choiſeul mit diefer. be⸗ 
rüchtigten Buhlerin ftand, und weiß, daß beyde 
“immer gemeinfchaftlich handelten und fic) gegen.” 
feitig bey ihren Projekten unterftügten ; ſo wird es 
niemand befremden, daß Choiſeul's Entwuͤrfe 


gehabt, unterrichtet und nannte daher dieſe Bege—⸗ 
\ benheit durch eine Anſpielung auf Damien’s Vor⸗ 
namen Robert, und auf das Wort Robin, we 
ches eine Gerichtöperfon bedeutet: une trame de Ro.) 
‚ bins: und als der Duo de Vauguion eines Tages in. 
Gegenwart der Pompadour fih wunderte, daß.) 
man den irreltgiöfen Unternehmungen der Parlamens | 
ter fo durch die Finger fehe, ermwiederte Sie darauf: 
„Wollen Sie denn, daß der König ſich noch eins 
„mal folk umbringen Iaffen?” womit fie doch wohl h 
deutlich genug zu verftehen gab, daß die philofos 
phifhen Parlamentsglieder nicht weniger, ald vors 
mals die janfeniftifchen zu einem folchen Unters 
nehmen dürften fähig feyn. Damien felbft, bey 
welhem man als er arretirt wurde, ein janfenis 
ſtiſches Geberbud fand, erflärte auch, daß er 
erft feit der Erilirung des Parlaments und weil 
man rehtfihaffenen Leuten, die Sacras 
niente verweigerte (welches auf eine Derords 
nung des Erzbifihofs in Anfehung der Janfeniften 
gefchahe) diefen Anfchlag gefaßt und daß ihm dies 
nie in den Sinn gefommen wäre, wenn er nicht bey 
 Parlamentsrächen gedieng, und daß er in 
den Nächten, die erin den Sälen des Palaftes zus 
gehracht, um das Ende der dortigen Berachſchlagun⸗ 
gen abzuwarten, umd wie er gefehen, wie wenige 








\ 
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zum Verderben der Zefuiten auch von ihr unter- 
ſtuͤzet worden, wenn fie aud) fonft feine Veran— 
laſſungen gehabt hätte, diefe Geiftlichen zu haffen 
‚und fie aufzuopfern. Was Ffonnten die Philofo- 
phen nicht hoffen durchzuſezzen, mp ein ſo allge- 
waltiger und intriganter Minifter, ald Choiſeul, 
und wo die Buhlerin des Monarchen, welche über 
Alles zu gebieten hatte, mit ihnen im Einverffand- 
niffe waren ? Auf den Schuß und auf die Unter- 
ſtuͤzung dieſer Benden rechnete auh Voltaire 
bey einer andern Gelegenheit, da er an Marmon- 
tel fchrieb: „Wir waren Durch ein gewiſſes pani— 
„ſches Schrefen ein wenig in Unruhe geferzetz 
„aber nie war wohl eine Furcht ungegründeter, 
„als Diefe. Der Herzog von Choiſeul und die 
„grau von Pompadour Fennen die Denfungs- 
„art des Oheims und der Nichte, und man Fann 
aun alles ohne Gefahr zuſchicken *).“ 

Der Plan, den man unter dem Schuzze dieſer 
—* maͤchtigen Schutzgoͤtter Frankreichs zum 


Ruͤckſichten I König auf das Parlament nehme, 
diefen entfeglichen Anfchlag gefaßt habe. S.Proyart 
Louis XVJ. detröne avant d’eire Roi. pag. 196. 
Not. Den janfeniftifihen Convulsionnames 
wird auch offenbar in den. Questions sur l’Encyclo. 
pedie. Tom. IV. pag. 275. diefer intendirte Königs⸗ 
mord zugefchrieben, wenn es heißt: „Je les ai vus, 
„les Convulsionnaires; je les ai vus tordıe leurs 





„membres et ecumer. IIs criaient: il faur du 
„sang! Ils sont parvenus a faire: assassineg leuv 
„roı par un laquais, 


Se) Barruel 4, a, 9, Tom. L prg. 87, 
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Derderben der Sefuiten gemacht hatte, war mit 
fo vieler Arglift angelegt, daß man einem glüclie 
chen Erfolge gar wohl entgegenfehen fonnte und 
daß nichts Dabey zu fürchten war. Man war fü 
flug, eben da anzufangen, wo gerade Die mehrs 
ften Schwierigfeiten zu beforgen waren und man 
ſchloß fehr richtig, daß wenn es dort glüdte, es 
anderweitig mit weniger Mühe geſchehen Fonntez 
wenn e8 aber da misgluͤckte, fo koͤnne man die 
ganze Schuld dem Aberglauben und dem Mangel an 
Yufflärung zufchreiben, und man behalte nod) ims 
mer freye Hande, in den beffer durd) die Philofo« 
phie erleuchteten Staaten dad Projekt auszufühe 
ren. Auf Portugal, weldyes freylich eifrig ka— 
tholifdy war und wo alfo die größeften Schwierig- 
keiten im Wege ftanden, wo aber Carvalho, oder 
wie er fonft aud) hieß, der Maryuis don Pom— 
bal das Heft der Regierung in Händen hattey 
ward. daher der erfte Anfchlag gemacht und er 
glücdte zum Bewundern. | | 
Wie die ganze Intrigue angelegt und geleitet 
worden, ift noch nid)t befannt. Aber Carvalhoy 
ein Menſch ohne Religion und Eitten, dem Feine 
Maaßregel zu gewaltfam, Fein Bubenſtuͤck zu 
ſchlecht, feine Graufamfeit zu empörend ,. Fein. 
Verbrechen zu groß war, um ed zu begehen, wenn 
feine Ehrſucht, fein Geldgeit , und überhaupt feis 
ne Reidenfchaften Dadurd befriedigt werden konn— 
ten *) der, wie ed nachmals erwiefen ift, Die une 
*) ©. Leben des Marquis von Pombal, von 
Jagemann, Deflau, 2768, a Bände in don 
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gluͤckliche Nation mit einem eifernen Zepter regier- 
te, die Gefängniffe des Koͤnigsreichs mit den Op» 


fern feiner Graufamfeit und feiner Einfälle bevoͤl— 


ferte und während feiner Staatöverwaltung arı 
Neun Taufend Menfchen hinrichten laſſen, dieſer 
Carvalho war ganz der Mann, wie man ihn 
brauchte, um die Entwürfe Choiſeul's und der 


Philoſophen auszuführen. Daß er mit Choifeul, 


darin gemeinſchaftliche Sache gemacht habe, und 


nur ein Werkzeug in den Händen deffelben zum 
Verdelben der Jeſuiten in Portugal geweſen, iſt 


nad) der Zeit bekannt genug geworden *). Aufe 


ſerdem ift e8 aud) ganz unverfennbar, daß Care 
valho fi) Hoffnung gemacht, durch die Zerftö- 
rung der Sefuiten große Reichthuͤmer zu erhaſchen, 
da er nachmals nit nur in ihren Häufern und 





Laͤndereyen nad) verborgenen Schaͤzzen fuchen, fon= 


dern aud) fogar zu dem Ende die Eloafen ihrer 
Profeßhaͤuſer durchwuͤhlen ließ. Aber es iſt ge= 
wiß, daß ſein Haß gegen die Religion und ſeine 
Abſicht Portugal durch die Fackel der neuen Phi— 
loſophie lichterlohe aufzuklaͤren, daran nicht we— 
niger Theil gehabt, da er ſchon ſeit dem Tode der 
Königin durd Einferferung mehrerer Welt- und 
 Ordensgeiftlihen, und dadurd) , daß er dem Koͤ— 


nige die ſchaͤndlichſten Bücher gegen die Religion 


in die Hande fpielte **) , beiwiefen hatte, wie 

*) ©. Soulavie Memoires du regne de LouisXVI, 
Tom, I. pag. 39. 

*) S. v. Murr Geſchichte der Jeſuiten in Portugal. 


Th. J. S. 23, ff. 
Erſter Theil. 25 
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ſchlecht er in Anſehung der neligion gefinnet 9 
weſen. 
Carvalho wirkte indeſſen nicht allein, ſondern | 
er hatte fich zu feinem Vorhaben auch befondere Ge⸗ 
bülfen aus Franfreicy Fommen laffen. Ob ihn 
diefe von den Philofophen oder den Janſeniſten, 
oder von Benden; weil fie in dieſem Stüffe “ 






aemeinfchartliches Intereſſe hatten, zugeſchickt wor⸗ 
den, kann man dahin geſtellet ſeyn laſſen. Genug, 
unter dieſen befand ſich auch ein gewiſſer eter 
Pariſot aus Bar⸗-le⸗-Duͤe in —— ge⸗ 
buͤrtig. Dieſer Menſch, ein Intriguant von der 
erſten Claſſe , welchen der General-Superior der 
Kapuziner zu Madras als einen Brouillon, mau- 
vais Genie, und Orgueilleux ſchildert, war fruͤh⸗ 
zeitig in den Kapuzinerorden getreten und hatte in 
demfelben den Namen Norbert angenommen. 
Durch die Gunft verfehiedener Cardinäfe, die er 
zu berufen gewußt, ward er zum General: Pros 
eurator der auswärtigen Miffionen ernannt und 
nah Pondicheri geſchickt. Seine dafelbft geſpiel⸗ 
ten Streiche aber vertrieben ihn von dat er gieng 
nun nach Amerika, von wo er nach einem kur⸗ 
zen Aufenthalte wieder nach Rom, und dann/ 
weil er da nicht willkommen war, nach Lkucca gieng. 
Hier gab er feine Memoires historiques sur leg 
missions des Indes heraus, von welchen der Bie 
{hof von Marfeille, Belfünce in feinen 
Instructions pastorales die Betruͤgereyen entlars 
vete. Da diefe Me&moires historiques vom Papſt 
BenedictXIV, verdammt wurden und P. Note 
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bert die Strafe von ſeinen Ordensobern fuͤrchte⸗ 


te, entkuttete er ſich, entwiſchte nach Holland, 


wo er ſeinen Taufnamen Peter zu ſeinem Zu— 
namen machte und ſich Piter nannte. Hier 
ward er Proteſtant und hielt eine Zeitlang eine 
Schenke. Es waͤhrte aber nicht lange, ſo verließ 
er auch wieder die Niederlande und ſtreifte einige 
Jahre in England, Deutſchland und‘ Preußen 
herum. Da er nirgends ein Unterfommen fand, 
gieng er zuruͤck nad) Frankreich, wo er fid) äuffer- 
lid) wieder zur Fatholifcyen Religion wendete und 
von Papft Clemens XIII. die Erlaubniß erhielt, 
ald Weltgeiftliher unter dem Namen Abbe Pla= 
tel zu leben*). Diefer Drey - oder Viernamige 
Ex-Kapuziner Parifot, Piter, Norbert oder 
Plaͤtel war es, welchen die verfchwornen Philo- 
fophen und Sanfeniften dem Carvalho zuſchick— 
ten, um ihm bey feinen Operationen an die Hand 
zu gehen, welches aud) von ihm in mehrern Schrife 
ten gefchahe, und wofür er von Carvalho eine 
Denfion von 720. Thalern erhielt. 


Der erfte Angriff auf die Sefuiten gefchahe von- 


Seiten ihrer Miffionen in Ur aguay und Para— 


guay. In den Zahren 1754. und 1755. hatte 


der Portugiefifche Hof dem Spaniſchen den Taufch 
einiger Provinzen in dDiefen Gegenden angefragen. 
Die fpanifhen Sefuiten, die Dafeldft ihre Mif— 
ſionen hatten und alfo von der Lage der Sachen 
| am beften unterrichtet feyn konnten, glaubten ſich 


| .*) ©, Feller Diet, Hist, Tom. VI. p, 664, ff, 
_ - = H h 2 
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ae Die Pflichten gegen ihr Vaterland verbun⸗ | 
den, dad Minifterium von Madrid davon zu une 
terrichten, daß bey diefem Taufche Spanien nichts, 
aber Portugal alles gewinnen würde, und der 
Tauſch fand nicht ftatt. Sp wenig dieſes die 
portugiefifchen Sefuiten angieng, fo nahm dody 
Carvalho davon Gelegenheit nicht nur die por⸗ 
tugiefifchen Sefuiten, fondern aud) den ganzen Or⸗ 
den anzuflagen und nun wurden die abentheuer— 
Yichften Mährchen von einem Reiche der Sefuiten 
in Paraguay, wo fie unter der heuchlerifchen 
Larve der Religion die Unterthanen aufd graufame 
fte tyranniſiren follten, von einem Könige Rico 
(a8 einem Sefuiten , der dort regierte, von feis 
ner Armée, von den Schlachten, die er gelieferty 
von den großen Reichthuͤmern, welche fie dort bez 
fisgen ſollten, von ihrem über die ganze Welt ſich 
erſtrecken ſollenden Handel u. f. w. ausgeftreuet, 
Faſt ganz Europa glaubte dieſe Mährchen je wun— 
derbarer und unglaublicher fie waren, und taufend 
Federn verfundigten Wunderdinge von dieſem jez Ä 
fuitifhen Reiche , dad eigentlich) nirgends anders 
old in Carvalho's Kopfe zuerft exiftirt hatte 
und worüber er die Nachrichten hatte fabricirem 
und alfenthalben ausftreuen lajfen, um die, Gemüs 
ther gegen die Sefuiten einzunehmen, bis ed end= 
lid) der Wahrheit gelang durd) den Dicken Nebel, 
worin man fie gehuntet hatte, hindurchzudringen 

Es Tiegt auffer meinen Grenzen Died ganze Luͤ— 
gengemwebe Faden für Faden aufzulöfen. Schon 
der gelehrte Berfaffer der Histoire | 
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Dom Vaiſette hat auf den Bericht des Statt— 
halters von Perou, Antonio Ulloa, den er zu 
Kathe gezogen, eine folhe Schilderung von den 


“ss 


Miſſionen der Jeſuiten in Paraguay gemadit, 
daß man nicht nur von dem vorgeblichen Königrei- 
che, von den Barbareyen und von dem Defpotis- 
mus der Sefuiten nichts, gar nichts gewahr wird, 


fondern daß alte wahre Philoſophen und recht— 


ſchaffene Leute, wie Feller fehr wahr und rich- 


tig fagt, Diejenigen gewiß verwuͤnſchen müßen, die 
zur Zerſtoͤrung einer. fo nüßlicdyen Stiftung mit- 
gewirket haben*). Wer ficy gründlidy von der 
wahren Befchaffenheit, die ed mit Paraguay 


gehabt, und von der verlaumderifchen Erdichtung 


Carvalho’$ und feiner Gehülfen unterrichten 
will, der findet dazu hinreichenden Stoff in des 
Heren don Mugr Journal zur Kunftge- 
ſchichte und in der von demfelben herausgege- 
benen Geſchichte der Zefuiten in Portus 
Hal. Auch noch ehe diefe beyden wichtigen Werfe 
erfchienen waren, hatte fchon der Kanzlar le Bret 


in Tübingen, ald ihm von einem großen und 


vornehmen Manne, wie er ſagt, der von dem 


‚apoftafirten Zefuiten Ibagnez verfaßte Auffaß : 
Das Reich der Zefuiten in Paraguay, wel- 


chen aud) Carvalho publiciren und durch den 
portugiefifhen Minifter zu Rom mit einer Vor— 
rede verfehen laſſen, zugefchidt worden, um ihn 
in fein Magazin aufzunehmen, ſowohl über die- 
fen Aufſatz, als über deffen abgenöthigte Aufnah-. 
*)&,Feller Dict. Hist. Tom. VIII. pag. 561, 
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me folgende bedenfliche Erklärung gegeben : „Fuͤnf— | 
„tens folgt: das Reich der Jeſuiten in Paraguay. | 
„Ich bitte aber meine Refer voraus, die Borrede 
„zu leſen, die dieſer Schrift auf- Beranftaltung | 
„des portugiefifchen Minifters in Rom von einem 
„Römer vorgefezzet worden, weil fie aus — 
„ben den Schluß auf den Inhalt derſelben machen 
„koͤnnen. Ich fuͤr meine Perſon nehme keinen 
„Antheil an dem Inhalte derfelben. - Sie iſt mie 
„bon einem vornehmen und großen Manne zus) 
„geſchickt worden und ich ruͤcke fie blos als etwas 
„Neues in dieſen Theil ein, um durch das Man— 
„nigfaltige meine Leſer zu unterhalten, Ich ma⸗ 
„che noch viel weniger von den portugieſiſchen Je— 
„ſuiten den Schluß auf die deutſchen, und dieſen 
„darf man doch aud) nad) der Lehre des P. Ibag⸗ 
„nez felbft nicht machen. Als Menfd) liebe ich 
„meine Nebenmenfchen, ald Deutſcher ehre ich je=- 
„den, den die Reichsgeſezze ſchuͤzzen und als Chriſt 
„liebe ich gute Chriften. Sn Feiner dieſer Bes 
„trachtung Fann ic, Freude an der Berunglims 
„pfung meines Naͤchſten haben *).” Man 
fieht hieraus leicht, Daß Kebret diefe Nachricht 
von dem Reiche der Zefuiten in Paraguay fuͤr das 
gehalten, was fie wirklich war, nemlidy für eine 
Erdichtung, welche zur Berunglimpfung diefer Or⸗ 
densgeiſtlichen expreß erſonnen worden war. Die⸗ 
fe Erdichtung, vermehrt mit allen übrigen Ver— 
laͤumdungen, Die ſchon laͤngſt von den Janſeniſten 
*) Lebret Magazin der Staaten zund Kirchengeſchich⸗ | 
te, Th. 2, Vorrede ©, 7. | 
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und Philoſophen gegen die Zefuiten in Frankreich 
-ausgegofien waren; thaten die gewünfchte Wir- 
fung: die Opfer , die man hinrichten wodte, wur- 
den gefhandet: Carvalho hatte fie bereitö vom 
Hofe entfernt und fie fielen nun aud) in der Mey- 
nung vieler Andern, die theild durch die Verlaͤum— 
dungen getäufcht waren, theils fidy vor einem Mi- 
niſter fürchten mußten, der fidy bereits Hffentlid) 
gegen die Sefuiten erflärdt hatte. . Sie wurden 
nicht nur aus ihrer Miffion zu Maragnon in 
Amerika verwiefen unter dem Vorgeben, daß fie 
daſelbſt ein aͤhnliches Königreich, wie ihre Brüder 
in Paraguay, hätten errichten mollen ; fondern 
ed ward aud) von dem Könige von Portugals 
oder eigentlich von deffen Minifter Carvalho bey 
dem Papfte um Die ftrenafte Reform der Sefuiten, 
Die wie ed hieß „von ihrem frommen und heis 
„ligen Suftitute ganz fouten abgefallen feyn,” 
fo oft und nachdruͤcklich nachgeſucht und fo lan— 
ge intriguirt, bis endlich von P. Benedict XIV. 
dem Gardinal Saldanha die Vifitation und Res 

formation der Sefuiten aufgetragen wurde. 
- Saldanha ermangelte nicht dem ihm er- - 
theilten Auftrage nachzufommen ; da aber die Vi— 
fitation ganz und gar nicht die von Carvalho 
gehoften Wirkungen hatte, obgleih Carvalho 
dem Cardinale Saldanha das Patriarchat von 
Liſſa bon verſchaft hatte, um ihn ſich recht zu ver— 
binden, und da überdies Papſt Benedict XIV. 
im May 1758. ſtarb und-an feine Stelle der den 
Sefuiten geneigtere Clemens XIII. auf den päpft: 
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lichen Stuhl Fam, fo mußten nun andere Maafres 
geln ergriffen werden. Es ward alfo zu Ausgang 
des Jahrs 1758. das fürchterfihe Complott we⸗ 
gen der intendirten Ermordung des Königs vers 
anftaltet, in Gemaͤsheit defien Die Tavora’s und 
die Aveiro's auf die graufamfte Weife auf dem 
Blutgerüfte hingerichtet und Taufende des portu⸗ 
giefifchen Adeld aus ihren Haufern herausgeriſſen 
und in die Gefängniffe geftoßen wurden, mo 1 | 
umfamen. | 
Obgleich das ganze Geheimniß der Bosheit | 
bey diefer graͤßlichen Geſchichte noch nicht enthuͤllet 
iſt; fo ift doch gegenwärtig ſchon fo viel entdedt, 
daß ſowohl die Unſchuld der Hingerichteten Feine 
Zweifel unterworfen ift, ald auch die Abfichten, 
welche Carvalho damit erreichen wollte, ziem— 
lich befannt find*). Diefe Abfihten waren theils 
die Stillung feiner unerfättlichen Rachbegierde an 
perſoͤnlichen Gegnern ,  theild die Demüthigung 
des ihm verhaßten hohen portugiefifchen Adels, und, 
wo nicht noch mehr, Doch gewiß eben fo fehr , das 
Derderben der Zefuiten, die er nidyt weniger haſ⸗ 
fete, als er nit ihren Gütern ſich zu bereichern 
ſuchte. 
Auch ſchon ehe noch der Schleyer, mit welchem | 
died Geheimniß des Bosheit verhuͤllet ward, fo 
meit zerriffen war, fehlte es nicht an einſichts— 
vollen Männern; welche Die Unſchuld der Zefuiten 


*) Man fehe die Gefhihte der Jeſuiten in Por ! 
tugal von Murr und das Leben des a; | 
von Pombal von Jagemann. | 
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anerkannten. „Sc danfe Ihnen,” fchrieb Mau— 
pertuis den 27. März 1759. an Condamine, 
der in einem Briefe an ihn die Sefuiten in diefer < 
Sache auch vertheidigt hatte, „ich danfe Ihnen 
„für die Nachricht, die Sie mir von der Verſchwoͤ— 
Frung in Portugal geſchickt haben. Was die Je— 
„ſuiten betrift, fo denke ich über diefelben eben 
fo, wie Sie. Wenn fie der Todeöftrafe entge- 
„hen, müßen fie gemiß fehr unſchuldig ſeyn; aber 
nid) würde fie auch da nicht für ſchuldig halten, 
„ivenn ich hörte, daß man fie alle Iebendig ver- 
„brannt hätte.” Nach diefer Yeufferung mußte 
Maupertuis entweder die volfommenfte Ueber- 
zeugung haben, daß die Jeſuiten eines foldyen At⸗ 
tentats, ald man ihnen Schuld gab, gaͤnzlich un- 
fähig waren, oder er mußte von der Befchaffen- 
heit dieſer Verfhwörung und von dem ganzen 
Gange des Complottd fo gut ıumterrichtet ſeyn, 
Daß er die Sefuiten, und wenn man'fie aud) wirk— 
li) hinrichtete, von allem Antheile freyſprechen 
konnte. 

Da Carvalho und ſeine Gehuͤlfen nicht ſaͤum— 
ten den Jeſuiten an dieſer vorgeblichen Verſchwoͤ— 
tung der Großen gegen das Leben des Koͤnigs den 
genaueften Antheil beyzumeffen, und die alten Ver— 
laͤumdungen, daß fie nicht nur Lehrer des Königs- 
mordes wären, fondern auch bey verfchiedenen Koͤ⸗ 
| nigsmorden mitgemirfet hätten, wieder aufzumäre 
men; fo ward auch diefem gemäß mit ihnen ver- 
fahren. An alle Jeſuiten ergieng der Befehl, ſich 
nicht von den Dertern, wo fie fich befänden, zu 
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entfernen; in ihre Häufer zufiffabon wurden 
Soldaten gelegt und ihre Collegia genau unterfud) 
und ängftlic) Durchfucht.  Zuerft ward der Pro— 
vinzial mit Neun Jeſuiten, und endlich alle uͤbri⸗ 
gen eingezogen; auch die, welche ſich in den uͤber'm 
Meer gelegenen Provinzen befanden ,, mußten alle 
eingefangen und nad) Portugal gefchict werden Y. 
Nachdem man fie allefanımt langegenugale Drang= 
fale der furchterlichften Kerfer hatte erdulden. (af 
fen, und nachdem man ungeachtet aller Ränfe und‘ 
Bemühungen nicht das mindefte, was fie eines 
Antheild an der Verſchwoͤrung hätte zeihen koͤn⸗ 
nen (weil fie überhaupt eine Erdichtung war) ge⸗ 
funden hatte, fo wurden fie endlich zu Ausgang 
des Jahrs 1759. aus dem Reiche verbannt, auf 
verfchiedene Schiffe gepackt, und auf den Küften 
des Kirchenftaates audgefezzet, wo man fie von ale 
lem entblößt, der Barmherzigkeit mitfeidiger Men 
fhen überließ. J 
Fr Wie weit und mit welcher Härte diefe Einholungen 
der. Sefuiten aus den entferntejten Weltgegenden ge⸗ 
trieben worden, um fie nachmals in den portugieſi— 
fhen Kerfern verſchmachten zu laffen, davon findet 

man auch ein merfwürdiges Beyfptel an dem Jeſu 
ten Mauris Thoman, einem Deuffchen, der mit 
noch zwey andern‘ feined Ordens tief aus Monomo— 

tapa geholt, und von Kerfer zu Kerfer gefchleppe 

und nad Portugal geliefert wurde. S. Ehrmann 
Gefhichte der merfwürdigften Reifen Th. 19. & 
39. ff. und Mauriß Thoman’s Reiſe-und tn | 
NER Augsburg, 1788. dvo. 






| Kun, 
| 
Carxvalho wäre es der Welt, der Ehre feines 
Monarchen, und feiner eigenen Ehre, der Wahrs 
heit und Gerechtigfeit fehuldig geweſen, eine ge- 
naue und unpartheyiſche Unterfuchung zu veran- 
ftalten, die Acten Diefes Procefjes Der ganzen Welt 
vor Augen zu legen und die Urſachen zu einem fo 
graufanien Verfahren, von den gehörigen Bewei- 
fen unterftüszet, anzugeben. Aber von allem die— 
ſem gefchahe nichte. Aue Bemühungen des Pap- 
ſtes, dieſen unglücklichen Ordensgeiftlichen eine ge- 
femäßige Unterfuchung zu verfchaffen und Gerech—⸗ 
tigfeit mwiderfahren zu laͤſſen; alle feine Beftre= 
bungen fie zu retten, weil er von ihrer Unfchuld 
und von der fchreyenden Ungerechtigfeit ihrer Ver— 
folger die vollkommenſte Ueberzeugung hatte, wa— 
ven vergebens und dienten nur dazu, um den Hof 
von Liffabon mit dem Papfte zu entzweyen. 
Carvalho gieng noc) weiter und fügte zu al- 
fen bisher veruͤbten Graufamfeiten noch diefe hin- 
zu, daß ftatt der Beweiſe von dem Antheile der 
Sefuiten an der vorgeblihen Verſchwoͤrung, um 
den gegen fie verübten Mishandlungen einen Anz 
f id) von Gerechtigkeit zu geben, der unglüdliche 
P.Malagrida, ein faft Findifcher Greis von 72. 
Jahren das blutige Trauerſpiel beſchließen mußte. 
Vie dad am 18. Sept. 1759. gegebene Edict, wo⸗ 
durch die Jeſuiten aus dem Reiche verbannet wur- 
den, nichts anders als Wiederholungen der alten 
Beſchuldigungen gegen ſie, und „daß ſie von ih— 
„rem Inſtitute abgefallen und einer Verbeſſerung 
„ganz unfaͤhig wären,” enthielte; fo konnte auch 
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auf Malagrida nichts gebradjt werden, was 
ihn einiges Antheild an der vorgeblichen Verſchwoͤ⸗ | 
rung verdächtig gemacht hatte *). Da man ihn 
indeſſen doch zum Opfer beſtimmt hatte; ſo hatte 
man aus einigen ſeiner aſcetiſchen Schriften eini⸗ 
ge Albernheiten zuſammengeſtoppelt, wodurch ma 
ſich berechtigt glaubte, ihn als Kezzer hinzuride 
ten, und wovon man ſich verſprach, daß man 
einfältig genug fegn würde, feine Hinrichtung dem 
Antheife zuzufchreiben, den er. an der Verſchwoͤ⸗ 
rung gehabt, wie nachmals genug ausgeſtreuet 
und auch genug geglaubt worden iſt. Sa, viel— 
leicht waren die beyden aſcetiſchen Schriften, das 















*) Sn dem Urtheile gegen die vornehmen 4 
hieß es zwar, daß der Graf von Atuguja mit fein 
ner Gemahlin, der Tochter des Marquis und der 
Marguifin von Tavora an der Verſchwörung Theil 

gehabt und fich nach den verdaninten Anweiſungen/ 
die ihnen durch die Jeſuiten Ralagrida, 3% 
bann de Matos (diefer ſtarb im Kerfer von 
Sulian) und Johann Alerander (diefer ſta 
in dem Kerfer von Belem) gegeben worden, gerich⸗ 
tet. Da es aber in der Sentenz, die auf die 1780 
erfolgte Unterſuchung gegeben worden, hieß, daß es 
vollfommen erwiefen worden, daß die bertittmwe 
— von Atuguja ganz unſchuldig ſey; ſo lie— 
get hierin auch die Rechtfertigung des ungluͤcklichen 
5358 Hochſtmerkwürdig iſt, was Bob 
taire ſelbſt ſagt: „Malagrida ne fut mis en juge- 
„ment, que comme un prophete, et ne fut brulé, 






„que pour avoir ete fou, et non pas pour avoir 


6té parricide.“ ©, Siecle de Louis XV, Cap.,55. 
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Leben der Heil. Anna und dad Bud vont 
Antihrift, melde dem Malagrida die Hin- 
richtung zugezogen, auch ſelbſt nicht einmal von 
ihm: man hat fie haufig dem vorhingenannten Ex— 
Kapuziner Norbert, fogenannten Platel ſelbſt 
zugeſchrieben *), der auch den Proceß des armen 
Malagrida ind Franzöfifche überfezt hat. Genug, 
dieſer ungluͤckliche Jeſuit ward unter Bezeugung 
feiner Unſchuld und einer frommen Refignation 
am 21. Sept. 1761. zu Liffabon erdroſſelt, und 
darauf fein Körper verbrannt, und die Aſche in 
den Tago gemorfen. 


So ward denn der gepe Streich ausgefuͤhret, 
den die Philoſophen mit ihren Gehuͤlfen, den Jan⸗ 
ſeniſten, in Portugal zu beginnen ſich vorgenom— 
men hatten, um hernach auch in andern Reichen 
ihre Projekte zum Verderben der Jeſuiten aus- 
führen zu fünnen. Es ift ſchon vorhin als merf- 
würdig angegeben, dag Voltaire in dem Briefe 
an Bieilleville, wo er von. der Aufhebung 
der Zefuiten in mehrern Reichen redet, an Por- 
tugal, an Malagrida und die Confpiration 
in diefem Reiche mit Feiner Sylbe gedenft. Aber 
aufferden, daß er wohl wußte, daß Carvalho 
in diefer Geſchichte nur Die ehrloſe Rote eines 
Nachrichters der Philofophen gefpielt, war ihm 
auch der Ungrund diefer Verſchwoͤrung und daß 


S. Feller Diet. Hist, Tom. VI, pag. 73. und v. 
Murr Gefhichte der Sefuiten in Portugal. Th. 2. 
©. 256, 
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fie, wie er felbft ſagt, „das leben des a 
„herlihen und Abſcheulichen geweſen *) ,” zu 
gut bekannt, als daß er ohne zu erroͤthen, 9 
dieſe Geſchichte haͤtte denken koͤnnen. 





DS | Bu 


Vertreibung der Jeſuiten aus andern Reichen 
und gänzliche Aufhebung derſelben. J 


Da nun einmal in Portugal das Eis gebro⸗ 
den war und die Philoſophen und die mit ih— 
nen verbundenen Sanfeniften fahen, daß fie an 
Carvalho den rechten Mann zur- Ausführung 
ihrer Entwürfe gefunden hatten, von dem fie ers 
warten fonnten, daß er alle wagen würde, um 
das von ihm angefangene Werf auszuführen, und 
durch das was in Portugal vorgieng, Das Ge— 
ſchrey uͤber die Jeſuiten mit jedem Tage immer 
groͤßer wurde; ſo glaubten ſie, daß auch nun der 
rechte Zeitpunft gefommen ſey, auch in Frank 
reich loszubrechen und den — auf den Lei 
zu gehen. 4 








Anfaͤnglich wollte man den im Jahre 175 
von Damien intendirten Koͤnigsmord dazu nüze 
zen, und es fehlte ſchon nicht an Gerüchten, die 
vorangeſchickt wurden, und welche dieſes in 

*) L’exces du ridicule, joint à l'excés ee | 


©. Siecle de Louis XV. Cap. 33.und Feller A 
Hist. Tom, VI. pag. 75. Tom, VII. pag, 569. | 
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‚tat den Sefuiten zufchrieben. Ehoifeut und die 
Pompadour giengen auch darin wirklich ſo weit, 
daß ſie dem durch Ausſchweifungen und 
furchtſam gewordenen Monarchen einzubilden ſuch— 
ten, die Sefuiten, und mit ihnen ganz einftimmig 
‚der Dauphin und der König von Preuffen Fried- 
rich II wären‘ die Anftifter von Damiens 
That *). Aber man fühlte bald das Mifliche bey 
diefer Befchuldigung, und daß, wenn man in ei= 
ner Sache von folder Wichtigkeit nicht hinreichen- 
de Beweife führen Fünnte, die gewagte Anklage 
eher zum Bortheile ald zum Nachtheile der Sefui- 
ten, wie fhon ehemals, ausfchlagen mögte. Noch 
im J. 1763. ſchrieb Boltaire an feinen Schooß— 
junger Damilapille, der wie manche andere 
der Secte noch immer Luft hatte, die Sefuiten 
als Theilnehmer an Damien’s Verbrechen dar⸗ 
zuſtellen: „Ihr muͤßt bemerkt haben, meine Bruͤ— 
„der, daß ich die Jeſuiten nicht geſchonet habe: 
„aber ich würde Die ganze Welt zu ihrem Vortheile 
aufbringen, wenn ich fie eined Verbrechens an - 
„Hlagte, in Anfehung deflen ganz Eyropa und Da= 

‚mien felbft. fie gerechtfertigt haben; — menn 
sic) anders ſpraͤche, würde ich ein elender Nach 
‚hatt der. Sanfeniften feyn **).” Was aber wohl 
m meiften beytrug hievon abzuftehen, war Diefes, 
aß es aus der Unterſuchung über Damien ſich 
nur zu fehr ergeben hatte, wer die eigentlichen 





















| *) Soulavie q,.A. 9. Tom. I. pag; 22. 58. 
*) Lettre a Damilaville du 2, Mart 2769. 
| u z 
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Theilnehmer an diefer That gensefen, und daß fol 
ches eben die Gegner der Sefuiten, die Ai 
Sanfeniften gemefen waren*). Man fand e8 ale: 
fo für beffer, die Zefuiten nich t zu beſchuldigen, wei 

ſonſt dasjenige, was man nicht wollte und feichte 
lich noch ein Mehreres ans Licht Fommen dürfte, 
Man Fonnte fi auch um fo viel mehr beruhigeng 
da in der durch den Abbe, nachmaligen Cardinalg 
Bernis unterhandelten Beylegung der Streitige 
feiten zwifchen dem Könige und dem Parlamenty 
die das im Jahre 1756. vom Könige gehaltene 
Lit de Justice veranlaßten und endlich zur Folge 


hatten, daß alle Glieder, der beyden Kammern 
des Enquetes und des Requetes ihre Sterch 


niederlegten, ed von Seiten des Hofes dem Par— 
Yamente, oder vielmehr den in demfelben vereinig- 
ten Philofophen und Zanfeniften verfprocdhen war / 
daß man ihnen die Jeſuiten aufopfern wollte *) 
Es kam alſo nur auf eine ſchickliche Gelegenheit 
dieſes Verſprechen zu erfuͤllen. 4— 


Der erſte Verſuch, ſich ſolch eine Gelegenheit 
zu verfchaffen „mißglüdte freylich. Man befchuß 
Digte Die Sefuiten , daß fie mit einem gewiſſen 
Ambroſius Guy in großen Pe 
gen geftanden und daß fie deſſen Erben nad) | 
geheuere Summen fhuldig wären , die fie nad e 
nem im 5. 1759. Bu Befehle des Koͤnigl. 

Staatd- 


*) S. oben ©. 477. in der Note. 
**) Du Retablissement des Jesuites. pag- 56 — 66, 
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Staatsraths zu bezahlen verurtheilet worden, und 
diefer Befehl ward wirklich vorgezeigt. _ Allein une 
Müclicher Weiſe fand ſich, daß derfelbe ein unters 
eſchobenes Stuck war, welches ein gewiſſer Ad— 
vocat zu fabriciren und ſogar in die Protocolle des 
Staatsraths einzuſchalten die Frechheit gehabt. 
Dieſer Menſch wurde eingezogen und entgieng der 
Strafe der Berfälfhung nur dadurch, daß er ſich 


Gurgel abfchnitt*) 
Deſto beſſer gluͤckte der andere Verſuch. Der 
PLavalette, Miſſionaͤr zu Martinique und 


ſeln war 1754. nad) Paris gekommen und hatte 


St. Lucie vorgelegt, die nichts Dagegen hatten, 
wenn Lavalette folches auf feine eigenen Koften 
unternehmen wollte. Kein einziger feiner Obern 
md Mitbrüder in Franfreich hatte an dieſem Pro— 


die ihnen der Minifter Mahault geben tief, da 
eb fie vor Lavalethe, als einem Manne warnete, 
der mehr den Geift der Welthandel, ald denjeni- 
gen feined Standes hätte, fondern ihn nad) Mats 
tinique zuruͤckkehren ließen und ed ihm überließen 
feine Projekte auszuführen. Lavalette trat zu 
diefer Unternehmung in Handelöverbindungen mit 
den Gebrudern Lioncy und Gouffre zu Mara 
*) Ebendaf. ©. 102, 105, 
Erſter Theil, 


7? 


Superior der Miffionen auf den antilifhen In— 


F 


dem Gefaͤngniſſe mit einem Scheermeſſer die 


den Miniſtern einen Plan zur Urbarmachung und. 
weitern Anbauung der Inſeln Dominica und. 


jeft Theil genommen, und ihr einziged Derfehen - 


ſeille, die ihm zu ſeiner Unternehmung anſehnliche 
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Vorſchuͤſſe machten. Der Anfang gluͤckte; Lava 
lette ſchickte anſehnliche Transporte feiner Colo⸗ 
nialproducte an feine Correſpondenten. Aber da 
die Engländer , nachdem der Krieg 1755. ausge⸗ 
brocyen war, mehrere derfelben auffiengen und ee 
(Ravalette) nicht im Stande war, die von den 
gedachten Marſeiller Kaufleuten auf ihn gefteuten 
Wechſel zu bezahlen, ward er von ihnen verflagty 
und, auf feine Weigerung zu bezahlen, griffen die 
Gebrüder Kioncy und Gouffre im S. 1760. 
den ganzen Drden in Frankreich an, und foderten 
von demfelben die Bezahlung. Es Fam nun zu eis 
nem Prozeffe zwifchen dem ganzen Orden in Franke 
reich, (von welchem man die Lächerfichften Ideen 
von ungeheuren Reichthuͤmern hatte) und zwiſchen 
den vorgedadhten Kaufleuten , wobey die Sefuiten 
noch den Fehler machten, daß fie ſich von falfchen 
Rathgebern misleiten liegen , und im Vertrauen 
auf ihre gerechte Sache nicht von ihrem Privilegio, 
wonach ihre Prozeffe vor dem Grand EConfeil 
angebracht, ventilirt und entſchieden werden fole 
ten, Gebrauch machten, fondern ſich auf die ge 
gen ſie bey einem incompetenten Richter, bey dem 
Parlamente, deffen Glieder groͤßtentheils entweder 
Sanfeniften oder Philofophen, und mithin ihre er— 
Härteften Feinde waren, angebrachte Klage gutmuͤ— 
thig und forglos einließen. Hier geſchahe denn 
was zu erwarten ivar und fie wurden am 8. May 
1761. zur Bezahlung der von ihnen weder gemad)= 
sen, nad) gutgeheißenen Schuld verurtheilet, im 
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Falle Lavalette Din: an ihn gemachten Forderungen 
kein Genuͤge leiſten koͤnnte, wie vorauszuſehen war. 
Das war aber noch nicht genug: fondern weil 
man entweder befürchtete , daß die Sefuiten bey 
einem nachtheiligen Urtheile eine Revifion und Ab— 
‚Anderung deffelben fich verfchaffen Fonnten, oder 
als ſolche, welche die Schäsze der ganzen Welt in - 
Haͤnden hätten, die Foderung bezahlen und alfo 
der zu ihrem Verderben gelegten Schlinge entgehen 
‚würden; fo hatte der Sachwalter der Marfeiller 
Kaufleute, Peletier de Saint-Fargeau zu⸗ 
gleich eine hoͤchſtnachtheilige Schilderung von den 
Jeſuiten uͤberhaupt und ihrem Inſtitute in ſeine 
Klage einfließen laſſen. Von derſelben nahm der 
AbbééChauvelin*)Conſeiller-clerec im 
*— Dieſer Chauvelin iſt nicht mit dem Marquis de 
Chauvbelin, Voltaire's Vertrauten zu verwech— 
ſeln. Er war Abbe von Montier-Ramey und ward 
1758. Conseiller d’honneur des parıfer Parlaments, 
Er war an Leib und Seele verfrüppelt, Der Dichs 
ter Roy, befannt durch feine Satyre auf die franz 
zöfifhe Akademie, hat folgendes Sinngedicht auf 
ihn gemadt : 
NS Quelle est cette grotesque ebauche? 
Est— ce un homme? est— ce un Sapayou? 
Cela parle... une raison gauche 
Sert du Ressort a ce bijou. 





Jl veut jouer une personnage; 
Il prete aux foux son frele appui; 
J Il caresse sa propre Image 
»- Dans les ridicules d’autrui 
Et s’exstasie A chaque ouvrage 
Hors de nature, comme lui, 


würde, ald Menfchen, die für den Staat aͤuſſerſte 


* 
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Parlamente Gelegenheit, eine aͤuſſerſt infamirende 
Rede gegen die Jeſuiten zu halten, ihr ganze 
Inſtitut mit den ſchwaͤrzeſten Farben, und alles— 
was ſie je zum Beſten der Religion und des Staats 
gethan, aus einem gehaͤßigen oder laͤcherlichen Ge— 
ſichtspunkte der Welt darzuſtellen, und fie beſon 
ders wegen ihres Geluͤbdes des blinden Gehor⸗ 
ſams gegen ihre Obern, und wegen ihres vierten 
Geluͤbdes, zu gehen, wohin der Papft fie ſenden 











gefährlich waren, zu ſchildern *). | 

Dies wirkte und obgleich die Jeſuiten, ſebad 
Chauvelin's Rede gedruckt war, mit einer 
Apologie ihres Inſtituts und einem Appell 


*) Wie ehrlih Chauvelin und diejenigen, welche ihm 
die Materialien zur gerichtlichen Verläumdung der 
Jeſuiten an die Hand gegeben hatten, — es mogten 
nun die gewiſſenhaften Philoſophen oder die from⸗ 
men Janſeniſten ſeyn, — zu Werke gegangen, kann 
man daraus abnehmen, daß Chaupelin ſogar die 
Frechheit hatte, ein Edict Heinrichs IV. gegen die, 
Sefuiten zu produciren, worin fie als Königemördeni 

- undals folhe, Die fih an feiner Perfon vergriffen, 
gefchildert wurden, und welches an alle Parlamen⸗ 
se geſchickt feyn -follte, niemand aber Fannte, und 
wovon man hernach entdeckte, daß die Selbft: Fa 
drifanten es durch ihre Kunſtgriffe in die Regiſter 
einiger Parlamenter zu practiciren gewußt und 
nicht einmal fo viele Geſchicklichkeit gehabt Gate 
die chronologiſchen und hiftorifchen Tchlee 
und diejenigen des Styls zu vermeiden, wodurd 
es dad Zeichen feiner Untergeſchobenheit an der Stir⸗ | 
ne trug. GEL a. O. P. 198. ff. | 
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a A raison hervortraten; ſo half doch alles das 
nichts. Das Parlament, welches von Berwunde: 
Tung ‚und Entfezzen über die Beſchaffenheit der 
Jeſuiten und ihres Inſtituts (auf Chauvelin's 
Denunciation) ergriffen zu ſeyn affectirte *), ver- 
ordnete Commiſſarien, Die das Inſtitut der Je— 
fuiten genau unterſuchen und davon Bericht erftate 
‚ten follten. Der König ließ zwar durch den Kane 
ler Lamoignon dem Parlamente erflären, daß 
er felbft die Gonftitution der Sefuiten wurde uns 
terfuchen laffen, und verbot dem Parlamente in 
Diefer Sache etwas zu beſchließen, bis demfelben 
—* Geſinnungen darüber. bekannt worden wären. 
Aber da die Marquifin von Pompadour, der 
Herzog von Chsifeul und der. Garde des 
Sceaux , dBerrüyer,' mit dem Parlamente ge= 
meinſchaftliche Sache machten, und Ehoifeul 
ind Geheim den Parlamentögliedern fagen ließ, „fie 
„ſollten ihre Unternehmungen nicht fahren laffen, 
„fie würden ficher unterftügzet werden **) ;” fo 
ward in der angeftellten Unterfuchung fortgefahren, 
die denn natürlich fo auöfiel, wie man es haben 
wolte. | 

Die Folge davon war, daß auf den Antrag 
des berüchtigten Terray ***), am 6ten Auguft 


) Daß die Vermunderung und das Entſezzen! bloße 
Affectation war , Fonnte wohl fehwerlich verfannt 
werden, da ja die Gelübde und das Inſtitut der J Je⸗ 
ſuiten der ganzen Welt bekannt waren. 
*) S. Du Retablissement des Jésuites. 118. 


1) Es iſt feiner ſchon oben S. 288, gedacht worden. 
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1761, an welchem Tage auch der Koͤnig den 
ſuiten aufgab, innerhalb ſechs Monathen die Ur 
Funden über ihre Befizzungen in Franfreich bey der 
Kanzley des Confeild einzureichen, das Parlament 
den Scyluß faßte, daß die Jefuiten nicht mehr in 
Frankreich geduldet werden fünnten. So verdamme 
te man fie alfo in Franfreih, wegen ihrer 
Gonftitution,und daß fie ihremInſtitute 

anhiengen, und weil ſie die Grundfäzze 
Deffelben befolgten, da man fie im Gegentheil 
in Portugal deswegen verbannet hatte, weil fie 
von ihrem Inftitute, das fromm und heis 
fig fen, abgefalfen und fienicht mehr zu 
berbeffern wären. 


Bey diefem hoͤchſt ungerechten Ha uhbefugteh 
Schluffe ließ es das parifer Parlament nicht bes 
wenden; fondern da in der Denunciation gegen 
die Jeſuiten die alten laͤngſt widerlegten Beſchul— 
digungen uͤber ihre Grundſaͤzze wieder hervorge— 
ſucht und die Schriften, welche dieſelben enthalten 
ſollten, angegeben waren; ſo wurden ohne alle 


Ruͤckſicht deſſen, was ſchon laͤngſt uͤber dieſen en 


Der Canzler Maupeou zog ihn hernach aus dem 
Parlament und machte ihn zum Finanzminiſter. In 
diefem Poſten machte er fich durch feine Käubereyeny 
feinen Volksdruck, und daß er in die Schuldentiß 
gungsfaffen eingrif, und das Eigenthum ganz und 
gar nicht fchonte, fo verhaßt, daß er mie dem Fluch 
der Natıon beladen, weggejagt wurde, ©. Soula- 
vie Memoires du regne de Louis XVI. Tom, IL | 


253. ff. 
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genftand verhandelt und entjchieden war, tinter 
dem nemlichen 6. Auguft 7761. diefe Grundfäzze 
für mörderifch und für die Sicherheit der Regen— 
ten gefährlid) erflärt, und verordnet, Daß fie durch 
den Scharfrichter zerriffen und verbrennet werden 
foltten. — Ja! ja! Menfchen, wie diefe, Menfchen, 
‚welche nah) Mounier’d Zeugniffe und nad) der 
franzoͤſiſchen Gefchihte fo lange in beftändigent 
Yufftande gegen ihren Monarchen fid befunden 
hatten, die bey jeder Gelegenheit als Unruheftif- 
ter ſich bewieſen und felbft an dem Attentate Da— 
‚mien’d gegen Ludwig XV. großen Theil ges 
habt, und deren gegenwärtige eigenmächtiges Ber= 
fahren felbft eine Infurrection gegen den Monar— 
chen war ſolche Menfchen qualificirten fid) dazu, 
die Sefuiten ald Rebellen und Hochverraͤther anzu— 
klagen und ihnen den Prozeß zu machen! Tali dedi- 
catore, konnten die Jeſuiten da wohl mit dem Ter⸗ 
fullian fagen, tali dedicatore damnationis no- 
strae gloriamur *)! — — Um nicht auf halbent 





“ *) Von der Inſolenz und dem wirklichen Empörungds 
| geift diefer Magiftratsperfonen, die theild dem Jans 
fenismus, theils dem Philofophismus anhiengen, und 

als folche heimliche und abgefagte Feinde der monars 
chiſchen Regierung waren, kann man fich feinen bef 

‚fern Begriff machen, ald wenn man Tiefet, was 
Spoulavie, von ihren Gefinnungen, ihren Unten; 
nehmungen , ihren Widerfeplichfeiten, und ihren 
Aufwiegelungen der fogenannten Bazoche, (der 
Schreiber, der Copiften, und anderer Subalternen) 

| und der Ganatlle erzähle, nachdem Ludwig XVI. 


Dos 7. 13 






Wege fichen zu bleiben, fondern das angefangene 
Werk ganz zu vollenden, ward den Sefuiten jo 
Yaufig aller Unterricht unterfagt und ihnen verbot 
ten Novizen anzunehmen. Zugleich ward aud) 
allen linterthanen verboten, in diefen Orden zu 
treten und deffen Schulen, Penfionen und Semi⸗ 
narien zu beſuchen, bey Strafe fur unfähig er) 
Hirt zu ſeyn, irgend eine afademifche Wurde und. 
irgend eine Stelle im Staate zu bekleiden. 
Man muß es zugeben, daß die Jeſuiten in kei⸗ 
‚ne fhlimmere Hände fallen konnten, als in die 
des parifer Parlaments, das ſchon bey fo manchen” 
Gelegenheiten ſich Hochft ungerecht und feindſelig 
gegen diefe Sorietät erfläret hatte. Was die An-) 
haͤnger des Sanfenismus in demfelben nicht 












auf Maurepa's Rath im J. 1774. die Unbeſonnen⸗ 

heit gehabt hatte, fie aus ihrem Eril zurückzurufen. 

Beaumonrs Almoferier hatte gang recht, wenn 

er in feinem Gedichte, welches er demjenigen des 

Colle, Secretair’g des Herzogs von Drleans ent⸗ 

gegen ſezte, von ihnen ſagte: | 
Sortis gonfles de leurs tenebres 


Resolus pour £tre eelebres, } 
5 D’etre insolens, } 4 
Tyrans sans frein et sans contrainte v 
Ils vont justifier la crainte | — — 


Des Revenans. 
Mit einer im Deutfchen nicht — 0 Zweys 
deutigfeit nannte man nemlich die zurücberufenen 
Varlamentsräche Revenans. S. Soulavie Me 
moires du regne de Louis XVI. Tom, U. pag, 
220. ff. 227. ff, 296. und ProyarsA, u» pag- 
914. ff, 
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thaten „ das verubten Die Mitberſchwornen der 
Philoſophen, deren Anzahl unter den Parla- 
mentsraͤthen nicht minder groß war *), und die- 
fer; wie jenen war es zuzutrauen, Daß fie fid) aus 
einem Juſtizmorde eben Fein Bedenfen machen wür- 
den, um die ihnen beyden gleich verhaßte Socie— 
tät zu unterdrücken. Auch fah man offenbar ge- 
nug, daß alles ſchon ein von weiten her ange- 
fester Plan, und der vorhin gedachte Rechtshan— 
del nur eine herbeygezogene Veranlaffung zu allen 
dieſen Prozeduren war. Daher glaubte auch je— 
dermann, daß die Regierung Die Jeſuiten in Schuß 
nehmen und das Arréêt ded Parlaments Faffiren 
würde. Man ward hierin um fo viel mehr be— 
ftärft, da die Kommiffion des Conſeils, die zur 
Unterfuhung der Conftitution der Zefuiten nieders 
gefezzet war, das Gutachten der Biſchoͤfe uber die 
Nutzbarkeit der Zefuiten in Frankreich, über ihre 
Grundfäzze im Betreff des Tyrannenmordes, ihre 
ultramontanifhen Prinzipien und alles was fie 
uber. die Freyheiten der galltcanifchen Kirche lehr— 
nn, deögleichen über ihr Betragen in ihren Haus 
fern und welchen Gebrauch fie von ihren Privile- 
ten in Hinfiht auf die Bifchofe und Pfarrer mad)- 
en, und wıe man den Inconvenienzen, Die aus 
er, übertriebenen Gewalt ihres Generals entftün- 
den, abhelfen koͤnne? forderte. Die aus funfzig 
rälaten, Kardinälen, Erzbiſchoͤfen und Bifchöfen 
Frankreichs beftehende Berfammlung der Geiftlid)= 

! *) ©, Essai sur l’Art de rendre les revolutions utiles, 


' Tom, I, pag. 64. 
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feity die. im Deeember 1761. zufammen gekommen 
war, ermangelte nicht, ſich bis auf den einzigen 
Biſchof von Soißons, Fiz-James, der ein far 
natifher Anhänger der Sanfeniften war und 
für die Abſchaffung der Jeſuiten ftimmte, der ver 
folgten Sefuiten anzunehmen. &ie erklärte ſich 
ganz zu ihrem Vortheile und befchloß damit, daß 
„es zum großen Nachtheile ihrer Didcefen gerei⸗ 
„chen und fuͤr den Unterricht der Jugend ſchwer 
„zu erſetzen ſeyn wurde, wenn man den Jeſuiten 
„den Unterricht der Jugend nahme*).” Die Je— 
fuiten verfäumten aud) nichts, fich gegen die Bez 
ſchuldigungen, die man ihnen machte , zu vertheiz 
digen; allein dieſe leztern wurden eben fo wenig 
gehört **), als auf den Bericht der Erftern eie 
nige Rücficht genommen wurde, 

Eben fo vergeblich Tegten mehrere Städte des 
Königreichd, und unter diefen Lyon, die deine 
gendften Vorftelungen zu ihrem Vortheile ein. 
Der König ſelbſt, von der Unſchuld und Nutzbar— 
feit der -Zefuiten überzeugt, war ſchwer dahin zu 
bringen, Die Anträge des Parlaments zu genehmi— 


er 


*) Avis des Eveques. An 1761. 7 

*) Mer enrdede nicht die rächende Hand des gerechten 

Vergelters, da nachmals unter Kobespierre dem 

20. April 1794. die Glieder des parifer Parlaments 

eben fo ungehört und in Maffe durch die Guil⸗ 

Io:ine hingerichtet wurden, als fie vormals die 9% 

fuiten ungehörer und in Maffe durch den empds 

rendften Juſtizmord vernichtet harten ! Daffelbe Schi 

fal widerfuhr auch den Parlamentsgliedern von Tou— 
Toufe am a4ten Zunit 1794, 
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gen und die bereitd gemachten Verfügungen def: 
ſelben zu beftätigen, fondern ließ vielmehr unterm 
a2. Mär; 1762. einen Befehl ausfertigen, nad) 
welchem die wider Die Jeſuiten ergangenen Ar— 
ret's auf ein Jahr fufpendirt werden ſollten, um 
die Conftitutionen der Jeſuiten noch genauer zu 
unterfuchen. Auein das Parlament hatte bereits 
zu vermwegene Schritte gethan , um zurüdgehen zu 
fonnen, wenn auch den beyden Hauptfactionen in 
demfelben, den Janſeniſten und fogenannten Phi— 
lofophen, nicht alles daran gelegen geweſen wäre, 
die einmal zum Verderben der ihnen benden gleich 
verhaßten Societaͤt ergriffene Gelegenheit nicht 
aus den Händen zu faffen. Es erließ daher ſchon 
am 20. April 1762. ein neues Arr&t, durch wel—⸗ 
ches alle Güter der Jeſuiten fequeftrirt wurden. 


Auſſer der Pompadour und dem Herzoge 
von Choifeuf fehlte es hiernächft auch nicht an 
folhen, die theild um jenen beyden den Hof zu 
macyen , theild auf Anftiften der Philoſophen und 
Sanfeniften die Sefuiten verläumdeten und dent 
Monarchen ihre Aufhebung anriethen. Man 
„hat mir gefagt,” fehrieb Voltaire noch zum 
Ausgange des vorigen Jahres (1761) an den Her— 
zog von Rich el ieu „daß Sie die Zefuiten zu Bor— 
„deaux beguͤnſtigen. Thun Sie dieſes nicht, gnaͤ— 
„diger Herr! ſondern ſuchen Sie ſie vielmehr um 
„allen Credit zu bringen*).” Auch ermangelten 
die Philofophen nebenher nicht, Durch ihre Schrif- 


*) Lettre du 27. Nov. 1761. 


a 


ten Alles wider die Sefuiten aufzubringen. Wie V 2 
taire an feinem Theile Die giftigften Memoire 
gegen fie verfaßte, fo gefchahe ſolches auch vom 
v’Alembert, von welchem unter andern Requifie 
torien in der Sache der Sefuiten aud) dasjenige 
des Hrn. von Chalotais, dad unter allen da 
giftigfte war, verfaffet worden. Diefer —*24 
tais war Generalprocurator zu Renme s, und gab 
zwey Schriften unter dem Titel Comptes rendus 
uͤber Die Conſtitution der Jeſuiten heraus, Die von 
feinem Haſſe gegen ſie zeugen, und wovon die eine, 
wie allgemein geglaubt wurde, von d'alembert 
felbft war. Wäre aber auch d'Alembert nicht 
der Verfaſſer der einen; fo iſt doch fo viel gewiß⸗ 
Daß Chalotais dabey ganz einſtimmig mit dem 
vorgeblichen Philoſophen gehandelt *). Auſſer 
—4 
*) S. Leitre au Marquis d’Argence de Dirac. d. 20. | 
Fevr. 1762. Feller Diet. Hist. Tom. III. p.7. Vo 
‚ taine Leitre a Chalotais d. ı7. May 1762. we) 
‚ Kalande fagt in feinem merfwürdigen im Journal 
des Debats (d. 15. Pluviose An 8. d. J. Hepublique) 
publicirten Briefe, das Requisitoire des Cha lotaiß 
gehöre auch zu den abgeſchmackten Verläumdungen, 
welche die Wuth der Proteſtanten und Janſeniſten 
gegen die Jeſuiten ausgegoſſen, und Chalotais 
habe die Unwiſſenheit und Verblendung ſo weit 12 
trieben zu behaupten, die Sefuiten hätten nicht eins 
mal einen Mathematiker hervorgebracht. Ealande 
fagt weiter, er habe ihn den 20. Dctober 1773. zu 
Saintes gefprochen und ihm fein Unrecht vorge 
halten, welches er auch eingejtanden, und ſezt hin⸗ 
ju: „Il fur assassine le 20. Juil. 1774, Les crimes 
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den neuen Schriften, welche Die Philoſophen ins 
Publikum fliegen ließen, um die Jeſuiten zu ver— 
ſchreyen, wurden auch die alten, laͤngſt widerleg⸗ 
ten und ſchon meift vergefjenen von Neuem auf⸗ 
geleget und in Umlauf gebradyt, als PArt d’as- 
sassiner les Rois, enseign€ par ‚les Jesuites, 
welche im Sahre 1762. wieder unter dem Drud: 
orte London erfchien, desgleichen Pascal’s. 
Lettres provinciales, Die, zu Leiden mit An— 
merfungen von Wendrod oder Nicole von 
Neuem im Sahre 1761. gedruckt worden, und - 
fo gab es deren mehrere. { 
Auch andere Parlamente, denen es nicht une. ' 
ewußt war, welche wichtige und fehr alfmächtige 
egen=Parthey die Sefuiten ander Dompadour 








+ 


„sont yrfgue toujours punis: Raro antecedentem 
„scelestum desernit pede pocna claudo!’” Diefes 
Zeugniß, vorzüglich von Lalan de gegeben, ıft fehr 
merfiwürdig. Wenn übrigens alande in der Tor 
desart des Chalotais undinder Zeit derfelben, wie 
er fie angiebt, fich nicht geirret, fo muß noch ein ans 
derer Chalotais fih durch ein verfäumderifches 
"  Bequisitoire gegen die Jefuitensausgezeichnet haben : 
denn Feller ſagt, daß er den 14. Zul. zu Rennes 
gefiorben fey. Sein Essai d’Education nationale, 
in welchen: auf Religion und religtöfe Bildung der. 
Sugend gar feine Rüdficht genommen ift, iſt ein 
überzeugender Beweis von feinem philofophifchen 
Fanatismus, und ſowohl nach demfelben, als nach 
- feinem unrubigen Berragen, das ihm auch die Ge; 
fängnißftrafe zugezogen hatte, würde er in der Res 
volution Feine unbedeutende Rolle gefpielt haben, 
"wenn er fie erlebt Hätte, 





und an dem Herzoge von Choiſeul am fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofe hatten, machten bald mit dem pa— 
rifer Parlamente gemeinfchaftlihe Sache 
Unter dieſen zeichnete das Parlament von Rouen 
fid) auf eine für die Ehre deffelben fehr ſchmaͤhlige 
Weiſe aus. Ohne daß irgend ein Arret vorhere 
gegangen wäre, fuhr es zu und erflärte im Monat 
Zebruar 1762. die. fogenannte Gefellfhaft 


*) D'Alembert ſelbſt iſt fo ehrlich, dieſes eine Vei⸗ 
ſchwoͤrung zu nennen, in feiner Schrift sur la de 
struction des Jesuites en France, Diejenigen, die 
nicht gutwillig in diefer Sache mit den parifer Par⸗ 
lament gemeinſchaftliche Sache machen wollten, muß⸗ 
ten ihre Gerechtigkeitsliebe theuer bezahlen. So 
ward der Marquis d'Eg uilles, Präſident des Pas 
laments von Aix, mit noch einigen andern Parlas 
mentsherrn, die ſich zum Vortheile der Sefuiten ers 
Elärc hatten, ſchimpflich aller Aemter entfegt: alle 
Rorftellungen halfen nichts und VEguilles fahe 
fi) endlich. genöthigt aus dem Reiche zu gehen. Er 
hatte fich felbft nach Verfailles begeben, ale die 
Sache im Parlamente der Provence verhandelt 
wurde, und hatte dem Könige vorgeftellt, daß wenn 
die Kirche durchdie Urtheile der Parlamenter 



















die Sefwiten beftändig gemichander wilrde, der Throny 
durch die beyden Hauptgründe, wodarch die Feinde 
derfelben zu ihrer Vernichtung angetrieden würde 

nicht weniger angegriffen werde. Der erfte diefe 
Beiveggründe wäre, daß man den Kindern offenbar 
die Erziehung rauben, und vornehmlich die Bildung 
junger Leute von Stande nıchr in den Händen einer 
ganz foniglich gefinnten Societät laſſen wolle; der 
andere eben fo gefährlihe Grund wäre, dag man 
nemlich durch den Sturz diefes für unerſchütterlich 
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Sefu, wie * in dem Definitiv- Arret hieß, für 
aufgeloͤſet und vernichtet, jagte die Glieder der— 
ſelben aus ihren Haͤuſern und bemaͤchtigte ſich ihrer 
Guͤter. Es war daher nicht zu verwundern, daß 
alle Vertheidigungen der Jeſuiten, die von ver— 
ſchiedenen Städten für fie eingereichten Bittſchrif— 
ten, die vortheilhafteften Gutachten der Geiſtlichkeit 
für fie und das Snterceffiondfchreiben, welches 
der Papft felbft am 5. Jun. 1762. an den König 
ergehen ließ, von Feiner Wirfung waren. 

Da des vom Könige den 12. März 1762. gege⸗ 
benen Befehles, wornach ale Verfügungen gegen 
die Ssefuiten auf ein Sahr fufpendirt werden folk 


gehaltenen Ordens alle andern religiöfen Körperfchafz 

ten in Erſtaunen feggen und ihnen zeigen wolle, daß 

jie mehr den Haß der Parlamenter zu fürchten, als 

den Schug des Monarchen zu fuhen hätten. ©; 
Proyart.LouisXVI.detrone. pag, 206, Not. Dies 

' war nur allzuwahr; aber es, half nichts. — Einen 
* ..  Aufferft merfwürdigen Auszug aus des Präfidenten 
J d’Eguilles Memoire justificatif, wovon nur ı2, 
Eremplare gedruckt worden, findet man in der Schrift: 
4 Du Retablissement des Jesuites. Emmeric 1801. P. 
2.235. sg. Dieſer Präſident d'Eguilles war ein 
Bruder des; befannten Marquis d'Aargens, der nebft 
er feinem jüngern Bruder, dem Abbe d'Argens und 
dem Abbe de Monvalon durd Widerlegung feiner 

| Einwendungen gegen das Chriftenchum auf denfels 
| ben fo vortheilhafte Eindrücke machte, daß er zu ihm 
| fagte: „Je ne crois pas encore, mais je tassure, 





„que je ne decrois pas non plus!” und wodurd es 
| endlich dahin Fam, daß er dem Piloſophiemus ent⸗ 
1 ſagte und zur Religion zurückkehrete. 
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ten, ungeachtet, das parif for ar lament ein neues 
Arrét wider ſie erlaſſen, ihre Guͤter ſequeſtrir 
und ihr ſo beruͤhmtes Collegium von Louis IE 
Grand geſchloſſen hatte, ohne daß der Koͤnig 
und das Miniſterium *) das mindeſte Misfallen 
daruͤber bezeuget haͤtten, ſo ſehr auch dieſes raſche 
Verfahren die offenbarfte Verhoͤhnung **) des 
koͤniglichen Anſehens war; fo fuhr das Parla— 
ment noch weiter in ſeinen unerhoͤrt raſchen Schrit⸗ 
ten fort. Es erklaͤrte unterm 6. Auguſt 1762, 
die Geſellſchaft Jeſu fr aufgehoben, verbot dem 
Sefuiten ferner das Kleid ihres Ordens zu tragen 
dem Senerale und andern Dbern gehorfam zu ſeym 
und weder mittelbar noch unmittelbar einige Core 
- refpondenz mit ihnen zu unterhalten. Es befahl 
ihnen ferner, ihre Haͤuſer zu raͤumen, und nicht 
fernerhin in Gemeinſchaft zu leben, wobey deneny 
die drey und dreyßig Sahre erreicht und ale Ge— 
Juͤbde im Orden abgeleget hätten , eine zu ihre® 
Lebfucht nöthige Penfion bewilliget wurde u | 
h u 
*) Da der König von * Einfufr der —— 
und das Miniſterium von Ch oifeul abhängig war 
was war da zu erwarten? | 
++) Kür eine Bergeffung feiner Pflihten un 
für Verachtung der königlichen Befehle 
erklärte auch der Dauphin das Verfahren des Pa 
—laments, als er im Staatsrathe über diefe Angeles 
genheit fen Votum gab, welches vollftändig 7 
Proyart a. a, D. p. 209. 210. zu leſen ift, 
***) Dies Verſprechen gieng jedod erfi nach 18. Mona⸗ 
sen in Erfüllung, da jedem die armſelige Penſion 
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um das Maaß ganz voll zu * — wurden fie 
endlich fuͤr unfaͤhig erklaͤrt, Canonicate, Benefi⸗ 
dien und andere Aemter und Einkünfte zu beſizzen, 
| woferne fie. nicht einen ihnen vom Parlamente vor- 
geſchriebenen Eid, der ihr Inſtitut für misbraͤuch— 
lich, ſtrafbar, abſcheuͤlich und gottlos erklaͤrte, 
und welchen ſowohl diejenigen, Die noch nicht alle 
Geluͤbde im Orden gethan hatten, als Die ander 
‚ablegen fouten, wuͤrden geleiftet haben *), 

‚Man muß fon über diefen Schritt erftaunen, 
wodurch dad Parlament in die Rechte des Königs 
und der Kirdye die gewaltfamften und unerhoͤrte— 
ſten Eingriffe thaty und fid) eine Gewalt anmaßte, 
Die demfelben in feinem Betrachte zukam, ja indie 
gehpeften Widerſpruͤche verfiel, da eben das In—⸗ 


bon 400, Libres, De nicht 200, A. y; nachdem ſchon 
mehrere aus Elend und Dürftigkeit umgekommen 
waren, ausgezahlt wurde. 


—9— Man ſchreibt die Erfindung dieſes Eides den Janfe⸗— 
niſten zu, und glaubt, daß ſie ſich dadurch an den 
Jeſuiten rächen wollten, welchen fie es zuſchrieben, 
Daß der Erzbiſchof von Paris in feiner Dibeeſe die 
I Verfügung traf, daß alle die mit dem Viatico ver; 
2 fehen werden wollten, darüber, daß fie nicht dem 
1% Janſenismus anhiengen, eine fohriftliche Erklärung 
ı ausftellen mußten, S. Du Reiablissement des Je- 
suites. pag, 85. — So viel ijt gewiß, daf der Eid, 
‚der nachmals bey dem Ausbruche der franzbſiſchen Re; 
polution die franzöfifehe Klerifey den grauſamſten 
Verfolgungen ausgeſezt und ſie endlich vernichtet 
| R hat, das Werk der heuchlerifchen und bluspurfiigen 
Zanſeniſten gemefen, 

| | Erſter Theil, —J 

4 

I 


# 


Das pariſer Parlament nemlid) entehrte fid) fe 
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ſtitut, welches die Kirche für heilig und fromm 
erklaͤret hatte, und wegen deſſen Nichtbefol— 
gung die Jeſuiten in Portugal verurtheilt 
wurden, das pariſer Parlament fuͤr gottlos er⸗ 
klaͤrte, wegen Befolgung deſſelben die Jeſui⸗ 
ten verdammte und die Abſchwoͤrung deſſelben von 
ihnen foderte. Das war indeffen noch nicht ges 
nug. Aus dem Klofter der fogenannten Weiß— 
mantel, der Benedictiner der Congregation von 
St. Maurus, welche, nachdem die großen Mine 
ner, die fie vormals berühmt gemacht, geftorben 
waren, in eine Hole des Janſenismus derwan— 
delt war *), gieng um dieſe Zeit die von unzaͤh⸗ 
ligen Widerſpruͤchen, Verfaͤlſchung und Ignoranj 
wimmelnde ungeheure Compilation hervor, die 
den Titel hatte: Extraits des Assertions des 
Jesuites, in welcher alle vormald den Sefuiten 
zur Laſt gelegten Grundfäzze aus ihrer Vergeſſen 
heit wieder hervorgezogen wurden. Man verfehlte 
nicht diefer Schrift, als einer ſolchen, die gan 
neue Entdefungen enthielte, ohne auf alleß 
was von den Sefuiten fchon laͤngſt über diefe 
Grundfäzze gefagt worden, die mindefte Rückficht 
zu nehmen, eine ganz aufferordentliche Bedeute 
heit zu geben. Diefe neue und zugleich alte Ei 
fcheinung blieb fo wenig ohne Wirfung, daß man 
fie ald eine abgeredete Cache betrachten Fonnke, 





*) Daß auch die Sophitten in diefem Klofter ihre Pro, 
felyten gemacht haben, hat man im ——— 
Abſchnitt XI. ve, 
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tief, daß es Die Farce fpielte, Commiflarien zu 
ernennen, die über dieſe angeblicy neuen Denun— 
ciationen Bericht erflatten folten*). 

Hiermit war man noch nicht fertig, als fehon der 
Erzbiſchof von Paris zu Ende des 3. 1769. einen 
Hirtenbrief erließ, in welchem er fih der Sefuiten 
mit Nachdruck annahm; die Incompetenz der welt 
en Tribunaͤle, die fi) bisher zu ihren Richtern 
aufgemworfen hatten, ins Licht fezte, und alfe bis— 
er gegen fie ergangenen Arréêts der Parlamente 
hr Au und nichtig erffärte. Der Erzbifchof von 


*) Die Commiffarien fanden fih bey der Sache der Jes 
ſuiten überhaupt vortrefflih, Seder von ihnen ers 
hielse, fo oft fie fich verfammelten, welche? zweumal 
in jeder Woche geſchahe, zwey Louisd'or. Gleiche 
angemefjene Belohnungen erhielten auch die Advo— 
caten, Procuratoren und Gerichtsfchreiber. _ Das 
war auch die Irfache, warum die Unterfuhung auch 
noch nicht geendige war, als die Rebolution aus 
brach, alfo nach 25. Jahren. ‚Sie würde bis an den 
jüngften Tag gedauert haben, wenn nur bis dahın 
die Güter der Jeſuiten zur Beftreitung dıefer Koften 
ausgedauert hätten. — Wie gut man ubrigens mit 
den eingezogenen Gütern der Sefuiten verfahren, 
fann man daraus abnehmen, daß von dem Noviziats 
Haufe der Jeſuiten in der Straße Pot-de-Ler ein 
Theil gu einem Bordel gebraucht, und ein anderer 
den. Freymaurern zu einer Loge permierhet worden. 
Aus dieſem einzigen Zuge Fann man abnehmen, wo; 
zu die Güter diefes Ordens, auſſerdem was von dens 
felben den Commiſſarien, Gerichtsperfonen, Schrei— 
"> bern. und dergleichen an den Fingern Eleben blieb, 
angewendet worden, ©, Proyart a. a. O. p. 154 

— 
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Paris hatte auch wohl fehr gegründete Urfachen 
über die Eingriffe des Parlaments in Die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit, welche bey dieſer Gelegenheit aufs 
hoͤchſte getrieben wurden, zu klagen: denn ſchwer⸗ 
lic) mögten in einem katholiſchen Reiche die welt! J 
chen Magiſtratsperſonen ſich ſolche Eingriffe, als 
die Parlamenter und beſonders das Parifer, ers 
laubet haben. An den Sanfeniftifchen Streitigfeie 
ten, da die Priefter Durch die papftliche Bulle und 
die Verordnung der Erzbifchofs nicht nur, fonz 
dern aud) durd) die Eoniglihen Befehle und Ber 
fügungen felbft gehindert wurden, den Sanfeniz 
ften, ald Sciömatifern und Rebellen gegen die 
Kirche , die Sacramente zu reihen, hatte 16) Dies 
fer Serichtöhof ſchon dergleichen gewaltſame Ein⸗ 
griffe zu Schulden kommen laſſen. Auf Befehl 
des Parlaments waren Die Priefter mit gewaffne⸗ 
ter Hand zu den Kranken geſchleppt, die Taberna— 
kel in den Kirchen erbrochen, die Monſtranzen 
herausgenommen und unter Begleitung von Ba— 
jonnetten zu ben kranken Janſeniſten gebracht wor⸗ 
den. Wenn denn doch noch die zwiſchen dieſen G& 





weigerten ihr Amt an den kranken Janſeniſten zu 
verrichten, ehe fie ſich mit der Kirche ausgeſoͤhn 
hätten; fo wurden fie auf Befehl ded Parlamentd 
eingeferfert, exilirt und mit andern beliebige n 
Strafen belegt. Es war gar nichts feltened, daß 
ſich die Parlamenter unterfiengen, die kanoniſchen 
Cenſuren aufzuheben, den Eingang der paͤpſtli⸗ 
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hen Bullen zu verbieten, alle Correſpondenz mit 
ge päpftlichen Stuhle den Geiſtlichen zu unters 
| ſagen, den Prieſtern Miſſionen zu ertheilen, die 
von ihren Biſchoͤfen nicht hatten erlangen koͤn⸗ 
nen, eigenmac)tig vorgenommene ‚Ehefcheidungen | 
‚für sultig zu erflären, entlaufene Nonnen und 
Moͤnche, denen die Kukte zu enge geworden war, 
in Schuß zu nehmen und fie von ihren Gelübden 
freyzufprechen. Ueberhaupt konnten Taugenichtfe 
‚von Prieftern und liederliche Mönche immer gewiß 
ſeyn, gegen ihre Obern, die ſie in Ordnung zu er— 
halten ſuchten, von den Parlamentern in Schuß 
genommen zu werben. So fehr fie fonft dad Ko- 
nigliche Anſehen aus allen Kräften zu fehmälern 
ſuchten, und das Volk, für deſſen Beſchuͤzzer fie 
ſich ausgaben, mit dem Popanze des Königlichen 
Deſpotismus ſchreckten; fo gaben fie fid) Doch von 
der andern Geite, wo es die Religion und Die 
Geiftlicheit betraf, für die wahren Vertheidiger 
und Beſchuͤzzer der Königlichen Rechte und Anfes 
hens aus, und fuchten den Monarchen mit dem 
Dopanze des Driefter- Defpotismus zu ſchrekken, 
woraus man wohl leicht ſieht, daß ſie als aͤchte 
Janſeniſten und Philoſophen eigentlich beyde Ge⸗ 
walten, die Königliche und die Geiſtliche, zu Grun—⸗ 
de zu richten zur Abſicht gehabt. Davon gaben ſie 
auch nun in der Sache der Jeſuiten, mo fie eigent— 
2 in beyder Rechte die dreiſteſten Eingriffe tha⸗ 


Der Hirtenbrief des von Paris, 
in welchem er uͤber dieſe Eingriffe klagte und die 
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Incompetenz der Parlamenter in dieſer Sache | 
hauptete, und die zu gleicher Zeit erfihienene B 
fe Papft Clemens XILE., in welcher er das Sn 
ftitut der Sefuiten mit vielen Lobſpruͤchen derſel⸗ 
ben aufs Neue beſtaͤtigte, brachte die philoſophi— 
ſche und janfeniftifhe Cabale des parıfer Parla⸗ 
ments aufs aͤuſſerſte. Auf den Bericht, den die 
wegen des Buches Extraits des Assertions des 
Jesuites ernannten Commiffarien erftatteten, er— 
ließ das Parlament den 22. Februar 1764. ein 
abermaliges Arret, nad welchem den Jeſuiten 
auferlegt wurde, innerhalb acht Tagen zu ſchwoͤ⸗ 
ren, daß ſie weder beſonders, noch gemeinſchaft⸗ 
lich nach ihrem Inſtitute leben, mit ihrem Gen 
rale und ihren Vorgeſezten und Ordensgliedern in 
keiner Verbindung ſtehen wollten, und ihr Inſti— 
tut fuͤr ein ſolches hielten, das, wie es in den 
Assertions hieße, gottlos und für die Sicherheit 
der geheiligten  Perfonen- der Könige gefaͤhrlich 
fey. Da ſich aber nur aufferordentlicd) wenige far 
den, welche, die Infamie hatten, dieſen Eid abzu 
gen*); fo ergieng unterm dten May ein neue 





*) Unter den wenigen Jeſuiten, die fich zu diefer 
derträchtigfeit verfianden, war auch der nachme 
in der Revolution fo berüchtige gewordene Cerutt 
Im Anfange der Verfolgung wider die Jeſuiten 
fehrteb er eine Apologie de l’Institut des Jesuites, 
wofür ihm der Dauphin eine Penfion gab, die 
aber verlohr, als er den vom Parlament gefoderten 
Abſchwoörungseid geleiftet hatte. Dieſe Niederträch⸗ 
tigkeit ward ſelbſt von feinen Richtern verabſcheuet, 
da, als er den Eid unterzeichnet hatte und den Ger 
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Arret, wodurch alle, die den. Eid nicht Teiften 
wollten, aus dem Reiche verwiefen wurden. Die- 
ſes Arret ward denn aud) mit aller Strenge voll- 
zogen; Junge und reife, Gefunde und Kranfe 
wurden gendthigt Franfreich zu verlaffen, wobey 
Die Regierung ihnen die traurige’ Barmherzigkeit 
bewies, daß einem jeden. 150. Livres Reiſegeld 

auf, den Weg gegeben wurden. “ Be: 
| Man kann ſich freylich uber das Verfahren des 
parifer Parlaments und der andern, die mit ih— 
nen gemeinfchaftlihe Sache gegen die Sefuiten 
‚machten, nicht genug wundern. Mit Erftaunen 
fragt man: wo denn die Königliche Autorität und 
das Anfehen der franzöfifchen Geiftlichfeit und das 
des römifchen Stuhles geblieben , welche hier aufs 
Frecheſte gemishandelt wurden, da die Parlamen- 
ter fich weder an die Verfügungen des Monardyen, 
nod) an die Einmwendung der Klerifen, des Pap⸗ 
ſtes, der Erzbiſchoͤfe, und der Biſchoͤfe auch nur 


neralprocurator frug, ob ſonſt noch was zu unters 
ſchreiben wäre? ihm dieſer zur Antwort gab: „Ja, 
„der Alcoran; ich habe ihn aber jezt nicht bey der 
„Hand!“ Beym Ausbruche der Revolution warf er 
ſich ganz in dieſelbe und bewies ſich als den ruchlos 
ſeſten Atheiſten, da er in voller Nationalverſamm⸗ 
lung fagte: » Das einzige, was ich bey meinem Hinz 
„tritte bedaure, ift, daß ich noch eine Keligion auf 
„Erden hinterlaffe!” Er fiarb den Sten Febr. 1792. 
&. Feller Diet, Hist. Tom. VII. pag, 655. — 
Audainel Bericht an Frankreichs Katholifen pag. 
76, — Barruel Gefdichte der franzöſiſchen Kleri— 
fey. Th. I. pag. 7. 
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‚ Ant mindeftern fchreten ? Allein wer die franzoͤſiſch 
Geſchichte gelefen hat, wird wiſſen, daß dieſe Ge 
richtöhofe immer den Geift der Nevolte bey fi 
genaͤhret, immer fid zu Bormündern der König 
aufzuiverfen gefucht, indem fie fi dad Anfehen 
"gaben, die Stuͤzzen und Vertheidiger ded Volks 
gegen Den Deſpotismus zu ſeyn, und daſſelbe, 
bald durch Hinterliftige Proclamationen und Arréts, 
bald offenbar, zu reizen und zur Empdrung zu 
bringen gefuchet. Nie war eine Faction im Reis 
de; an welcher Die Parlamenter nicht Theil gez 
nommen hätten: fie waren Liguiften zur Zeit dee 
Ligue, Frondeurs zu den Zeiten Der Fronde, und 
ald ger Die nad) einer gänzlichen Anarchie trache 
tenden Bhilsfophen ; und die, die koͤnigliche fos 
wohl ald die Firchliche Gewalt verachtenden, re⸗ 
publikaniſchen Sanfeniften, in dieſen Gerichts— 
hoͤfen ihre zahlreichen Anhänger hatten, fonnte 
man fie als das Vorbild der nahmaligen Sacobie 
‚ner= Höhlen betrachten. Wie fie gefinnet waren) 
fieht man offenbar in der Aeuſſerung eines ihrei 
Mitglieder, Monclars, der unverholen ſagt 
5 Abfezzung der Könige ift das Loos der Deſpo⸗ 
„ten und die Huͤlfs-Ausſicht der Knechtſchaft 
3,08 ift zum Gluͤck der Nationen nöthig, daß ein 
„oberſter Gerichtshof (nemlich das Parlament) 
„fey, der die Stelle des göttlichen Tribunals auf 
5, Erden vertrete!” Was von ihnen zu erwarten 
ware; fagte uud) der Prafident V’Eguilles dem 
Könige Ludwig XV. ohne Rückhalt -in folgenden 
Morten: „Wenn dad Spftem der en, | 
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„nicht zerftöret wird, fo vergehen Feine sehen Saba 
„te; und der ausſchweifendſte Anglicismus wird 
„fich der Hälfte der Nation bemächtigt Haben, wird 
„in die Armee und in die Paldfte der Großen 
„dringen und alfe8 übern Haufen werfen, —” 
welches auch befanntlicy genau erfuͤllet wurde, 
und wofür denn hernach diefe refpectablen Ma— 
gifteatsperfonen felbft den Philofophen-Lohn mit 
der Guillotine empfiengen. Welche Attentate wa— 
ven fo gefinnten Gerichts hoͤfen wohl zu frech und zu. 
fühn, zumal da fie in denfelben noch vom erften 
Minifter des Monarchen und deffen Buhlerin uns 
terftüzzet wurden? Was vermogte gegen fie Die 
ohnmaͤchtige und herabgewürdigte Geiftlichkeit 7 
Was der ihre Dolche nicht ohne Grund fürchtende 
und umfponnene Mondech? — So fahe fid) denn 
Frankreich durch die Grauſamkeit und Ungerechtig— 
keit ſeiner Parlamenter, an deren Spizze das pa— 
riſer ſtand und welche eigentlich nichts anders als 
die Nachrichter der Philoſophen und Jan— 
feniften waren, aller der Männer auf einmal 
beraubt, welche der Religion, den Wiffenfhaften 
und der Erziehung in Diefem Reiche fo große und 
wefentliche Dienfte geleiftet hatten, 

Es hatte das Anfehen, ald ob Die Regierung 
fi) befinnen woute, da Ludwig XV, durd) ein 
Edict vom Novemb. 1764. die Verwieſenen zuruͤck— 
vief und ihnen erfaubte, ald Privatleute unter der 
Aufficht der geiftlicdyen Obrigfeit jedes Orts zu les 
ben. Aber da diefes Edict zugleich den Orden für 
aufgehoben erflärte und die von den Parlamentern 


| 
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. gegebenen Arret5 befraftigfe, und dieſe imm 
fortfuhren die vorerwähnten Eide von den — 
ten zu fodern; ſo war dies keine Milderung des 
Schickſals dieſer ungluͤcklichen Ordensgeiſtliche 
und die zuruͤckgekommen waren, wurden ir 
dennoch genöthiget Sranfreid) zu verlaffen*). So 
erreichten denn die Philofophen in Verbindung 
mit den Janfeniften ihren fo fehnlichft gewuͤnſchten 
Zweck, dieſe allen ihren Entwürfen fo ſehr im We—⸗ 
ge ſtehende Societaͤt in Frankreich vertilgt zu ſe— 
ben. EN, 

Spanien, (ws die Secte der vorgeblichen 
Philoſophen an dem Marquis de Mora, an dem 
Herzoge de Villa Hermoſa, an dem Herzoge 
von Alba und an mehrern Großen, unter wel— 
hen der Staatöminifter Aranda der fpanifche 

*) Als diefe Sache im Staatörathe verhandelt wurde, 
wo alle Stimmen entweder fihon verfauft waren, 

‚oder fich nach den Winfen Choifeuls und der Pom— 

padourrichferen, und nun die Reihe an den Dau— 
phin Fam, um feine Meynung zu fagen, befchlog ee 
fein merfwürdiges Votum, in welchem er den Wars 
Tamentern die Eingriffe in die Rechte des Königs vorz 
warf, mit den Worten: „Ich erfläre, daß ich nach 
„Ehre und Gewiffen nicht für bie Vernichtung dien 
„fer Gefellfehafe ſchätzbarer Männer ſtimmen kann, 
„welche eben fo nützlich zur Aufrechthaltung der Re— 
„ligion unter uns, als nöthig für die Erziehung der 
„Jugend iſt.“ Dean finder dieſes Votum ausführ— 
lich in Proyart a. a. O. p. 2ı0,, der ſolches durch 

den Abbe Soldini von der Dauphine ſelbſt er⸗— 
halten. 

*+) S. Du Rétablissement des Jesuites. pag. 91 - 147. 
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Ehoifeuf war, große Profelyten gemacht hatte) H. 
Spanien folgte nit lange darnach dem in Por— 
tugal und Franfreidh gegebenen Benfpiele. 
Die ſpaniſchen Sefuiten hatten fih, wie ſchon vor- 
bin gefagt ift, um ihr Baterland dadurdy noch zu= 
Test verdient gemacht, Daß fie bey dem im J. 1754. 
von Portugal vorgefcjlagenen Laͤndertauſch in 
Amerika dem fpanifchen Hofe die Rachtheile ge- 
zeiget hatten, die derfelbe für die Befizzungen die— 
fer Krone in den dortigen Gegenden nad) ſich zie- 
hen würde. Roch im Jahr 1759. hatte König 
Carl II. bey feiner Abreife von Neapel um von 
dem fpanifchen Throne Befig zu nehmen, dem 
Generale der Zefuiten Ricci die heilige Derfihes 
rung gegeben, daß er den Drden in feinen befon= 
dern Schuß nehme, daß er nie die Dienfte dere 
geffen würde, welche die Sefuiten der Krone bey 
Gelegenheit jenes vorgefchlagenen Landertaufc)es 
in Amerifa geleiftet, und Daß nie der Orden in 
feinen Staaten das Schidfal erfahren ſollte, was 
derfelbe in Portugal gehabt. Man hätte alfo 
wohl nimmermehr denfen ſollen, daß fie auch ın 
diefem Reiche würden gemishandelt und aus dem— 
ſelben vertrieben werden. Allein ſchon unter der 
Regierung feined Vorgängers, Ferdinand VI. 
erfuhren fie das Gegentheil. Die Gemahlin Def 
ſelben, eine portugiefifche Prinzeffin, der auch als 
Königin von Spanien noch das portugiefifche In— 
tereſſe am Herzen liegen blieb, Fonnte e8 den Je— 
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*)&. Barruel Histoire du Jacobjnisme. Tom. TI, 
pag. 299. 
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fuiten nicht verzeihen, daß es ihnen vornehmlich 
zuzuſchreiben war, Daß Die portugiefifchen Projekte 
in Amerika rückgängig geworden. Auf ihre Ein 
gebungen, melde Durch die Wunder -Maͤhrchet 
von dem Sefuitifchen Reihein Paraguay um 
dem Könige Nicolas Fraftig unterftüzzet, und 
meil fie in fo viel Zeitungen, Libellen und Jour— 
nalen ftanden, auch von Ferdinand VI ge 
glaubt wurden, verlohren ſchon Damals die Zefa 
ten ihre Beichtväter - Steffen am Hofe. - Aber den 
Regierung Carls III., der ihnen jene ſo heilige 
Verſprechungen gegeben hatte, war ed vorbehal⸗ 
ten, ihrer Exiſtenz in Spanien: ganz ein Ende 
zu machen. 
Die Anhaͤnger des Philoſophiomus und Kane 
fenismus reichten fi) auch hier einander bruͤderlich 
die Hand, da wad von jenen unternommen, vom 
“ Diefen, die an dem Beichtvater des Königs, E 
intriganten, argliſtigen und ihrer Secte ganz eva 
gebenen Franziskaner, einen mächtigen Gehuffen 
hatten, durch allerley Mittel: unterſtuͤzzet wurd 
Es wide zu bedenflich geweſen feyn, wenn ma 
auch bier, wie in Portugal, die Farce eined Koͤ 
nigsmordes hätte aufführen wollen: es fand fi 
dazu im Sahre 1764. eine bejfere Gelegenheit, d 
verfchiedene von den aus Frankreich vertrieben 
Sefuiten fi) nad) Spanien geflüchtet hatten. DE 
der Orden noch nicht aufgehoben war und Die Are 
rötö des parifer Varlamentö weder Die fpanifchen 
Sefuiten hindern Fonnten , ihre aus Frankreich 
verjagten Brüder bey fi) aufzunehmen, noch dem 
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yantjchen Bifchöfen gebieten, ſolches nicht zu des 
| atten ; fo hatten verfchiedene franzoͤſiſche Jeſui— 
en in den fpanifchen Klöftern ihres Ordens eine 
Aufnahme erhalten. Die Biſchoͤfe, welche fih an 
die Firchlichen Geſezze hielten, nad) welchen es al- 
en DOrdenögeiftlihen verboten ift , auffer ihren 
| edenshäufern zu leben, wenn fie nicht als Va— 
gabunden angefehen und beftraft werden wollen, 
hatten foldes genehmigt. Der einzige Biſchof 
pon Girone in Gatalonien, — es mag nun auf 
Anftiften anderer, oder, da er ein Dominicaner- 
mönd war , aus perfönficher Abneigung gegen 
ie Sefuiten geſchehen feyn, — fand Bedenklichkeiten 
dabey und frug beym Hofe an, wie er fid) zu ver= 
halten hätte? Es ward ein aufferordentlihes Con⸗ 
feil verfammilet, in welchem der Fidcal von 
Gafilien die Sefuiten nach allen in Frankreich 
und Portugal wider fie erfchienenen Libellen mit 
dem nachtheiligſten Farben ſchilderte, wobey mes 
der die Streitigkeiten wegen der, Seligſprechung 
8 Palafor, ned) der Roman des Ibagnez 
ber das Koͤnigreich Paraguay *) vergeffen - 
wurden, und darauf antrug, Daß man nicht nur 
die franzoͤſiſchen Jeſuiten, fondern alle Sefuiten 
Überhaupt aus dem Reiche jagen ſollte. Obgleich 
der Fiscal von Arragonien ſich der Jeſuiten 
mit allem Nachdrucke annahm, fo wuͤrden fie doc) 
#) 8 it der Mühe werth hierüber nachzulefen, was 
von Herrn von Murr in feinen Briefen über 
die Aufhebung der Jeſuiten St. 3. S. 8. fr 
über diefe Gegenftände gefager iſt. 
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damals ſchon unterdrüct worden ſeyn, wenn nich 
die Mutter des Koniges von St. Kldefonfe 
nad) Madrid gecilet wäre und fid) von demfe 
ben das Verſprechen hätte geben laſſen, fo 4 
ſie lebte, nichts wider fie zu unternehmen. Sie 
ftarb aber bald darauf, und faft um Ddiefelbe Zeit 
entſtand eine Art von Revolte in Madrid, von 
welcher das Miövergnügen des Volks über die 
beyden Minifter Grimaldi und Squillace, ald 
gebohrne Staliäner , und daß man dem Volfe ſei— 
ne großen Hüte und weiten Mäntel hatte nehmen 
wollen, die wahre Urfache war. Man ermangelz 
te aber nicht, dieſe Unruhen den Sefuiten zuzu= 
fcreiben. Dieſe Gerüchte ohne Beweis würden 
indeffen den Sefuiten nicht nachtheilig geworden 
feyn, wenn nun nicht an die Stelle der beyden 
dem Volke misfauigen Minifter der Herzog von 
Aranda, Choiſeul's vertrauter Freund und 
Adept des Philoſophismus ins Minifterium getre= 
ten und vom Könige zum Prafidenten des Rath von 
Caſtilien ernannt worden wäre. Condorcet, der, 
feinen Mitbruder Fennen mußte, fhildert ihn ſelbſt 
als einen ’Feind der Priefter, der Edelleute und 
der Koniglihen Gewalt, der die Abſicht habe v k 
Könige in die erfien Diener des Volks zu verwan⸗ 
deln und fie dahin zu ſtellen, wohin fie eigentlich 
gehören, und als den Vollſtrecker des Teftamenz 
te8 der Philofophen. Und nun geſchahe auf eine 
mal der fürchterliche Streich, da ohne alle voke 
hergäangige Anklage, Unterfuhung und 
Ueberführung irgend eines Verbrechens im 






















had 


April 1767. an einem und demfelben Tage und 
zu einer und derfelben Stunde alle Collegia der 
Sefuiten mit Truppen umgeben, fie aus Denfelben 
herausgeriffen, junge und alte, kranke und ge— 
funde , Die Profeß gethan und nicht gethan, auf 
Schiffe gepadkt und dem Papfte zugeſchickt wurden. 
- Der Papft, der ſchon durch Die Menge der 
ihm aus Portugal zugefhhicdten Sefuiten in gro— 
Ge Verlegenheit gefezzet war, weigerte ſich An— 
angs auch dieſe aufzunehmen. Nachdem man fie 
alfo lange. genug auf dem Meere herumgefchleppet 
atte, wurden fie endlih von den armen Corſi— 
anern aufgenommen und Paoli, der ein fehr 
hrenvolles Deeret ihrentwegen ergehen ließ, uns 
erftügte fie aufs möglichfte. Da aber die Fran- 
ofen bald darauf Beherrfcher von Corfica wur— 
den, fanden fie auch da nicht laͤnger mehr Dul- 
ung, worauf denn der Papft ihnen im Be 
aate einen Zufluchtsort gewährete. 

Ein gleiches hartes Scickfal widerfuhr ihnen 
uch in allen, der fpanifchen Herrfchaft unterwor— 
enen Befizzungen in America, wo fie aus ihren 
Haufern herausgeriſſen, ihre Miffionen zerftöret, 
nd fie ihre nad) Stalien vertriebenen Brüdern 
achgeſchickt N purden. Dabey ward allen Jeſui— 
en bey !ebenöftrafe unterfagt ſich je auf fpanifchens 
ebiete wieder betreten zu laſſen. Und die Urfa- 
e zu Diefem graufamen DBerfahren ? zu einem 
erfahren, welches in der That mit demjenigen 
Philipps des Schönen gegen die Tempel« 
herrin viele Aehnlichkeit hat? Man erwartet hier 
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niit Recht ganz neue, bisher unbekannte und gri 
fe Verbrechen, Die entdecket worden find. Allein d 
den eten April 1767. publiciete pragmatifcd) 
. Sanction, welche diefe Härte rechtfertigen foute, 
und welche man auch in Paris befannt zu mas 
chen nicht ermangelte, gab auch Fein einzige 
Berbrechen an, und wiederholte bios im Aulge⸗ 
meinen und noch dazu ſehr oberflaͤchlich die ihnen 
in unzähligen Schriften der Philoſophen und Jam 
feniften und in den Arrets der franzöfifchen Par 
Yamente beygemeffenen Grundfäzze und Vergehun 
gen, von der eigentlichen Haupturſache aber hieß 
ed, daß fie „der König in feinem föniglichen 
„Herzen verfchloffen hielte!” Daß man über died 
Geheimniß des „Föniglichen Herzens (!!)” ak 
Yerfey Conjesturen wagte, war natuͤrlich und e& 
fehlte nicht an folchen die vorgaben, daß fie den 
König und die fönigliche Familie hätten ausrotten 
und den Snfanten Don Ludwig auf den Thron 
fezjen wollen, welches nad) ihrer Verbannung 
auch andern bepgemeffen wurde, die im May eis 
nen Auflauf erreget hatten. Bey der nachmalig 1 
Betreibung der gänzlichen Aufhebung der Jeſui 
ten von Seiten des fpanifchen * sur Zeit De 
Ganganelli fan das große Geheimniß Des f 
niglihen Herzens.and Tageslicht, ES war 
ein Brief, den ein in großer Achtung ſtehender 
Jeſuite in Spanien geſchrieben haben follte, worin 
Der König aufs bitterfte Durchgezogen wurde und 
welchen man dem Könige mit dem Beyfuͤgen daß 
dieſes die Geſinnungen aller Jeſuiten waͤren, mit⸗ 
gethei⸗ 


— 



























getheilet hatte. P. Pius VL, der damals sieh 
Cardinal und Mitglied der in * Sache der Je— 
ſuiten niedergeſezten Congregation war, entdeckte 
in der Folge den mit dieſem Briefe geſpielten Be— 
rug und fand, daß, er nicht von der Hand je— 
nes Jeſuiten war, dem er beygemeſſen worden, 


ſer andern Zuͤgen die ihn verdaͤchtig machten, auch 
noch bey dieſem Betruge ſo wenig Behutſamkeit 
zebraucht, daß man den Brief nicht auf ſpani— 


ben, wie das dem Papiere eingedruͤckte Zeichen 
ugenfcyheinlich bewies *).  Sndeffen war damals, 
18 Died entdeckt wurde, der Streich gegen Die. Je— 
uiten in Spanien ſchon vollfuͤhret und fie wurden 
ud) hier, wie andermeitig das Opfer des Betrus 
je8 und der Berlaumdung. — 


Dem Beyſpiele, das Portugal ee 
eich und Spanien gegeben hatten, ward dent 
uch in Neapel und Sicilien, in Parma und 
Diatenza nachgefolget. In den beyden erftern 
teichen , wo der Marauid Tanucci, der mit 
Hoifeul, Carvalho und Aranda in den ges 
aueſten Verhaͤltniſſen ſtand, Miniſter war, ward 


‘ 


*) Hierauf zielt auch Proyart, wenn er: kant, daß, 






X. fh uldigungen, die auf „untergeſchobenen Briefen 
„bon nachgemachter Hand beruhet,” es dahin ge⸗ 
bracht, den Konig von Spanien gegen die Jeſuiten 
2 einzunehmen, ©, Proyart Louis als deiröng, 
‚u pag. 882, Not. 

Erſter Theil. 21 





ob man fie gleich nachgeahmet, und daß man auſ— 


| ee, ſondern auf italiaͤniſches Papier geſchrie⸗ 


die Cabale der Sophiſten nur durch ſchreckliche Be⸗ 
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der Prozeß gegen fie eben fo, wie in Spanien, mik 
der Execution angefangen. Mitten im Winter 
des Jahres 1767. und 1768. wurden fie ohne a 
porhergegangene Anklage und Unterſuchung aus 
ihren Häufern herausgeriffen, auf Schiffe geladen 
und an den Grenzen des Kirchenftaated ausg 
fest, wo man fie ihrem Schickſale überkieß. n 
Parma und Piacenza waren zwar nur wenige 
Sefuitenz aber aud) diefe erfuhren alles was von 
dem, jeden Winf des fpanifchen Hofs gehorfames 
lid) vouziehenden Marquis von Felino, der im 
der Minderjährigfeit des Herzogs - Infanten dieſe 
Länder regierte, zu erwarten war *). ö 
Der ſehnliche Wunſch der Philofophen, und 
der mit ihnen verbündeten Sanfeniften war alſo 
erfuͤllet und die ihren Abfichten fo fehr entgegenz 
ftehenden Sefuiten aus Portugal, Frankreich, 
- Spanien und auß den von diefer Krone abhäns 
gigen italiänifchen Staaten verjagt, und mal 
durfte hoffen, daß man fo großen Benfpielen aut 
in Deutſchland, Pohlen und andern Ländern fo 
gen werde. So lange indejjen der Orden nod 
- nicht wirklich aufgehoben war, ftand es zu befo 
gen, daß er doc nod) von feinem Fate ſich wies 
der erholen mögte. Diefe Beforgniß ward alte 
von ihren Bemühungen, ihn auch anderweitig z 
Grunde zu-richten und feine Wiedererhebung zu 
verhindern, übertroffen. Dan kann ſich vorfiek 
len, wie gefchäftig fie dazu aller Orten geweſen, 
wenn man hoͤrt, wie ſehr ſie es ſich angelegen 


*) ©, Du Retablissement des Jesuites; pag. 147— 68, 
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* FR die Jeſuiten auch aus den Staaten 
)e8 Koͤnigs von Preußen zu verdraͤngen. „Mein 
‚ehrwürdiger Patriard) ,” ſchrieb d'Alembert 
1765. an Voltaire, „befhuldiget mich nicht, 
‚daß ich der guten Sache nicht diene, niemand 
‚leitet ihr vieleicht größere Dienfte , als ich. 
„Wißt ihr, woran ich jest arbeite? Die jefuiti- 
ſche Canaille aus Schlefien zu vertreiben, die 
‚Euer alter Schüfer nur gar zu gerne vom Halfe 
„haben mögte *) wegen der Derrätherenen und 

‚Sreulofigfeiten , die er während des lezten Krie= 
6 wie er mir ſelbſt geſagt, von ihnen erfah— 
ren. Ich ſchreibe keinen Brief nach Berlin, 
ohne zu ſagen, daß die Philoſophen in Frankreich 
ſich ſehr wundern, daß der Koͤnig der Philoſo— 
phen, der erklaͤrte Beſchuͤzzer der Philoſophie ſo 
lange ſaͤumet, die Koͤnige von Frankreich und 
Portugal nachzuahmen. Dieſe Briefe werden 
dem Koͤnige vorgeleſen, dem es gar nicht gleich— 
guͤltig iſt, wie die wahren Glaͤubigen von ihm 
denken, wie Ihr wohl wiſſet, und dieſer Saa— 
e wird mit der Huͤlfe Gottes, der wie die 
Schrift ſehr richtig ſagt, das Herz der Koͤnige 
wie einen Waſſer-Krahn dreht, eine gute Wir— 
kung hervorbringen — 


*) Man. wird gegen das Ende diefes Abfchnitts fehen, 
wie wahr diefe Berfiherung gewefen, 
*) Leitre de d’Alembert a Voltaire du ı5. Dec. 
1763. Barruel Histoire du Jacobinisme Tom, J. 
pag. 105. sg, — Aus diefen und andern angeführten 
Geftändniffen der Philoſophen felbft, fiehe man denn 
21 | 
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Wie man in Portugal bald den großen Scha 
den inne tward, den man der, Erziehung der Q 
gend durch die Dertreibung' der Sefuiten zugef 
get hatte“) ; fo waren auch Die Zefuiten kaum a 
‚Frankreich vertrieben, als man fdyon den groß 
Nachtheil, den der Unterricht litte, gewahr wu 
"de, und man Darauf Dachte, eine neue Speiefg 
zu bilden, zu welcher man die alten Sefuiten ne | 
men wollte, um Derfelben den Unterricht der J 
gend anzuvertrauen.  Katım ward Dies 34 
ruchtbar als auch die Philoſophen, die davon nich 
geringers als die Wiederherſtellung der Zefuikt 
fuͤrchteten, es zu hintertreiben ſuchten. D'alemn 
bert forderte ſogleich den Patriarchen Boltai 
auf, Dagegen zu ſchreiben und zu zeigen, wie nachth 
lich es wäre, wenn man den Unterricht der J 
‚gend irgend einer Geſellſchaft von Beiftlichen 4 
vertraute, und fi) überhaupt aller erdenklich 
Mittel zu bedienen , Damit Diefes Projeft vereil 
würde **). Auch nad) der. bereits geſchehen 
wirklichen Aufhebung der Jeſuiten waren die M 
loſophen wegen ihrer Wiederherſtellung "oo | 
Sprgen. „Man EIN, ſchrieb d'Ale mbe 





un dentlich genug, 9 ungegruͤndet es if, El 5 
Mounier (a. a. D. p. 51.) fagt, dag niheR 
Philoſophen an der Unterdrüfung der, Zefulk 


Theil gehabt. 
*) S. von Murr Geſchichte der Jeſuiten 
Portugal. —D58.ſ.. | — 


2 Leute de d’Alembert a Voltaire du 96, ee 
r et 22, Mars. 77h | 
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„mir eine abergläubige Majeftät zu feyn. Stirbt 
„der König von Spanien, fo ftehe ich nicht dafür, 
„daß man in dieſem Reiche nicht dem Bepfpiele 


„gerinnet *).” Sn Tranfreidy waren diefe Be— 
forgnifje viel größer , da der Dauphin, Vater 
udwigs XVI., ein weiſer und tugendhafter 
Fuͤrſt, von einem maͤnnlichen und feſten Charak— 
er, der feinen Verſtand durch gründliche Wiſſen— 
chaften gebildet hatte, ſich zum oͤftern gar nicht 
bortheilhaft über die neuen Bhilofophen , und. da- 


nen hatte. Es war alfo zu beforgen, Daß wenn 
perfelbe zur Regierung Fame, „der wenn auch 
oſches nicht gefchähe, feine Gemahlin, eine fäch- 
fche Prinzeffin, die in allen Stüffen mit ihrem 


a6 Reich der. Philofophen ein Ende mit Schre— 
fen nehmen, und dagegen die Sefuiten nad) Frank— 
eich zuruͤckgerufen werden moͤgten. 

"Aber ein gluͤckliches Ohngefähr, ein Zu- 


MB, da Beyde, bald nach einander und zwar 
nter gleihen Symptomen farben. Daß 


| * Lettre de d’Alembert: a Voltaire du las. Juin, 
‚2767. | Be 


an Voltaire, „daß die Jeſuitiſche Canaille in: 
„portugal werde wieder. hergeftelfet werden, den. 
„Rod ausgenommen. Die neue Königin ſcheint 


gegen ſehr guͤnſtig für Die Jeſuiten fidy immer era 
laͤrt, und fie fo viel er Fonnte, in Schuß genonts 


Bemaple gleich Dachte, einigen Einfluß, erhielte, 


Salt befreyete die Philofophen von ihrer Beforg- 


‚Portugals folgt. Es ift um die Vernunft ges 
„ſchehen, wenn die feindliche Armee diefe Schladt - 
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Beyde an Gift geftorben wären, war damals alle 
gemeine Sage. Nach der den Philofophen und 
ihren Freunden eigenthuͤmlichen Art zu handel 
da fie dasjenige, mad von ihnen felbft geſcheh 
ift, andern zufchreiben, fo haben fie e8 auch hiek 
gemacht, und da Feine Sefuiten mehr waren, me: 
dyen man den an dem Dauphin und feiner Gema 
lin verubten Meuchelmord Schuld geben — 
denſelben ſogar Ludwig XV. ſelbſt zugeſchriebe 

„Schon bey ſeiner Ge burt,” fagt Mercier von 
Ludwig XVI „war er der Gegenftand des Hafs 
„ſes feined Grofvaterd , der feine ganze Rage 
„verabſcheuete, weil fein Sohn, (der Br 
„um zur Regierung zu gelangen, ihn hatte e 

„morden faffen wollen. Ludwig XV. feinet 
„Seits, um ſich dafür zu rächen , hatte fein 

„Sohn vergiften und bey.feinen Enfeln durch 2 
„barbarifche Methode das Zeugungs - Vermögen 
„zerftören laſſen, und hat damit die erniedri 
„gende Laufbahn eröfnet, in die fein Enfel (Lude 
„wig XVL) gerathen ift, der immer durch da: 
„ſtolze Haus Defterreicy beherrſcht worden *). 


ur Nouveau Paris. Vol, IV. pag. 125.” Welche Zufa 
menhäufungen ven Infamien! Von dem gewiffe 
harten, weifen und tugendhaften Dauphin konnten 
nur allein Philofopgen und Janſeniſten, welchen & 
im Wege ftand, die Lälterung erfinden, daß er feis 
nen: Vater nad) dem Leben getrachter habe. Ehen fo 
unwahr it es, daß £ud wıg XV. feinen Sohn und 
die Daupbine habe vergiften laſſen, und fie und ihr 
re Rinder gehaßt habe. Beweiſe des Gegentheils 
find in dem Leben Ludwigs XV, genug vorhanden, 
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Wenn indeffen die in Criminalfaͤllen angenomme⸗ 
ne Regel gilt, daß bey einem Morde der Ver— 


dacht davon am natürfichften auf denjenigen fällt, 


der Davon den meiften Vortheil hat (is fecit cui 
prodest) ſo moͤgte der Verdacht des an dem Dau⸗ 
phin und feiner Gemahlin veruͤbten Meuchelmor⸗ 
des nach dieſer Rechtsregel wohl am erſten auf 
die Philoſophen, ihre Anhaͤnger und Beſchuͤzzer 
fallen. „Ich bin nicht gefonnen,” ſagt Mont— 
wre: diefen neuen Koͤnigsmord ihnen (den Phi- 


und die noch Tebende Prinzefjin Ludwigs XVI. 
die fo fehr der genaueſte Abdruck feiner Züge iſt, daß S 
‚man ihn als den Vater derfelben unmöglich verfens 
nen fann, wenn anders die Philofophen die fonft 
von ihnen beftrittene Meynung nicht wieder zugeben 
wollen, daß die Einbildung der Mütter während 
ihrer Schwangerfchaft auf die Geftale und Beſchaf—⸗ 
fenheit der Kinder wirfe, widerlegt eben fo fehr als 
die dem Grafen von Artois Schuld gegebenen Aus⸗ 
ſchweifungen, und feinevon ihm erzeugten Sins 
der, die fchändliche Berläumdung, dag LudwigXV. . 
in feinen Enfeln dad Zeugungsvermögen durch eine 
barbarifhe Methode zerjtören laſſen. Indeſſen hat 
diefe Lüge, welche die Philofophen ſchon Tangft außs 
geftreuer, um die Schuld des von ihnen verübten- 
Verbrechens auf andere zu wälzen, fich weiter ausges 
breitee, ale man nach ihrer Unwahrfceinlichfeie 
denfen follte, und ich finde fogar davon in einer 
übrigens fehr wichtigen und Iefenswerchen Schrift 
Spuren, daß der Verfaffer derfelben fie gefennee 
und auch gar geglaubt. S. Wichtige Anekdoten 
eines Augengeugen über die franzöſiſche 
Revolution. Berlin und L.ipzig. ı800. ©. 
41.42. 
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„loſophen) beyzumeſſen; aber-e8 ift unwiderſpre 
„lich, daß alle Miſſethaten, die das Verlange 
„nach einer Revolution hervorgebracht haben, not 
„lange nicht befannt genug find: es giebt daruͤbe 
„noch Geheimniffe, Die man noch nicht entdeden 
„kann. Sp viel ift gewiß, Daß die Nachwelt dem 
„Herzöge von Choiſeul große Vorwürfe m 
„chen und ihn über feine genaue Verbindung mil 
„den vorgeblichen Philofophen und über feine 

„Widerwillen gegen einen Prinzen, dev alle Eis 
„senfchaften eined Weifen hatte, (den Dauppin) 
„zur Rechenſchaft ziehen wird *).” Ohne ed. eben 
mit duͤrren Worten heraußzufagen, wird es deut⸗ 
lich genug zu verſtehen gegeben, daß die Vergif⸗ 
tung des Dauphins ein Werk der Philoſophen und 
vornehmlich ihres großen Beſchuͤzzers und Mite 
verfchwornen des Herzogs von Choifeul gewe⸗ 
fen**). Wenn fie ein fo heroiſches Mittel nich 


*) —— — Hist. de la Révolution de un 
Hierauf zielt auch der Verfaffer der Schrift: du Re 
tablissement .des J£suites. pag. 49, | 

*) Yuh Proyart ſagt, daß der Tod diefes tugendhaf⸗ 
ten Fürſten ein Bubenſtück der Philoſophen gewe— 
fen, welche viel zu ſehr dabey intereſſirt waren, als 
daß fie es hätten können gefchehen laſſen, daß die 
Regierung in eine Hand gefommen wäre, welche fi e 
gewiß vernichtet haben würde und führe zugleich. 
eine Stelle aus einem Briefe des Lord Walpole an 
den Feldmarſchall Convay an, worin derfelbe ſagt 
» Die Perfpective des Todes des Dauphins erfüllt die 
„Philofophen mic der Tebhafteften Freude, weil fie 
» fürchten, daß er alle feine Kräfte zur Wiederhers 
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"RER kann man leicht denken, daß ſie keine 
Intriguen und andere dergleichen Mittel geſparet, 
um den einmal durch die Vertreibung der Sefuiz 
en aus fo vielen, Staaten errungenen Sieg ſich 
icht wieder aus den Händen veiffen zu Taffen. 

"Bor allen Dingen mußte darauf gedacht wer— 
n, die ganzlihe Aufhebung des Ordens bey dem 
apftlichen Stuhle auszumirfen, weil alödenn des 
en Wiederherftelung fehr fhwer , wo nid)t ganz 
unmöalic) ſeyn würde. Auſſer den geheimen In— 
teiguen, Die, wie man aus dem Borhergehenden 
eht, von den Philoſophen und ihren Mitverſchwor⸗ 


'„ftellung der Sefuiten anwenden werde.” ©. Pro— 
yart Louis XVI, detröne. pag, 250. fi. Auch 
Soulavie, fofehr er am einer andern Stelle fer; 
nes befannten Werks (IMe&moires du vegne de Louis 
> XVI. Tom. I, pag. 326, ff.) fih bemüher, es zwei 
felhafe zu machen, daß Choiſeul an dem Tode der 
Eltern Ludwigs XVI. Schuld fen, bringt doch im 
Borhergehenden fo vieles bey, woraus man deuclich 
ſieht, daß es die allgemeine Meynung folcher Pers 


XVL felbft gewefen, daß der. Dauphin auf Chor 
feuls Beranftaltung vergiftet worden (pag. 42. ff. 


ſes Fürften, weil er allen feinen politifchen und phis 
loſophiſchen Projekten entgegen ſtand, ſich zu entle— 
digen; ſo hatte er doch alles in der Zukunft von ihm 
zu befürchten. Auch die Dauphine und die Königin, 
Gemahlin Ludwigs XV. wurden nach dem, was 
von Soulavbie aus verfhiedenen Memoires beys 
gebrachtift, durch feine und ferner Schweiler, der Hers 


« fonen, die unterrichtet feyn Fonnten und Ludwigs - 


2095. ff.) Hätte er auch nicht für nöthig erachtet, dies | 


zogin von Grammont, mit welcher er Blurfhans 
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nen gefpielet wurden, um die Wiederherſteuung 
der Jeſuiten zu verhindern und ihren gaͤnzlichen 
Untergang zu bewirken, ließen ſie es ſich auch wirk⸗ 
lich keine geringe Summen koſten, um ihre Ab⸗ 
ſichten durchzuſezzen. Von den ungeheuren Sum⸗ 
men des Staatsvermoͤgens, die Carvalho waͤh⸗ 
rend ſeines Miniſteriums verſchwendet, waren 
allein 800,000, und nad) andern ſogar 12005000, 
Ducaten auf die Zerftörung der Jeſuiten verwen⸗ 
det worden*). Sn einem gedruckten Auszuge 

des Prozeffed gegen den Minifter von 
Pombal gefteht Carvalho felbft, daß er Drey 
Millionen zu jaͤhrlichen Penſionen fuͤr Cardi⸗ 
naͤle und andere, die zur Aufhebung der Jeſuiten 
gewirkt, nach Rom geſchickt habe, wie man aus 
den Quittungen ſeines Archivs Nro. 13. erſehen 


de getrieben hatte, Veranſtaltung aus dem Wege gr 
räumt. Man dat darauf folgende Berfe: 


Duchesse incestueuse, 
Grammont, vole aux enfers 
Porter ta coupe alfreuse 
Aux pieds de Brinvillers: 


Pluton attend deja ta criminelle race, 

Choiseul sera trait& fort bien; J 

Entre Ravaillac et Damien | | 

On a marque sa place! | 
Und folh ein dreyfacher Königemörder konnte die 
Jeſuiten des K Königsmords beſchuldigen und das Buch 
Les Jésuites criminels de Lèse- Majeste wider fie 
fchreiben Taflen ! ! 


*) ©, Feller Dict. Hist. Tom. VI. pag. 569. Not. 
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fonne *). Der Cardinal Ceni, ein rechtfchaf- 
fener Mann, ließ es fid) eine beträchtlihe Summe 
foften, um die Lifte derer zu erhalten, die um die 
Sefuiten verderben zu helfen ,, Penſionen gezogen 
hatten, und zeigte fie dem Papfte. Er ftarb aber 
bald an diefer Lifte **), Auch Privatmänner, 
theild aus der philofophifchen, theild aus der jan— 
feniftifchen Clique, gaben aus ihrem eigenen Ver— 
mögen beträchtliche Summen her, um. die Bertil- 
gung der Sefuiten durdyzufezzen, da jene Clique 
fid) einbildete, daß das ganze Chriftenthum ihnen 
bald nachſtuͤrzen werde, und dieſe hoffete, daß 
alsdenn bald der Janſenismus auf den Trüm- 
mern des Katholicidmus triumphirend ftehen wer— 
de. „Ich habe,” fchrieb der PrafidentRolland, 
„don vor dem Tode des Herrn von Fontferrie— 
„res viel Geld verwendet, und die einzige Sache 
„der Sefuiten Foftet mir von meinem eigenen 
„Gelde mehr als 60,000, Fivred. In der That, 
„die Arbeiten, die ich unternommen und vornehm— 
„lid in Hinfiht der Sefuiten , welche nie wuͤr— 
„den vertilgt ſeyn, wenn id) diefer Sache nicht 
„meine Zeit, meine Gefundheit und mein Geld 
„aufgeopfert hätte, hätten mir feine Enterbung 





*) Das war doch noch ein refpectables Sümmchen und 
ein klein Bischen mehr als die elenden Dreyßig Sil—⸗ 
berlinge, um welche Judas Chriftum den Herrn 
verriech ! 

*) S. Nachrichten von den Jeſuiten in Weiß— 
Reuſſen. pag. 379. ff. 
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„von meinen Oheime zuziehen follen *).” Bes 
Fanntlicd waren Fontferrieres und Rollant 
eifrige Sanfeniften. Sollte, wenn Privatperfos 
nen von diefer heuchleriſchen Secte aus ihrem ei= 
genen Vermoͤgen fo viel Geld verwendeten, um 
die Sefuiten, ihre Gegner, zu verderben, die von 
Nicole zuerft geftiftete Heilands-Caffe der Janz 
feniften, die jährlich über’ 40,000 Livres Einfünft 
hatte **), und welcher aud) Fontferrieres 
fein ganzes Vermoͤgen vermacht hatte, zu eine 
fd frommen Zwecke, als die Befriedigung ihren) 
heiligen Rachſucht war, nicht eröfnet worden feyn U 

Es ift bekannt, daß Diderot in ſeiner Strei⸗ 
tiafeit mit dem Jeſuiten Berthier der merk⸗ 
würdige Antrag gemacht wurde 4’ „Wenn Here 
„Diderot ſich an den Zefuiten raͤchen will, fo 
„ſtehen Geld und ſchriftliche Auffäsze ihm zu Dien— 
„ſten: man weiß, Dap Here Diderot ein ehr 
„licher Manns ift. Er darf nur ein Wort ſagen, 
und man erwartet feine Antwort ***). Von 
den Philofophen, an deren Spizze Diderot ſelbſt 
fand, und von den von ihnen geleiteten Große } 


u ©. Feller a. a. 9. Tom. Yı. Pag. 634. und 
'"  Proyart Lows XVI. demöne. pag. 189. Not. 
*) Pan nannte ſie la Boëte Pérette. In dieſe Hei⸗ 
lands-Caſſe floßen ſchon ſeit mehrern Jahren an— 
ſehnliche Vermächtniſſe von den Anhängern der Sen 
te. Der berühmte Kollin, der auch in ihre Strifz 
fe gerathen war, vermachte derfelden 3000. fl, und, 


fo andere. —AA 
eléer O. Tom. II. pag: 551. 73 


N \ 
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macht werden. Sie kannten ihn, er kannte ſie, 
und er wußte gar gut, was er ſich zu ihnen zu ver- 
fehen hatte wenn er feine Feder gegen die Jeſui— 
ten führen würde.: Bon andern, die ein nicht 
minder großes Intereſſe bey dem Untergange der 
Sefuiten hatten, und um ihn zu. bewerffteuigen 
nicht nur Luft hatten mit den Philoſophen gemein— 
fhaftlihe Sache zu machen, fondern auch im Stanz 
de und des guten Willens waren fie mit Geld zu 
unterftügzen, von. Diefen mußte diefer Antrag herz 
rühren. Wer fonnte aber dieſes anders ſeyn, ald 
die frommen Janſeniſten? Wer anders als fie, 
Die nicht weniger große, Widerfacher der Sefuiten 
als die Philofophen waren, und die ohne einmal 
den Hauptſtuhl ihrer Sparbuͤchſe anzugreifen, 
ſchon aus den Zinfen was: Beträchtliches herſchie— 
‚Ben konnten, um ihre heilige Rachgierde zu fätti- 
gen? Nach allen Diefen von den Philoſophen und 
‚Sanfenifien genommenen Maasregeln konnte ein 
Agent den Zanfeniften zu Rom wohl mit gutem 
Grunde an ſeine Commitienten in Paris fehreiben, 
Daß der „gegen Die Jeſuiten gezogene Cordon fo 
9 befparfen fey, daß fie mit allem ihrem Credit 
„und allen Schaͤzzen Indiens ihn nicht wuͤrden 
„durchbrechen koͤnnen*) .—” 








Indeſſen würden alle Intriguen, alle Befte- 


chungen wenig oder nichts geholfen haben, wenn 


Clemens XIII. laͤnger gelebt oder ein Papſt von 


gleichen Geſinnungen ihm gefolgt wäre, Das far 
6, Proyarta. a. O. p. 1282, Nor. 


I 


durfte hm dieſer attotinme Antrag nicht erſt N 
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hen auch Die Gegner der Sefniten wohl ein, und. 
fie hatten ſchon feit dem Sahre 1764. ihre Maas⸗ 
regeln genommen, um dem Papſte Cle mens XIII, 
einen Nachfolger zu geben, der ihren Abſichten entz 
fbrädye, meldyes ein Parlamentöherr zu Parid 
einem Sefuiten unverholen fagte, um ihn zur 
Ablegung des von dem Parlamente gefoderten Eis 
des zu bewegen *). Ein folder ‚ven Wünfchen 
der Philofophen und ihrer Verbimdeten ganz ent⸗ 
fprechender Papft erfchien nun in dem Johanm 
Vincent, Anton, Ganganelli, der am 19. 
May 1769. an die Stelle Clemens XIII. unter 
dem Namen Clemens XIV. zur päftlichen Wuͤr— 
de erhoben wurde. Er war der Sohn eines Dorf⸗ 
Barbiererd zu ©. Archangelo bey Kimind 
und in feiner Jugend in den Franziscaner -Drden 
getreten. Als er nod die Moͤnchskutte trug, war 
er ein Schmeichler der Sefuiten, die damals in 
Anſehen waren und hatte auch eine theologifhe 
Differtation dem heil. Ignakius von Lojolg 
dedicirt. Es iſt merkwuͤrdig, daß er faſt Alles 
den Jeſuiten verdankte. Als er wegen einer Co— 
moͤdie, die er (unter dem Titel : la Statua) 
gemacht hatteg und, Die er von feinen Schülern, 
aufführen lief, wegen der darin oorkommenbeil 
DObfeönitäten aus Rom vermwiefen werden ſollte⸗ 
war es der Jeſuite Ur bani, der aus Mitleiden 
ſich ſeiner annahm und es bewirkte, daß er in 
Rom bleiben durfte *). Sie, (die Sefuiten) 
“© *) ©. Du Retablissement des Jesuites. pag. ıF6 | 
*) &, Proyart Louis XVI. detröne etc, p: 564. Not. | 
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waren ed, die ihm die erſte Stufe zu ſeinem nach⸗ 
maligen Gluͤcke erſteigen halfen, da er durch ihr 
Anſehen und ihre Empfehlung Die Stelle eines 
Conſultors in einer der romifchen Congregationen 
erhielte. Sie waren ed auch, die ihm 1759. den 
Sardinaldhut verfchafften, und er mußte fie der— 
geftalt zu taufchen und zu feinem Bortheile einzus 
ehmen, daß die Warnungen, Die ihnen von mans 
hen Seiten gegeben wurden, fic) vor dieſem intri« 
anten und zu allem fähigen Sranziscaner in Acht 
ju nehmen, nicht geachtet wurden. Diefe War⸗ 
sungen wurden indeffen nur zu bald erfüllet. 

Das Conclave „ Dad nad) dem Tode Ele 
ens XIH. gehalten wurde, war fo ftürmifch, 
118 wenige der vorhergehenden und ed fanden ſich 
in demfelben gleich zwen Hauptpartheyen, von 
yelchen die eine die Sefuiten erhalten, und die 
indre ihre fehon angefangene Zerſtoͤrung vollendet 
diffen wollte. Der Cardinel Bernid, hatte ald 
re noch Abbe mar, durch feine Verſe im Geſchmak— 
e ded Chaulieu und Grecourt, und durch 
le Eigenfchaften eines gewandten Hofmannes ſich 
ie Gunft der berüchtigten Pompadour erwors 
en und war. auf ihre Empfehlung in verfdyiedex 
nen Gefchäften gebraucht worden. Er hatte aud) 
13. 1757. den Frieden zwifchen dem Hofe und 
nem Parlamente gejchloffen, in welchem dieſem 
dem Parlamente) verſprochen wurde, die Jeſui⸗ 
'en ihm (dem Parlamente) aufzuopfern. Diefer 
Lardinal Bernid war es, der endlidy die ver- 
(hiebenen Sntereffe der weltlichen Höfe bey der _ 
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Papſtwahl zu vereinigen wußte, indem end 
Ganganelli zum Nachfolger Clemens XII 
vorſchlug. Aber dieſer Vorſchlag war nichts am 
ders und nichts Geringers als Die Folge der & 
reits zwiſchen Sanganelli und dem franzoft 
ſchen Dofe gepflogenen Unterhandfung, in weldyet 
er den Orden der Zefuiten aufzuheben verſprochen 
hatte, wenn mans ihn zur päpftlichen Würde be 
fördern würde. „Ich bin überzeugt,” fagt frey 
lich ein Schriftſteller, „daß dieſes eine abſcheult 
„che Verlaͤumdung iſt, weil man ſich unmoͤglit 
„vorſtellen kann, Daß ein Menſch fo infam ſey 
„koͤnne, eine ſolche Simonie zu begehen, die, 
„wenn ſie bewahrheitet werden koͤnnte, hinre 
„hend wäre, feinen Namen aus dem Verzeich 
„niſſe der Päpfte auszuftreihen *).” Allein dieſt 
Einwendung, wenn fie nicht Spott ift, iſt ſet 
nichtig. Eben einer ſolchen Simonie hatte ſcho 
Clemens V. die paͤpſtliche Wuͤrde verdankt, 
unter mehrern Bedingungen, welche er, als 
noch Erzbiſchof von Bordeaux war, Philip 
dem Schönen zu St. Sean d'Angeli, wer 
er ihn zur paͤpſtlichen Würde verhülfe, zu erfü 
Yen verſprochen hatte, auch die Zerftörung ke 
Tempelherrn-Ordens war **). Da durch Die Ca 
bale der Philofophen und Sanfeniften den Höfer 
von Portugal, Frankreich, Spaniel 
und Neapel — mehrt am Herzen lag,/ als dat 

—* von 


| 
| 
| 
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| 
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*) Du Retablissement ‚des Jesuiteg, pag. 169- A! 
) Bower Hiſtorie der Päpſte. Th. & pr a8. © 
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von ihnen angefangene ef durch die gänzliche 
* fhebung der Jeſuiten vollendet zu ſehen, muß— 
re ihnen allen ein Papſt willkommen ſeyn, der ſich 
dazu verftanden, fid) verbindlic) gemacht hatte, 
iefe That zu volführen. Nach dem Berfaffer der 
Memoires sur Pie VI, et sur son Pontificat 
var ebenfalls die gänzliche Zerftörung der Jeſui— 
en die wirkliche Bedingung bey Ganganelli’$ 
rhebung zur päpftlichen Würde. An ihm hatte 
an alfo wohl gewiß den reiten Mann gefunden 
md Ganganelii’d Wahl hatte nunmehr von 
Deiten aller der vorgenannten Höfe natürlicher 
Beife nicht nur feinen Widerfprudy zu fürchten, - 
Eondern fie ward vielmehr von denfelben, und vor— 
üglih Durch) den Cardinal Bernis betrieben, 
nterftüzzet und durchgeſezzet. Was ihm die päpfts 
he Würde verſchafte, war hiernach von der ei— 
en Seite, daß er frühe ind Geheim unterhandel- 
e, und dann fi) zu. den vorgefchlagenen Bedin- 
ungen verftanden hatte: denn es fehlte im Car» 
inalscollegio fonft nicht an erflärten Gegnern der 
sefuiten, von welchen die Bourbonſchen Hoͤfe die 
Ffuͤllung ihrer Wünfche hoffen durften *). Von 
© *) Zu diefen gehörte auch der Kardinal Malvezzi, 
Er Erzbifhof von Bologna, der feinen Haß gegen die 
Jeſuiten oft auf eine lächerliche Weiſe äuſſerte. Be 
fonders war feine Abneigung gegen den heil. Frans 
ziscus Eaverius findifch lächerlich, deffen Ka— 
pelle in feiner Diöces er zufchliegen, feine filberne 
Statue, die Reliquien von ihm enthielte, zerbrer 
chen, und nur den Gemälden von ihm, die von ges 
ſchickten Meiſtern waren, und doch nur alsdann erſt 

| ie Theil. Mm 
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der andern Ceite half ihm aber feine Heuchelep, 
da er feine wahren Gefinnungen verbarg, und um 
die Stimmen derer, Die unter den Gardinälen fin 
Die Sefuiten waren, zu. gewinnen, fagte, „daf 
„der neue Papft eben fo wenig an die Aufhebung 
„der Sefuiten denfen muͤſſe, ald an die Nieden 
reiffung des Doms von St. Peter*).” 1 
Sobald Ganganelfi zur päpftlichen Wuͤrd 
erhoben war, ermangelten die Bourbonſchen Höfı 
nicht, die Aufhebung der Jeſuiten von ihm zu be 
gehren. Anfangs fchien es, ald ob er nicht ge 
neigt fey Diefem Verlangen Gehör zu geben, um 
er erklärte, Daß er „einen fo berühmten Orden 4— 
„aufheben koͤnne, ohne ſolche Gruͤnde dazu zu a 
„ben, die ihn vor den Augen Gottes und 
„Nachwelt vonfommen rechtfertigen —— 
War dieſe Erklaͤrung Ernſt oder Grimace? Ge 
nug , er ſahe bald, daß er dieſe Höfe nicht eben 
fo, wie chemald die Jeſuiten täufchen -Fonnte 
Schon feit mehr ald ein paar Sahrhunderten now. 
ven die Päpfte von ihrem vormaligen Anfehen fehl 
heruntergekommen und in die Nothiwendigfeit | 
ſezzet, die Gunft der Zürften zu fuchen, (meld 
fonft die ihrige fuchen mußten,) ihre ro 
Befehle anzufehen und fid) zu fügen und zu fd) 


















Gnade widerfahren ließ, wenn man den Sirfiond 
in einen Abbe mit einem Collet umgefchaffen hatte. — 
Und doch mußte Malvezzi eben am Tage die 
Heiligen am Miserere ſterben. S. Proyarı Low 
XVI. detrone, pag. 402. Not. 

*) Proyart. Ba p. 575. Not. 
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en. Die Bourbonſchen Höfe wußten dieſem Pap⸗ 
ſte bald begreiflich zu machen, daß ohne dieſes 
Opfer weder die Wiederherſtellung des guten Ver— 
el eng zwifchen ihnen und dem päpftlihen Stube 
€, das er gleich beym Antritte feines Pontificats 
zeſuchet hatte, noch die Zurüdgabe des Comtats 
Avignon *) welches Frankreich unter Clhe— 
‚ons XIII. hatte beſezzen laſſen, und der Her— 
ogthuͤmer Caſtro und Benevent, welche Nea— 
hel an ſich gezogen hatte, ſtatt haben werde. Ja 
an drohete ihm ſogar, daß wenn er laͤnger zau— 
pe „man die Briefe befannt machen würde, ” 
welchen ex fich verpflichtet hatte, Dad Begehren 
er Bourbonfchen Hofe die Sefuiten betreffend zu 
rfuͤllen, woferne man ihm zur Erlangung der 
äpftlichen Würde behüfflich wäre **). Die Furcht 
or den Drohungen diefer Mächte hatte wirklich 
id) feines Kopfes dergeſtalt bemächtigt, ‘daß er eiz 
es Tages bey der Meffe anftatt des gewöhnlichen 
Friedensgrußes an Die Anmwefenden ausrief: „Was 
will mir denn nod der König von Spa— 
Anien ***) 2” Die Beſorgniß, daß durch Be= 
9) Wer fragf hier nicht: Was ift nun ungeachtet diefeg 
mie der Unterdrüfung der Unfchuld dargebrachten 
Dyfers, Avignon für den pärftlihen Stuhl ? 
*) S. Memoria Gatolica. in Le Bret's Magazin. 
Th. 5. p. 355. Auch hier hat die Darbringung jes 
nes Opfers nichts geholfen , da doch die Schande 
genug, wenn auch er? nicht ganz, ans Licht ge 
kommen ift. 
*) &. Proyart Louis XVI. detrone. pag. 585. Da 
der Herzog von Choifeul ungefehr anderthalb Jah— 
Mm 2 
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kanntmachung feiner Briefe, Die Gimonie, 
durch er das Pontificat erlangt und feine Scha 
befannt werden mögte, that die erwuͤnſchte Wi 
fung und Clemens XIV. nahm nun weiter Feb, 
nen Anſtand, das Opfer, welches diefe Höfe ve 
ihm foderten, mogte ed nun ein Danf= oder et 
ee. feyn, darzubringen und gab unterm 
ı, Sulii 1773. die famofe Bulle, wodurd) da 
— der Jeſuiten aufgehoben wurde. „Auf ei 
„nem von feindlichen Händen errichteten Altar? 
fagt der Graf von Albon*), „opferte er Schlacht 
„opfer, deren Preid er nicht wußte und meld) 
„niemals unter feinen Streichen hätten fallen muͤß 
„fen.” Hätte Sanganelli und hätten die Haft 
es vorherfehen können, welche für Religion um 
Staaten fo ſchreckliche und für die Menfchheit fi 
blutige Folgen Ddiefe Aufhebung haben merde N 
Aber Die ahnete man Damald noch nicht, und 
fie geahnet, würden weder bey dieſen Höfen, noch 

























re nach Ganganellis Erhebung geflürgt und nad 
Chanteloup erilirr worden (den 24. Decembe 
1770.); fo war, auflerdem, was von den noch 
Sranfreich Äbrigen Anhängern Choifeuls, en 
Philoſophen, Janſeniſten und parlamentariſchen Geg 
nern der Jeſuiten geſchahe, der ſpaniſche Hof, o 
eigentlich Aranda, derjenige, der die Vernichti 
der Sefuiten ſeit dem Sabre 1771. am heftigjten | 
trieb. Darauf bezog fih auch jener Ausruf Sam 
ganellis, Meberhaupt war aber fchon die Sache zu 
gut eingeleitet, als daß Choifeul’s Sturz darinn 
hätte eine Veränderung machen fonnen. | 
*) ©, Feller Dict. Hist. Tom. VIII, pag. 616, 
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y Ban ganelli Glauben oder Gehoͤr gefunden 

aben. „Wenn man einfehen wird, was er ge= 
Han hat,’ fagt der vorgedachte Graf von Als 
on, „fo wird auch die Welt deutlich wiſſen, 
‚was er war*).” Was er gethan hat, da er 
inen Orden, der die ftärffte Stüzze des römifchen 
tuhls, eine der mächtigften Schutzwehren der 
eligion gegen die Verheerungen des irreligiöfen . 
hiloſophismus und die Pflansfchule einer religioͤ— 
en Erziehung war, vernichtete und die Wünfche 
er erflärteften Feinde der Religion und der Kirche 
rfuͤllete, haben unfre Zeiten aufs Deutlichte ges 
eigt, Was er alfo gewefen, daruͤber wird die 
achwelt mohl nun nicht mehr in Ungemwißheit 
eyn, und man erblickt in dem berühmten Gan— 
anelli entweder einen nur ſehr Fursfichtigen 
enfchen (wofür ihn. jedoch niemand hat halten 
ollen) der nichts von der Wichtigfeit und den 
olgen feiner That hat uͤberſehen koͤnnen **), oder 
















*) Ebendaf, Tom, III. pag. 195-197, Der Marquis 
Caraccioli hat fein Leben 1775. herausgegeben, 
welches nur eine Zeitungs; Compilation ıft. So find 
auch die Briefe Ganganellis, die 1776. in & 
Bänden herausgefommen, nicht von ihm, fondern 
von Caracciolı fabrigirt. 

*) Beffer ald Clemens XIV, überfahe der reformirte 
Pfarrer Kraft zu Frankfurt am Mayn diefe Fols 
gen. Nicht lange nach Aufhebung der Jefuiten, da 
er in der dortigen Allee in Gefellfihaft mehrerer ans 
gefehenen Perfonen von allen drey Religionen den 
Brunnen trank und man ſich über die Aufhebung der 
Jeſuiten freuete, und der eine diefe, der andere je 


| 
| 
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man erfennet in ihm einen Menfchen ohne Reli 
sion und Grundſaͤzze, der alles feinem Ehrgeij 
aufzuopfern faͤhig geweſen. Man hat genug, wen 
man weiß und hoͤrt, daß ein paar Juden, Am 
bron und Biſchi, von welchen der lezte ſcho 
wegen feines Kornwuchers gerichtlich verfolgt wal 
desgleichen ein Maurermeiſter, Dbatiy und & 
wegen ſeines unregelmaͤßigen Lebens beruͤchtigt 

Franziskaner, Buontempi, die reſpectablen & 
feufhhafter waren, mit welchen das Oberhaupt | 
Kirche oft ganze Tage lang Bofel fpieltez daß ih 
ferner Die Zeit beym Gottesdienfte oft zu “2 





ne Anecdote von ihnen erzählte, fagte Kraft: „ 
„bin ganz der entgegengefezten Meynung!” Alsal 
fe fingten, dies von einem reformirten Geiftliche 
zu hören und ihn um feine Gründe frugen, fagte & r 
„Die Jeſuiten waren Eiferer für ihre Religion um 
„fuchten immer Profelyren zu machen. Dies 4 
„verhindern, mußten die Proteftanten auch eifth 
Sund wachfam ſeyn, fleißig fudieren, um gut ger 
„ſtet gegen fie zu feyn. Die Erziehung der Jugen 
„war bey ihnen im beiten Stande. Sn allen Reli 
„gionen fanden fih eifrige Kirchengänger und Der 
„ehrer Gottes. Noch iſt es nicht viel über ein Zah 
„daß die Sefuiten aufgehoben find, und der ganfı 
„Gottesdienſt ıft Tau, und die [utherifchen, refor 
„mirten und katholiſchen Kirchen find Teer. Geben 
„Sie Acht, nad) 20, Jahren wird man die Leute fin 
„Dummköpfe halten, die noch in die Kirche gehen 
„und die Bibel für Gottes Wort halten u. f. w.—" 
. Kraft war als ein einſicht svoller und feiner Reli 
gion eifrig ergebener Mann. befannt, und we ai 
folder allgemein geachtet. | 
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befehlen ließ, abzukürzen, um nur bald wieder 
‚u feinen Vergnuͤgungen zuruͤckkehren zu koͤnnen. 
Auch gaben ſeine Geſinnungen in ſeiner lezten 
Krankheit und bey feinem d. 22. Sept. 1774. er= 
folgten Tode (bey welchem man die Aufferfte Mü- 
he hatte, ihn dahin zu bringen, daß er fid) noch) 
die Sarramente geben Tiefe) Teider einen nur zu 
deutlichen Beweis, Daß NReligiofität nit zu den 
Tugenden diefes Papſtes gehoͤrte *). 
Die Unterfuchung uber die Rechtmäßigkeit die— 
fer Aufhebung der Sefuiten, welche ganz im Geiſte 
yerjenigen des Tempelherrnordend war, da Cle— 
rens V. erflärte, daß er ihn aufhöbe per viam 
rovisionis, ne scandalizetur carus Filius, Rex 
ranciae, kann hier übergangen werden. Die 
edytmäßigfeit offenbart fid) fhon genug, wenn 
an hört, daß diefer Prozeß mit fo manchen an= 
dern Juſtiz-Morden darin ubereinftimmt, daß 
it der Erecution der Anfang gemacht wur— 
Denn am 21. Zul. 1773. hob Banganelli 
den Orden auf, und den darauf folgenden 6ten 
Auguft wurde die Unterſuchungs-Commiſſion über 
ie Glieder defielben angeordnet **). So iſt es 


2 S. Proyar t Louis XVI. detrone, pag, 369. 370. 
| Not. 400. ff. Von ſeinem Tode, den man auch den 
Jeſuiten Schuld zu geben die Menſchenliebe gehabt, 
findet man genaue, ſie vollkommen rechtfertigende 
Nachrichten in Le Bret Magazin der Staaten, und 
Kirchengeſchichte. Th. 5. ©. 305. ff. 


| **) Sehr wahr und fehon fagt darüber ‘der vortreffliche 
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ward und er den Geiſtlichen und den Muſicanten 
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auch unnoͤthig hier noch ‚die Härte zu ſchildern, 
mit welcher die unglüdlicdyen Jefuiten und beſon⸗ 
ders ihr General, Ricci, ein fanfter, frommer 
Greis, bey feinem langen Verhafte, den dieſer 
Papft uber ihn verhängte, behandelt worden. 
Wenn man die in Stalien fo ftreng verbotene 
Memoria catolica gelefen hat*), wird man nicht 
mehr ungewiß bleiben, wie man daruͤber zu den⸗ 

ken hat. Aus dem in derſelben befindlichen Ver⸗ | 
höre des Generals der; Jeſuiten ift es ſichtbar, 
Daß man bey der Aufhebung des Drdens Die vor— 
geblihen Schäzze **) deffelben nicht weniger ald 

andre Zwecke im Auge gehabt; gerade fo wie Cle⸗ 
mens V. ned) Aufhebung der Tempelheren fagte: 


Cogitabamus Templariorum bona ad Cameram 








nostram transferre ! . 


Dichter, der nun verftorbene Ex-Jeſuit Denis: 
„Ein Gott geweihter, jeglicher Menfchenart 
»Durch alle Zonen fröhnender Männerbund 

„Erlag den Ränken, ward zerriffen 
„Unuberwiefen und ungehöret.” ° 
S. Sined's leztes Gedicht herautgea von ' 
Haſchka. 1801. Svo, 
*) ©. £e Bret Magazin. Th. VII. pag. 159 - 377. 
Auſſerdem iſt diefe Materie: von dem Herrn von 
Murr, einem Vroteftanten, in feinen befannten 
"Briefen über die Aufhebung des Zefuitern 

Drdens 1774. 850, mit fo vieler Gelehrfamfeit und 

Gründfihfeit ausgeführt, dag man darüber vollfonw 

nen im Klaren ift. | 

**) Die thörigte Meynung bon den großen Schäzzen 
‚ ter Jeſuiten, welche fie durch einen unbefannten 
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Es iſt empdrend , wenn man dad Verhalten 
Banganellis in Hinficht auf die Güter der Je⸗ 
fuiten betrachtet: man entdeckt nicyts anders, ale 
nur einen gemeinen Räuber, ja. einen wirklichen 
+Kiedyenräuber unter der Maske eined Papftes. 
In dunkler Mitternacht Drang ein Haufe Solda⸗ 
ten von fuͤnf Cardinaͤlen und zwey paͤpſtlichen 
Hausprälaten begleitet und vom Prälaten Alfa— 
ni*) angeführt, in dad Noviziat-Haus der Je— 
fuiten ein. Was man an Gold und Silber, an 


- Edelgefteinen und Koftbarfeiten in der Kirche und 


der Safriftey antraf, ward rein herausgeraubtz 


die Reliquienfäften wurden zerbrochen, die darin 


enthaltenen Reliquien in Körbe unter einander ge= 


worfen, und jene, die theild von Gold, theils 


von Silber waren, mit den zum Gottesdienſte be= 


ſtimmten Gefäßen auf Tragen geladen und in die 
paͤpſtliche Bank gebracht: Die Gemälde aber, 


großen Handel mit der ganzen Welt follten zuſam—⸗ 
mengehäufet haben, hatte fchon den Carvalho be 
wogen, die Cloaken der Jeſuiten durchwühlen zu 
laffen (S. Gefhichte der Zefuiten in Por— 
fugal von Murr. Ih. 2. ©. 57 - 39. 44. ff.) 
und fo wurden auch in andern Ländern die Ober 
ihrer DOrdenshäufer genöthigt einen Eid abzulegen, 
daß fie nichts bey Seite gebracht hätten. Im den 
ofterreichifehen Niederlanden mußte fogar jeder ein— 
zelne Sefuit diefen Eid ablegen, 

*) Er war wegen feiner LiederlichEeit befannt, wurde 
von Clemens XII. weggejägt, von Ganganelli 
zurüdberufen und hernah von Pius VI. wieder 
-fortgeiagt. 
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die von den vorzuͤglichſten Meiftern waren, Dede 
‚gleichen die Foftbaren Gobelind- Tapeten (ein Ge— 
ſchenk der Könige von Frankreich) wurden nach 
Caſtel-Gandolfo geführt, um das Luftffhloß 
des Papfies auszufhmüden. Da Alfani, der 
Anführer diefer Räuberexrpedition, alles ausgelee- 
vet hatte, ward er nod) ein Haldband von Edel⸗ 
gefteinen an einem Marienbilde gewahr: er faums - 
te nicht ſelbiges abzureiffen und ſich zuzueignen, 
und einige Tage nachher fahe man dieſes felbige 
Halsband an dem Halfe einer befannten Hure, ' 
die gerade Alfani's Maitreffe war. Sa, Die 
päpftlichen Shirren durchſuchten fogar die Keller, 
die Brunnen, die Cloaken und felbft die Gräber 
der Sefuiten um Gold zu finden , und bey der Un= 
terfuchung mußten fie nicht nur einen Eid ablegen, 
daß fie nichts bey Seite gefchafft hätten; fondern 
man durchfuchte fie aud) perfünlid) auf Die unan= 
ftändigfte Weife. Die Härte und Barbarey, mit 
welcher man gegen diefe unglüdlichen Ordensleute 
und ihren General verfuhr, empoͤrten fogar den 
fpanifhen Gefandten in Rom, welcher öffentlich - 
fagte: „Wozu nod) diefe Graufamfeiten, da wir 
„ja nicht anders als die bloße Aufhebung der So= 
„cietaͤt begehret haben *) ?” Zn der Memoria cato- 
lica findet man merfwürdige Züge über Die ſchreyen— 
den Ungerechtigkeiten, Die überhaupt bey dieſer 
Geſchichte vorgefallen find, und eben ‚fo merkwuͤr— 
dig und leſenswerth ft aud) die daſelbſt aufbehal- 
*) &. Proyart Louis XVI. detrone. pag, 588. 50g, 
390. 392. 
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tene feyerliche Proteftation, die der fterbende Ricci 
uͤber die Unfchuld des Ordens und über feine ei- 
‚gene von ſich ſtellte. War der in derfelben herr» 
ſchende Geift der Geift des ganzen Ordens; fo 
muß man fehr bald die Ueberzeugung erhalten, 
daß die Sefuiten ein ganz anderes Scidfal ver- 
dient hatten. Was noch zu bemerfen ift, iſt die— 
ſes, daß Ganganellis Aufhebungsbulle, der 
man die große Verlegenheit des Papſtes wohl an— 
Sieht und in welcher immer der Satz hervorſticht, 
Daß er um des Friedens Willen die Sefui- 
ten aufhebe, fehr viel ähnlidyes mit dem hat, was 
Voltaire über diefe Aufhebung fagt, daß nem- 
lid „die Nothwendigfeit, Unruhen und Zwiſten 
„vorzubeugen, dem Ganganelli angerathen ha- 
„be, eine zwar nüßlide, aber. der Kirche nicht 
„weſentliche Gefeufchaft aufzuopfern *).” Hier 
kamen alſo doc) der Patriard) ded Glaubens und 
der Patriarch des Unglaubend in einem wichtigen 
Stuͤcke mit einander überein! — 
Nun, da vondemallerhriftlichften, von 
dem allergetreueften, von dem Fatholi- 
ſchen Könige die Zefuiten verfolget und von dem 
Dberhaupte der Fatholifchen Kirche, deſſen vor— 
nehmſte Stüzze fie gemwefen waren, - einmal: un= 
terdruͤckt worden, und von weldyem in einem nod) 
hoͤhern Grade galt, was DV’Alembert von den 
Parlamentern gefagt hatte, daß fie nur execu- 
. teurs de la haute justice pour la philosophie 





*) Lucher Hist. Litt. de. — Tom. VI. p. 
dogr dı1. 
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mären, dont ils prenoient les Ordres wurden 
fie auch in andern Fatholifchen Laͤndern aufgeho— 
ben. So geſchahe ed in den Hfterreihifhen 
Gtaaten, in Batern, in der Pfalz, im. 
Mainzifhen, Trierfhen, Cölnifhen und 
in andern Gegenden Deutſchland's, und ihre Güu= 
ter wurden theild zu andern geiftlichen Stiftungen 
verwendet , theild fielen fie in andere Hände, wie” 
in Pohlen, wo die Magnaten mit diefer Beute 
fidy bereicherten. So wie in Portugal, Franke 
veicd) und andern Ländern , aus welchen man die ' 
Sefuiten vertrieben hatte, gar bald der Schade 
fihtbar wurde *), den man der religiofen und k 
wiffenfchaftlidyen Bildung der Jugend zugefüget 

hatte, eben fo geſchahe es aud) in Deutfchland. 


*) „Die Regierung,” fchrieb Ludwig XVI. in feiner 
3777. entworfenen Schilderung Choifeuls, die 
man unter feinen Papieren gefunden, „die Negies 
„rung hat immer ihren befondern Schuß jener ber 
„rühmten Gefellfhaft gegeben, melde die Jugend 
„im Gehorfam gegen die Regierung, und in der 
„Kenntniß der Künfte, der Wiffenfchaften und der 
„ſchönen Literatur erzog; Choifeul hat diefe bes 
„rühmte Gefellfchaft den Verfolgungen der Parla— 
„menter, ihrer Feinde, überliefert, und die Tugend J 
„den Syftemen der Philofophie, oder dem Einfluffe 
„der gefährlihiten Mennungen der Parlamenter 
„Preis gegeben. — Seine Zerfiöhrung der Sefuiten 
„hat eine Lücke gemacht, die feine andere Körpers 
„ſchaft zum großen Nachtheile der Erziehung der Zus 
„gend, und der fchönen Literatur hat ausfüllen ons 
„nen.” ©. Soulavie Mcmoires du regne de 
Louis XVI. Tom, I. pag. gı, und 88, 
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gIhre Aufhebung war gleihfam das Signal zur 
Verwilderung, zur irreligiofen und revplutiond- 
ven Erziehuhg der Fatholifchen Tugend, und ae 
philofophifchen Schwindelkoͤpfe hatten von nun an 
in allen fatholifchen Staaten von Deutfchland ge= 
mwonnened Spiel, woraus man denn wohl fehen 
konnte, daß dieſer Orden zur Aufhaltung des 
Verderbens viel mehr gemwirft hatte, als man dem⸗ 
felben hätte zutrauen fonnen. „In ältern Zei= 
„ten,” geftehet ein folcher revolutionaͤrer Auffläs 
rung = Libenift feldft, „befchäftigten fi) die Druk— 
„kerpreſſen in Mainz nur mit unzähligen Gebet- 
„büchern, Fafteirten Klaffifern und Differtationen 
»cum 'censura ordinarii; denn Die Autorfchaft 
„war bey der fteiffragigen Zunft monopoliſch. 
„Nach der Verjagung der Lojoliten aber wurden 
„die Buchläden voller, und manches fehone Werk 
„erhielt in und aus Mainz fein Daſeyn *).“ 
Maß dies für ſchoͤne Werke geweſen find und wel⸗ 
he herrliche Feuchte fie für die Denfungsart in 
politiſcher fowohl al8 in religiofer Hinſicht getra⸗ 
gen, hat der Erfolg leider! genug gezeigt: Ge— 
nug, es ward in Anſehung Deutſchland's befräfe 
tigt, was ein.Exjefuite in Rom zu Gorani ben 
Gelegenheit der franzöfifchen Kevolution fagte, 
„daß mit den Sefuiten Die Religion aus Frans 
„reich vertrieben worden, die Franzofen alle Grund⸗ 
„ſaͤzze derfelben aufgegeben , die fie ihnen lieb ge⸗ 
„macht, alle Subprdination abgeworfen y allen 


*) ©. Neue ſte Staatsanzeigen. Band 3, St, 1. 
&, 53. 


— —R 


558 


„söttlihen und menſchlichen Geſezzen getrozzet 
„und die Revolution nie würde ſtatt gefunden 
„haben, wenn nicht ihr Orden aus Frankreich 
„wäre vertrieben worden *).” Ueberhaupt aber 
war die Aufhebung der Zefuiten, welche Friede 
rich II. die Gardes du Corps. des Papftes nann—⸗ 
te, gewiſſermaßen das Signal zu einer ganz alige= ' 
meinen Empörung gegen den päpftlichen Stuhl im | 
faft atten Fatholifchen Staaten, und Friedrich IL 
fehrieb daher aud) an VBoltairer „Es müßte. 
„ein Wunder gefhehen, wenn, die Kirche gerettet 
„werden folte: Ihr werdet noch den Troft ha⸗ 
„ben ihr die Srabfchrift zu fezzen **) 1° 
Wie indejfen die Katholifchen mit einer folchen 
Härte gegen Diefen Orden verfuhren, der ihrer 
Religion fo große und wefentliche Dienfte geleiftet 
hatte, nahmen Kezzer und Schiömatifer, von wel⸗ 
chen man e8 wohl nie erwartet hätte, fich der ver⸗ 
folgten Sefuiten an. Voltaire hatte den Ver— 
druß, daß fein Schoofjünger Friedrich IL. (von 
welchem D’Alembert verfichert hatte, daß er 
„der Zefuiten, wegen der vielen Verraͤthereyen, 
„die fie ihm gefpielt haben ſollten, los zu wer= 
„den wünfchte””) was feine eigenen Staaten bes 
traf, ihrer nicht Io8 werden wollte. Er bes 
hielt fie nicht nur in feinen Staaten, und verbot 
den Biſchoͤfen, ihnen das paͤpſtliche Breve befannt 
zu machen; fondern ſchrieb auch einen ihnen ſehr 
*) Gorani Th. 2. ©. 186, 
#*) Lettre du Roi de Russe a Voltaire, du 5. Mai * 
und vom7. Jul. 1770. | 
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günftigen Brief an den Abbt Eolombini, feis 
‚nen Gefchäftsträger zu Rom, in welchem er dem— 
felden auftrug, dem Papft zu erflären, daß er 
entfchloffen.fey, die Sefuiten, wıe fit bisher 
gemwefen, in feinen Staaten beyzubehalten, und 
daß „der heilige Bater ihn, als einen Kezzer, 
„nicht davon entbinden koͤnne, das Wort: eines 
„ehrlichen Mannes und eines Königes zu halten, 
„ da er in dem Tractate vom Bredlau verfprocden, 
„den Status quo der Fatholifchen Religion in fei- 
„nen Staaten beftehen zu laffen *).” Als endlid) 
die Zefuiten felbft aus übertriebenem Gehorfan 
gegen das päpftliche Breve den König wiederholt 
‚baten, ihre Aufhebung zu genehmigen, gab er ih« 
nen zwar zur Antwort: „Weil Ihr denn nit 
„von. meiner Güte Gebrauch machen wollt, fo 
„will id) Eurem Gewiſſen Feinen Zwang anthun 
„und Ihr moͤget denn mit in die Aufhebung Eu— 
„res Ordens, welchen ich erhalten wollte, einge— 
„ſchloſſen ſeyn **6)37 aber er behandelte fie mit 
‚alter erdenklichen Milde, gab einigen von ihnen, 
die dieſes vorzogen, Penſionen und einträgliche 
Beneficien, und ließ andere nad) wie vor. in ih— 
ren Collegien wohnen und die Jugend unterrichten. 

Man Fann leicht denfen, daß Diefes den Phi- 
Iofophen gar nicht gefiel. Aber anderd dachte der 
Monard) Friedrich IL. und anders der Schuͤ— 
ler Boltaire’$, der Philofoph Du 
Luc. „Ich werde,” ſchrieb er an Voltai- 

*) S. v. Murr a. a. O. ©t.3. ©. 100, 


**) Du Retablissement des Jésuites. pag, ıde. 
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re, „ic werde diefen Foftbaren Saamen aufbe— 
„wahren, um einmal denen davon mittheilen zu 
„koͤnnen, die dieſe feltene Pflanze bey fich anzu⸗ 
„bauen Luft haben moͤgten*),“ womit er nicht 
undeutlich zu verftehen gab, daß vielleicht eine, 
Zeit kommen dürfte, da man ihre Wiederherftel: 
lung wünfchen mögte. Einige Sabre fpäter, da 
die Philoſophen nicht aufhoͤrten, ihn zu beftliemeny 
Damit er auch aus feinen Staaten die Zefuiten 
vertreiben mögte, fehrieb er an Boltaire: „Ih 
„babe, fo fehr ich ein Kezzer, und noch Dazu 
„ein Unglaubiger bin, die Sefuiten, fie mögen 
„gut oder böfe ſeyn **), benbehalten und dad auß | 
„folgenden Urfachen : Man findet in unfern Ges 
„genden Feine gelehrte Katholifen, als nur unten 
„den Sefuiten. Wir hatten niemand , der im 
„Stande gewefen wäre, einen gelehrten Unterricht 
„zu ertheilen. Wir hatten weder Väter Des Ora⸗ 
„torii, noc) Piariften; man mußte alfo die Je— 
„fuiten beybehalten oder alle Schulen untergehen 
„laſſen. Der Orden mußte alfo bleiben, um Pros’ 
„fefforen, wo fie fehlten, liefern zu koͤnnen, und 
„die Stiftung konnte zu dieſem Aufivande Die era 
„torderlihen Koften — da ſie hingege 























2 
*) Letire du 7. Juil. 1770. ) —F 


+) Ob fie gut oder böfe wären, war wohl bey ihm 
nicht unentfchieden , da er ihnen den Unterricht der 
Jugend anvertraufe, den er folchen Lehrern, wel⸗ 
che den Königsmord lehren ſollten, wohl unmögs | 
lich würde anvertrauet haben. 
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nicht zureichend geweſen waͤren, um andere, nicht 
Jaus dem Orden genommene Profeſſoren zu be— 
Noch mehr : auf der Univerſitaͤt der 
„xefuiten wurden die zu Pfarreyen beftimmten 
Apesfogen gebildet; waͤre der Drden unterdrüdft 
„worden, fo hätte die Univerfität nicht mehr be= - 
Iſtanden und man wäre gendthigt gewefen, die 
„Schleſier nah Böhmen zu ſchicken, um dort ih— 
„re Theologie zu ftudieren, weldyes den Grunde 
„fassen Der Staatöverfaffung entgegen ift *).” 
Diefe Gründe des Königs für feine vortheilhaf- 
ten Gefinnungen gegen die Zefuiten werden ei— 
nem jeden, dem die Denfungsart des Monarchen 
nd die preußifche Staatsverfaſſung nur einiger— 
maßen befannt ift, einleuchtend genug feyn, und 
widerlegen Dad eben fo boshafte ald alberne Mähr- 
hen, welches der. Protector der Bhilofophen Ch die 
eul, und die Pompadour dem Könige Lud- 
pig XV. aufgebunden hatten, Daß die Sefuiten 
pit Friedrich IL einen geheimen Tractat ge= 
chloſſen hätten, in welchem fie ihm verfprochen, 
udwig XV. aus dem Wege zu räumen, und er 
Ihnen dafür den ruhigen Befig ihrer Güter. in feiz' 
ven Staaten zugefichert **7). Man fragt nicht 
ohne Grund, wie Friedrich II Diefes an Vol— 
ire fhreiben, und fid nicht Daran erinnern 
fonnte, Daß es ja die Abficht der Philofophen war, 

ile Religion und mithin auch alle Theologie von 
er Erde verſchwinden zu machen, und daß er 
*) Lettre du 8. Nov. 1777. 

*#) Soulavie Memoires Tom. T.p, 26, 


Erſter Theil, Spez | 
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dazu vormals felbft Dem Patriarchen Voltaire 
einen Pan mitgetheilet hatte, den dieſer „den 
„Plan eines großen Feldheren” nennte? Aber, 
wie fehon gefagt, Friedrich IL. handelte hier 
ald König, und nicht als Voltair e'ſcher 
Philoſophe. — 
Noch groͤßer war Voltaire's Verdruß, 1 
fein Projekt durch den Hof von Petersburg 
die Sefuiten audy bis nad China zu verfolgen 
und fie aud) aus diefem Reiche zu vertreiben. 
nicht nur fehlſchlug; fondern auch die Kaiferim 
Katharina IL, welder Voltaire, d'Aalem⸗ 
bert, und Diderot wegen ihres Philofophise 
mus Altäre hatten errichten wollen *), in dieſem 
für die Phifofophen fo wichtigen Stüde eben fo 
unpbilsfophifch als Friedrich II. dachte. Denn 
fie geftattete nicht blos eine fihere Zuflucht dem 
Sefuitenz; fondern fogar erlaubte fie ihnen, ihren 
Orden in den ‚ihre bey der erften Theilung von 
Pohlen zugefallenen Ländern fortzuſezzen, die das 
zu erforderlichen Eolegia zu errichten und fidy ei— 
nen Bices General zu ermwählen, und erflärte 
feyerlich daß fie das ganze Inftitut in ihrem 
Staaten unverandert erhalten wiffen woute * 
Sb Katharinen’s II. beffere Einfihten von der 
Unſchuld und Nutbarfeit der Jefuiten, oder ihre 
Dankbarkeit für die Dienfte, die ein franzöfifcher 
Sefuite, der ald Miſſionaͤr zu Eee war, 
*) Lettre 8. g. 


*) Merfwürdige Nachrichten bon den Sefuiten in Weiß⸗ 
Reuſſen. Frankf. 1786. 
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den in türfifhe Gefangenfchaft gerathenen Ruſ— 
fen erzeigt hatte *), diefe Gefinnungen hervorge⸗ 
bracht, kann man dahin geftellt ſeyn laſſen **). 
Genug, diefe Kaiferin nahm ſich Der verfolaten 
Sefuiten mit fo viel Warme und mit ſolchem Nach— 
druffe an, daß eben ber Sanganelli, der fie 
in Suͤden verdammet hatte, zum — 


*) Du IE TEEN des Jesuites. p. 181. 


*) Wie die Kaiferin aufferdem daß es ihr nicht gefiel, 
daß eine fremde Macht es ſich anmaßte über ihre Uns 
terthanen zu entfcheiden, über die Jeſuiten geurtheilt, 
fiehe man aus der Antwort, die fie im Jahr 1779. 
dem päpftlihen Nuncius zu Warfhau auf fein ges 
gen die Sefuiten gerichtetes pro Memoria geben Tief. 
Es heiße darın unterandern: „ L’Instruction de la 
„Jeunesse abandonnee comme ci devant aux’ soins 
„religieux (des Jesuites) le Gouvernement a re- | 
„marque avec satisfaction le zdle, qui animoit 
„leur travaux et les succes, qui les ont toujours 
„couronnés. Auroit-il été juste de priver d’une 
„institution aussi precieuse les habitans de la Russie 
„blanuche? Ils devoient cependant l’&tre, des que 
„les religieux seront mis hors d’etat d’exercer 
„leur ministere, ou, ce qui revient au même, 
„des qu’il ne sera point pourvu a tems à la con- 
„tiauation de leur existence. L’Exemple des au- 
„ires pays prouve, que dans aucun on n’a pu 
„les remplacer, et pourquoi en priver presente- 
„iment ceux, qui parmi tant d’autres ordres ont 

| „voue leurs soins à l’education de la jeunesse, et 
„par consequent au bien publique?” Eben diefe 
Urſachen, warum die Raiferin die Jeſuiten erhalten 
wollte, verbunden mir den größten Eobfprüchen, die 
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und befuftigenden Beweiſe für die Proteftanten 
daß er in dieſem Stuͤcke nicht unfehlbar ges 
wefen, auf Die Vorſtellung dieſer Monarchin ih⸗ 
nen im Norden erlaubte ihre Inſtitut fortzuſez⸗ 
sem. Auch Pius VL, der eben fo fehr von der 
Unſchuld der Sefuiten J— war, als er rohr 
einſahe, daß er gegen den ernften Willen der Kai⸗ 
ſerin, die Jeſuiten in ihren Staaten zu erhalten, 
nichts würde ausrichten koͤnnen, bekraͤftigte die⸗ 
ſes und gab durch den Erzbifchof von Mohilow, 
den-er zu feinem Legaten ernannt hatte, unter dem 
25; Auguſt 1778, feine Einwilligung, Daß die es | 








ihnen beygelegt worden, findet man auch in dem | 
Schreiben auegedrückt, welches der ruffifihe Geſandte J 
zu Wurfhau, Graf von Stadelberg, auf Befehl 
feines Hofes den 25. Nov, 1779. dem päpftlichen | 
Puncius zu Warfhau zufhrfte (S. Merkwür— 
dige Nahridten von den Gefuiten in‘ 
Weiß: Reuffen. S. 349. 350.) Alles diefes 
ſtimmt genau mit demjenigen überein, was vorhin 
aus der Correſpondenz Friedrichs II. mit Bolt 
taire in Hinſicht auf die Jeſuiten angeführer iſt. R 
Hieraus kann denn jeder Leſer von felbft abnehmen, 
wie wahr es ſeyn müſſe, was Herr Böttiger aus) 
dem Tagebuch eines Keifenden im deut ſchen Mers 

fur 1801. St. 10. ©. 110, Not. publicirt, daß 
Friedrich II. der, Katferin feine „ Berwunderung 
„darüber, daß fie die Jeſuiten beybehalte, zu ers 
„fennen gegeben,” und diefe darauf geantwortet 
haben ſoll, „fie habe ſchon gar mancherley Thiere 
„in ihren Landen, fie hätte denn auch noch Füchſe 
„von der Ast haben wollen!!!“ 


—* 
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fiken in Weiß - Reuſſen ige Inſtitut forkfeggen 
und Novizen annehmen Fonnten*). 

Das philoſophiſche Projekt, die Jeſuiten gaͤnz⸗ 
uͤch von der Erde zu vertilgen und ihre Wiedecherz 
ſtellung unmöglich zu machen, feheiterte alſo, und 
fie mußten fidy mit dem begnügen, was fie Durd) 

die Bodrbonſchen Höfe, oder durch die von ihnen 
infpirirten Minifter derfelben ausgerichtet hatten: 

indeſſen war dieſes zur Erreihung ihrer fchädli= 
chen Abfichten gegen die Thronen und Altaͤre Teis 

Der mehr ald genug und fie fanden fih ihrem 

großen Triumphe dadurch um einen großen Schritt 

*— gebracht. 

Eine Trage kann ich hier zum Schluß dieſer 

Materie nicht mit Stillſchweigen übergehen, diefe 

nemlich: ob es zu erwarten ſey, daß dieſe fo ver— 

diente, fo unfchuldige, fo graufam unterdrüdte 

Societaͤt je werde wieder hergeftefet werden ? 

Unter den Proteftanten fcheinen diejenigen, welche 

Das Handwerk der philofophifchen Aufflarung trei— 

ben, wegen dieſer Herftellung fehr in Sorgen zu 

ſeyn, und fie verfäumen nicht leicht eine Gelegen— 
heit, wo fie die alten Läfterungen wiederholen, 
und die Welt vor Wiederherſtellung der Jeſuiten 
warnen fonnen. Da fie nicht nur im xruſſiſchen 
ſich erhalten haben, und noch in andern 


) Ebendaf. p. 185. — Teller Diet. Hist. Tom. III. 
Ppag . 436. wo auch die Frage fehr gründlich unters 
ſucht it, ob Czerniewicz befugt geweſen, den 
Orden das, dal) ae 
fortzuſezzen? ? 
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Staaten mandye Glieder dieſes Ordens Ubrig findy | 
fondern nad) öffentlihen Nachrichten hin und wie⸗ 
der Anftalten zu ihrer Wiederherftelung getroffen 

werden ; fo fcheinen jene Beforgniffe nicht ohne 
allen Grund zu fenn. Allein, die befte Antwort, 

die man darauf geben kann, hat ein einſichtsvoller 
Schriftftener in folgenden Worten gegeben: „Pe- 
»spectables restes d’un corps si celebre et si 






















»fecond en science et en vertus, illustres ge- 
»nerateurs de tant de grands hommes dans 
»l’Episcopat, dans la magistrature, dans l’ar- 
»mee, dans les sciences et dans les arts, con- 
»soles vous, on ne Sgait 'conserver et 
„retablir que les mauvaisesinstitu- 
»tions*)!” 


*) Essai sur l’art de rendre les revolutious utiles, 


Tom. II. pag. 119. | 


\ 
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X 


XVII. 


Verderbung des Unterrichtes der Jugend: 
philoſdphiſche Hofmeiſter und Landſchülen, 
und Dorf-Schulmeiſter. 


Es wuͤrde fuͤr die Gattung von Philoſophen 
deren Thaten hier beleuchtet werden, die Erfuͤl— 
lung aller ihrer Wuͤnſche geweſen ſeyn, wenn ſie 
es haͤtten dahin bringen koͤnnen, ihre Secte an die 
Stelle der aufgehobenen Jeſuiten zu ſezzen und die 
Bildung der ganzen kuͤnftigen Generation ganz in 
ihre Haͤnde zu bekommen, und wirklich machten 
ſie auch manche Anſtalten dazu. Dieſes Uebel 
ward ziwarı noch abgewendet: Darum aber erreich 
ten fie Doc) auf eine andere Weife ihren Zweck. 
Aufferdem nemlich, Daß die Einrichtungen, die 
man nad) der Aufhebung der Sefuiten zum Un— 
terrichte der Jugend machte, denjenigen der Jeſui— 
‚ten bey weiten nicht erfesten, und man ihren Ver— 
luſt nur alzubald gewahr ward, war aud) den 

Parlamentern aufgetragen, an der Stelle der auf- 
gehobenen Zefuiten für den öffentlichen Unterricht 
zu forgen. Diefe, in welchen e8 nicht an Adep- 
‚ten des Philofophismus fehlte, ermangelten nicht 
altenthalben Lehrer und Erzieher nad) ihrem Sin— 
ne und zu ihren Abfichten anzuftellen, von welchen 
‚Die Grundfäzze der neuen Weiſen ihren Zoͤglingen 
eingeflößet wurden. —, Der Herzog von Choi— 
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„ſeul, die Frau von Sompatbng und die 
„Parlamenter,” fagt Soulavie, „hatte 
„die Geſellſchaft Sefu, Die in Dem merfwürdigem 
„zeitpunkt der Wiederaufhelfung der heutige 
„Monarchien geftiftet worden, um dem Herzem 
„der Jugend folhe Grundfü,,e einzufloͤßen, die) 
„denfelden zur Stuͤzze dienen fonnten, ganz zu 
„Boden gefchlagen. Die nun entjichende Gene— 
„ration ward feit dem J. 1762. der Erziehung) 
„der Sefuiten beraubt, die die Verehrung der Kos 
„nige, und die Liebe alles deffen was gut und ſchoͤn 
gift zum Augenmerf hatte, und dagegen leiden⸗ 
„ſchaftlich der Lehre der philofophifden Reuerunz 
„gen entgegengefezt war. Der Einfluß der Schrif— 
„ten Voltaire's und der Lehre Ded Rouſſeau 
„auf die Gemüther der Generation, welche die 
„ franzöfifche Revolution vollfuͤhret hat, folgte auf 
„den Einfluß des Unterrichtd der Sefuiten auf. 
„die vorhergehenden Generationen. Die Erzie⸗ 


—„hung hatte im Ganzen keinen Zuſammenhang 


„mehr. Von der einen Seite nahm Unglaube, 
„von der andern die Verachtung aller Regeln der 
„ehemaligen gefeufchaftlihen Anftändigfeit die 
„Stelle der Hochachtung gegen moralifche und re⸗— 
„ligiöfe Grundfärze ein *).” Alles fehr wahr 


*) Soulavie Memoires du regne de Louis XVL 
Tom. IT. discours prelim, pag 14. ff. Es iſt der? 
Mühe werth hiemit die Schilderung zu vergleichen, y 
welche die franzöfifche Geiftlühfeie 1774. dem Köni⸗ 
ge Ludwig XVI. von dem Zuftande der durch die 
ROUCDENEN, verde rbten Jugend machte, und welche 


—* 
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and in der Geſchichte gegründet. Das Berder- 
ben des Unterrichts aͤuſſerte ſich bald auf eine auf— 
fallende Weiſe und die folgenden Zeiten haben ge— 
zeigt, welche Ungeheure in dieſen neuen Unter— 
richtsanſtalten gebildet worden. Denn aus eben 
den Collegio von Louis le Grand, welches vor⸗ 
mals die Jeſuiten inne gehabt, giengen in der 
olge, da dieſe Stiftung mit Lehrern im Geiſte 
und Sinne des Philoſophismus beſezzet war, die 
merkwuͤrdigſten Revolutionsteufel hervor. Da— 
hin gehoͤren Camille Desmoulins, der dort 
ſtudieret hatte und nachmals nicht nur durch ſeine 
Libelle das Volk zur Empoͤrung auffoderte, ſon— 
dern auch dad Volk im Palais-royal zum Auf— 
ruhr haranguirte und zuerſt die Nationalkokarde 
auffteckte *). Ferner gehoͤrt dahin Chenier, 
der Penfionar in Diefem Collegio geweſen und nach— 
ber durch feine Theaterftücke den Haß gegen das 
Königthum den Zufhauern einzufloͤßen fuchtez 
erner Freron, der dort fiudiert hatte, Noel, 
der dort Profeffor gewefen war, und Tallien, 
der auch eine Zeitlang Da gelebt hatte, und welche 
ale ſowohl durch ihre aufrührerifchen Libelle, ald 
durch ihre Thaten zu jest felbft in Frankreich alle 



















eben diefer Schriftfieller Tom. III. pag. 15. ff. aufs 

behalten. bat, der pag. 18. in der Note hinzufezt, 

„daß eben diefe fo gefihilderte Jugend es gewefen, 
„die 14 Fahre hernach die Revolution - gemacht, und 
„die Glerifey und den Thron umgeftürge habe,” 


*)S. Öirfannershift, in Th. I. ©. 550. 
Ye —* 
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gemein anerfannten Revolutions-Ungeheuern fi 
öffentlich geftempelt haben; dahin gehoͤret aud 
Audrin, der Präfect in Diefem Collegio war, 
und der hernach die Rote uͤbernahm, von de 
Papieren des Königs auf die nur zu befannte Weir 
fe dad Inventarium zu machen; ferner Porion 
Dumouchel, Desbois, melde Zoͤglinge dieſes 
Collegii geweſen und hernach zum Lohne fuͤr ihre 
Apoftafie die Biſsthuͤner Arrad, Nimes und 
Amiend erhielten; ferner die beyden Robes— 
pierreös, die gleichfalls in dieſem Collegio ihre 
Bildung erhalten hatten, wodurd) nachher Unge— 
heure ohne Gleichen aus ihnen wurden, und die 
zu Unthaten fähig gemacht waren, meldye Die. 
Melt bisher nicht Fannte. Ä 
So fehlte es auch feit dieſer Zeit nicht an ei— 
ner Menge Educations-Charlatane, Die bald nach, 
diefer , bald nad) jener neuen Methode die em— 
porwachfende Generation zu bilden unternahmen, 
unter welchen die fogenannten Militärfchuleng 
in welchen der ganze Unterricht auf militaͤriſchem 
Fuß getrieben wurde, fi) befonders auszeichneten. 
Einſichtsvolle Leute aufferten von denfelben ſchon 
Damald Die in der Folge nur allzuſehr erfülte Bes 
ſorgniß, Daß die in Diefen neuen Erziehungsan⸗ 
ſtalten gebildete Jugend einmal die buͤrgerliche 
Ordnung ſtoͤren und eine Geißel fuͤr die Welt wer⸗ 
den duͤrfte. Ganz ausnehmend laͤcherlich waren 
die Ankuͤndigungen, welche dieſe Charlatane, die 
nun an die Stelfe der Sefuiten getreten waren 
von der Erziehung, Die fie der Jugend geben wolf | 
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en, ins Publifum ausgehen liegen. Durdy fie 
Dute das Fuͤllhorn alles Wiffend mit einmal über 
je-jungen Leute ausgegoffen werden: fie folten 
ernen, über alle Künfte und Wiffenfchaften raiſon— 
iren, Tanzen, Fechten, Ringen, Reiten, Schwim- 
men, und weiß Gott was fonft nicht alles; (mer 
enft hier nicht an Bafedo mw) nur gruͤndliches 
Wiſſen nit, nicht Religion und Tugend *)! — 
Gluͤckte es alfo gleich nicht den Verſchwornen, an 
die Stelle der aufgehobenen Sefuiten den Unter 
richt der Jugend ganz in ihre Hände zu befom- 
men; fo ward dody in den neuen Erziehungsan— 
falten ganz nad) ihren Grundfäzzen und zu ihren 
Abfichten gearbeitet. 

Aber ſchon viel früher hatten die vorgeblichen 
Philoſophen geſucht in die Erziehung der Jugend 
fi) einzumifhen und die heranwachſende Generas 
tion mit ihren verderblichen Grundfäzzen anzuſte⸗ 
den, und dies war ein anderes, fehr wichtiges 
Mittel zu Ausführung ihrer Entwürfe, welches 
um fo viel Fräftiger wirfen mußte, da diejenigen 
einmal aus dem Wege geräumt waren, die ihnen 
von Diefer Seite ein Hindernig werden fonnten. 
Dieſes Gefchäfte war dem deAlembert vor— 
nehmlid von Voltaire aufgetragen, der ihm 
am ı5. Sept. 1762. fchrieb: „Gebt Euch an Eu— 
„rem Theile fo viel Mühe, ald Ihr nur immer 
„koͤnnt, die jungen Leute aufzuflären.” Dieſem 
Auftrage getreulih nadyzufommen , verfehlte 
*) ©. Proyart Louis XVI. deiröne avant d’etre 

roj. pag. 220. ff. 
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d'Alembert auch gar nicht und was von jun 
gen Leuten von einiger Bedeutung und en 
nah Paris kam, wußte er an ſich zu ziehen uf 
verdarb ihre Grundfäzze und Sitten, wovon au 
fer Helvetius und fa Harpe viele Benfpieh | 
vorhanden find. Alle diejenigen jungen Leute 
welche eben aus den Collegien herausgefommet 
waren, ald junge angehende Rechtsgelehrten, No 
‚tarien, Schreiber, Abbe's und dergleichen wurde 
theild unmittelbar durch diefe Sophiften feldft ver 
derbt, theild durch ihre Schller , da einer der 
andern verdarb, theild durch Schriften, da ihr 
Religion-und Sitten-zerſtoͤrenden Skarteken it 
jedermanns Haͤnden waren und um ſo gieriger ge— 
leſen wurden, jemehr fie den jugendlichen Leidens 
fchaften fhmeichelten: und fo ward die heranwadı- 
fende Generation für den Philoſophismus gebil 
Det*)! Dies erftreckte fih did auf die Parlamen— 
ter, wo die jungen Kaͤthe faft durchgaͤngig der 
Secte anhiengen. „Seit zehn Jahren,“ ſchrieb 
Voltaire an d'alembert, „haben wir in dent 
„Parlamente von Touloufe glücklicher Weife vie⸗ 
„le Rekruten gemacht unter den jungen genteny 
„die viel Verſtand befizzen, gut gelefen habeny 
„und eben fo denfen wie She)!” Alte, wels 
chen dad Wohl der Menfhheit zu Herzen gieng 
fahen Daher auch die traurigen Zofgen boraus, Die 
von den Fortföhritten, welche diefe Philofophen 
unter der heranwachſenden Jugend machten / we 











anne a. a. 0. Tom.L pag, 326. 
**) Lietire 11. du 1769. 
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yeröarten maren und ſuchten jedermann — 
zufmerkſam zu machen. „Was einen jeden bis zu 
Thraͤnen rühren muß,” fagte Tanevot in dem » 
Borberichte zu feinem Gedichte le Philosophisme, 
das find Die Gefahren, welchen unfre Jugend 
„ausgefezzet ift. Was wird aus der Hoffnung der 
„Nation werden , wenn ihre Kinder fchon frühe 
zeitig Dem Unglauben und der Zugetofigfeit hin— 
„gegeben, wenigftens im Herzen dem Glauben und 
den Tugenden ihrer Väter entfagen und ferner- 
hin feinen andern Bewegungsgrund, feine andes 
‚ve Triebfeder Fennen werden, ald nur niedrige 
perſoͤnliche Vortheile?“ Die Folge hat Died ges 
usfam beftätigt, indem ein folder Egoismus 
die natürliche Folge des philofophifchen Unglau— 
end und Gittenverderbens) fi Der jungen Leute 
emächtigte, daß fie Die thätigften Werkzeuge der 
ngeheuren Staatsumwaͤlzung wurden, und fic) 
icht fheueten duch Ströme von Blut zu mwaten, 
ber Leichname und Schutthaufen zu feigen, um | 
Fhrenftelien und, Bortheile zu erlangen und an 
ch zu reifen. — 

Dabey aber, daß diefe :Philofophen die Ju⸗ 
end durch das Leſen ihrer giftigſten Skarteken 
egen Religion, Staat und Sitten, ſich ſelbſt ver— 
erben ließen, und wobey ſie gleichſam nur leidend 
ich verhielten, dabey blieb ed nicht. Sie wirften 
joch thätiger und unmittelbar, da fie eine Art von 
Mdreß- Eomtoir für Hofmeifter und Erzieher 
ı Privathaufern und öffentlichen Erziehungsan— 
Falten anlegien, um durch Menfchen von ihren 
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Grundfäzgen die jungen Leute — zu laſſen 
D’Alembert ſtand auch hier an der Spizze, um 
an diefen wandte man fic) vornehmlich, men 
man einen aufgeflärten Erzieher haben wollte. 3 
ihn wandten ſich auch Diejenigen, die irgendwo all 
Hauslehrer angeſtellt zu werden fuchten. Daf 
. man vor allen Dingen darauf bedacht gewefen, füı 
die fünftigen Regenten, und für die Söhne da 
Fürften und Großen überhaupt ſolche Lehrer aus 
zufuchen, die ganz im Geifte ded Philofophismut 
waren, verfteht ſich von felbft. Nicht nur die Ei 
telfeit und der Stolz diefer Philofophen bracht 
es ſo mit ſich; fondern fie hielten ed auch zur Er: 
reihung ihrer Abfichten für durchaus nothwendig 
mit dem Verderben der Regenten den Anfang zi 
mahen. „Man wird niemals” zu Stande kom 
men, hatte felbft Friedrid) II. gefchrieben,, „wi 
„nicht hoͤhere Gewalt hinzutritt: der Urtheils 
„ſpruch, der die Infame vernichten ſoll, muß von 
„den Regierungen ſelbſt ausgehen. Aufgeklaͤrt 
„Miniſter koͤnnen freylich viel dazu beytragen 
„aber es muß der Wille des Souverains hinzu 
„kommen*).“ Aus dieſer philoſophiſchen Cr 
que war der Profeſſor der Geſchichte, welchen 
d'Alembert ſich ruͤhmte dem Landgrafen vo 
Heſſen-Kaſſel zugeſchickt zu haben **). Bey dem 
Prinzen von Parma hatten fie Condilhac umd 
de Leira ald Hofmeifter anzubringen gewußt 
„Wie es mir vorfommt,” ſchrieb Voltaire an 


*) Lettre 96. An 1770 x 
**) Letire de d’Alembert 78. An — 
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d Alembert, „fo iſt nun der Erbprinz des Her— 
zogs von Parma gut umſponnen. Er wird Con— 
„dilhac und Leira zu Hofmeiftern haben. Wenn 
„er denn noch abergläubig wird, fo muß gewiß 
„die Gnade fehr mädhtig feyn*).” Mit Lu d— 
wig XVI., alser noch Dauphin war, hatten 
fi e ein Gleiches vor und fuchten Anfangs zu ver- 
hindern, daß feine Erziehung nicht den Händen 
eines Geiftlichen anvertrauet würde, und da ihe 
nen diefes fehlfchlug , bemüheten fie fid) 8 dahin 
zu bringen, daß die Wahl auf einen ſolchen Geiſt— 
lichen fallen mögte, der bereits Initiirter des Phi- 
ofophismus wäre. Barruel hat felbft einen 
eiftlichen gefannt; Dem man den Antrag gemacht, 
daß man ihm die Stelle eined Lehrers bey dem 
Dauphin verfihaffen wollte, aber: unter der Be— 
Dingung, Daß er dem jungen Prinzen, wenn er 
ihn im Katechismus unterrichtete, beybringen fols- 
te, Daß die ganze Religionslehre und die Geheim- 
niffe des Chriſtenthums aus Borurtheilen und 
Volksirrthuͤmern beftänden, die zwar ein Fürft 
fennen, ‚aber nicht glauben. müffe, wofür er ihm 
denn in einem geheimen Unterricht ihren Philoſo— 
phismus ald die wahre Lehre einflößen ſollte **). 
Zum Gluͤck für Ludwig XVI. waren die Phi- 
ofophen auf einen Geiftlichen geftoßen , der nicht 
Luft hatte ſein Gluͤck auf Koften feines Gewiffens 
zu machen und der Herzog von Harcourt, der 
| *) Lettre de Voltaire a d’Alembert 77- et de d’Alem- 
bert 15x. Barruel Tom. I. pag. 200, 
**) Barruela, a. O. pag. 201. 


—— | Bi 



















die Oberaufficht üͤber die Erziehung des Dauphi 
hatte, zog die Biſchoͤfe zu Rathe, die ihm de 
einen gewiffenhaften Lehrer aus dem Collegio d 
fa Fleche vorfhlugen. — Da der Herzog von 
Parma eine Profefur der Geſchichte für den 
jungen Parmeſaniſchen Adel errichten wollte, w | 
ven die Philofophen gleich bey der Hand und fi 
fen ihm durch den Herzog von Nivernvis den 
Abbé Millot, den befannten Elementenfchmieree 
dazu vorfchlagen, der unter dem Vorwande dem 
Aberglauben zu beftreiten, in verſchiedenen einen 
hiftorifchen Schriften feinen Philofophiemus an 
den Tag gelegt hatte, und wider Pänfte, Prieſter 
und Moͤnche tapfer losgezogen war. Er erhielt 
auch wirklich dieſe Stelle, ward aber, da man ſei⸗ 
ne Grundſaͤzze kennen lernete, bald wieder zuruͤck⸗ 
geſchickt. Ja, bis tief in Rußland hatten fie ihre 
Miſſionen und ſchickten ihre Anhänger, als Ut ſchi— 
tels (Hofmeifter) nach Moskau und Peter s⸗ 
burg, die an dem geheimen Rathe Bezkoi ih⸗ 
gen Unterbringer und vornehmften Befchüzzer hat⸗ 
‚ ten. Da die Kaiferin Catharina IE, felbft dent 
Philoſophismus geneigt war und mit den vor⸗ 
nehmften Häuptern Ddeifelben .correfpondirte, mal! 
es Fein Wunder, daß fie ihrem Prinzen eine fol) 
che philofophifche Erziehung zu geben fuchte, und 
wirfliid ward d'Aalembert felbft durch den Bra: 
fen Schumalom befraget, ob er die Erziehungs 
des Großfuͤrſten uber ſich nehmen wollte? Aber 
zum Gluͤck fuͤr Paul fand d'alembert es für 
ſih zutraͤglicher, es abzulehnen, als ſo weit vom | 
Mittel ' 
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— der — n zu entfer— 
Be . 
Es i — wie weit dieſe Menſchen 
und wie ſehr ſie ſich beeifert haben, die 
kuͤnftige Generation mit ihren Grundſaͤßzen anzu= 
ſtecken. Der Sournalift von Luremburg 
berichtet unterm 15. Nov. 1783. „daß ein Keichs⸗ 
„fürft ihm im Sahre 1778. verfidyert, daß bis 
‚dahin das alleinige Deutfchland über 400. Hpfs 
„meifter von der Hand d'alembert's erhalten 
„habe. Darf man fih dann noch wohl groß 
wundern Darüber, daß Voltaire 1.5. 1763. an 
Jelvetius fchreiben Fonnte: „Seyd verſichert, 
„Europa ift voll von vernünftigen Leuten, welche 
„die Augen dem Lichte öffnen: ihre Zahl ift ge— 
„twißlic) bervundernswürdig, und ich habe feit ze— 
„hen Jahren nicht einen einzigen rechtfihen Mann 
„gefunden, von welcher Religion und aus wel— 
„chem Lande er aud) feyn mogte, der nicht ge— 
„trade fo, wie Ihr gedaht?” Kann ed befrem— 
den, da die Verſchwornen befonders bemühet wa— 
en, die fünftigen Regenten in ihren Grundfäzzen 
Bienen zu laffen, Daß Voltaire 1766. an den 
Brafen von Argental fchreiben Ffonnter „Es 
zift gegenwärtig Fein einziger beutjäjer Fuͤrſt, der 
„nicht ein Philoſophe ware? — 

Was von Rouffeau, dem Patriardjen der 
andern Parthey unter den fogenannten Philofo- 
phen, zum Verderben der heranmwachfenden Gene: 
ration gewirkt wurde, bedarf Feiner weitern Er» 


ı *) Ebendafelbft, Ä 
Erſter Theil. O o 
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oͤrterung. Sein, Emil iſt ja in jedermanns Haͤn⸗ 
den und es iſt bekannt, Daß bey der von ihm vor 
geſchlagenen „Erziehung alles Darauf. hinauslie 
Daß man den in der geſitteten menſchlichen Geſe 
ſchaft gebohrnen Menſchen erſt als Wilden und al 
Thier ſollte aufwachſen laſſen, ohne alle Kenntniſſe 
uud Eindruͤkke der Religion, und ohne den Leiden⸗ 
ſchaften cher ‚einen Zaum anzulegen, als bis fie 
ſchon ſo eingewurzelt, ſo emporgewachſen waren, 
Daß Die Wahrheiten und Vorſchriften der Religion 
nicht mehr auf den verwilderten Zoͤgling wirken 
konnten. Dieſer Erziehungsplan war wohl gewiß 
ſehr phantaſtiſch und Feller ſagt ſehr richtige 
Daß er „ein Gemengſel bildete von Erhabenen 
„und von Spisfündigfeiten, von. Vernunft und | 
„Unſinn, von Berftand und kindiſchem Unverſtand / 
„von Religion und Gottloſigkeit, von, Menſchen⸗ 
„freundlichkeit und Bosheit *2. Auch ſt un⸗ 
laͤugbar, daß durch die in die ſem Plane vorgefchlas 
gene Erziehung nur Menſchen ohne Religion und 
Sitten, die fuͤr die gegenwaͤrtige buͤrgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft ſich gar nicht ſchickten, und zu allen Ex 
travaganzen faͤhig waren, gebildet werden kon 
ten. Daß Rouffeau feine eigenen Kinder nic) 
erzogen, und alſo an denen, von welchen mai 
ed am erften hätte denken follen, feinen Plan nicht 
experimentirt, fondern fie dem Findelhauſe uͤbergee 
ben hatte , ift bekannt. Indeſſen fand doc) diefek 
alberne Erziehungsplan Anhänger genug, fowof 
in Sranfreich ald in andern Landen: 

*) ©, Fellex Dict. Hist. Tom. VO. pag. 719, 
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Die seyden Patriarchen Nouffeau und Vol— 
taire hegten zwar eine tödtliche Feindſchaft ge— 
gem einander: aber darum verfehlte die Vol— 
aire'ſche Secte nicht, Rouſſeau?s Erzie— 
ungsplan allenthalben anzuruͤhmen, weil fie wohl 
einſahe, Daß derſelbe ihren Abſichten huͤlfreiche 
Hand biete, wo es ihr ſelbſt zu wirken nicht geſtat— 
et war, und Menſchen ohne Religion und Sit— 
ten, mit verdrehtem Kopfe und uͤberſpannten Be— 
griffen, unfaͤhig Zwang zu leiden und unzufrie— 
den mit der gegenwaͤrtigen Lage der Dinge, alſo 
immer bereit ſich zu. der projektirten Religions— 
und- Staatsumwaͤlzung herzugeben, aus dieſer 
Bildung, nicht weniger, wo nicht noch mehr, als 
aus ihrer eigenen hervorgehen wuͤrden. Nicht nur 
aber bey den Adepten beyder philofophifchen Sec— 

en fand Diefe neue Erziehung Beyfall, fondern 
Juch oft bey andern, die eben nicht zu derfelben 
gehörten. „Sie vertrug fih gar zu gut,” fagt 
in gut unterrichteter Schriftfteler , „mit ‘der 
‚Traͤgheit und Nadylapigfeit der Eltern, der Hofe 
meiſter und Hofmeifterinnen, um nicht begierig 
angenommen und als eine der Wahrheiten anges 
‚fehen zu werden, meldye man bisher, (die Wil- 
„den ausgenommen, welche man fih hier zum’ 
Mufter nahm) nicht gekannt. Sie fanden ſich 
dadurch aller Sorgen und Wachſamkeit entledigt, 
„welche ſonſt Die Kindheit erfodert und glaubten 
‚alte ihre Pflichten getharn zu haben, wenn ein 
Kind nicht mehr in Windeln oder in eine Schnuͤr— 
„beruft, wodurch fein Wuchs verunſtaltet werden 
| DAR 
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„fonnte, eingeswängt würde, oder wenn man 
„fein fleißig in kaltem Waffer badete, um es ha 
„zu mad)en, oder wenn man fogar Die Regeln Dee 
„Schamhaftigkeit verlegte, indem man es nu 

„mit durchfichtigen Kleidern bededite oder g 
„nadt gehen ließ, oder wenn man ihm voͤllig 
„Freyheit Tieß herumzulaufen, zu fpringen und 
„mit Gefahr fi den Hals zu brechen, auf die 
„Baͤume zu klettern, oder wenn es ungeftraft eie 
„genfinnig, fpöttifch, boshaft, frech und verwe⸗ 
„gen feyn und die abſcheulichſten Gewohnheiten 
„annehmen ließ, oder wenn man zu feinen muthe 
„willigen Streichen lachte und die Güte hatte, fie 
„für wizzige Einfaͤlle zu halten , und endlich wenn 
„man es in der tiefften Unwiſſenheit aller Segei 
„fe von Moral und Religion ließe *). > % 





Nächft den Bemühungen der fogenannten Yhie 
Iofophen, um den Kindern der Könige und Fürs 
ften, der Edelleute und Vornehmen Hofmeiftee 
von ihrer Secte zu geben, und aud) in Die Colle⸗ 
gia ſolche Menſchen einzuſchieben, die ſchon mit 
ihre Grundſaͤzzen angeſtecket worden und womit 
es ihnen auch gar trefflich gluͤckte, hatten ſie aber 
auch auf die niedrigen Staͤnde ihr Augenmerk ge— 
richtet. Wenn man Voltaire fagen hört: „Man 
„hat nie vorgehabt Schufter und Mägde aufzus 
„klaͤren: das gehöret für die Apoftel. — Man muß 
„die Infame, (die chriſtliche Religion) bey dem 
„rechtlichen Leuten vernichten und fie nur der Car 








*) Du Retablissement des Jesuites, pag. 299. sq. 
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„naitte laffen , für welche fie gemacht ift *) 5” 
fo mögte man denfen, daß fie nur allein darauf 
bedacht gemefen, die höhern Stände zu verderben 
und fid) um die Jugend der geringern Volksklaſ— 
fen nicht befümmert. Allein, da fie wohl wußten, 
daß fie zur thätigen Ausführung ihrer großen 
Dane derbe Pobelfäufte brauchten und. der Pöbel, 
folange noch Gefühl für Religion und Sittlichkeit 
nicht ganz bey ihm erlofdyen und Anhaͤnglichkeit 
an die Staatsverfaſſung und Gehorſam gegen fei« 
ne DObrigfeit von dem philofophifchen Egoismus 
licht ganz verdrängt wäre, fid) ſchwerlich dazu 
hergeben würde, die Thronen und Altäre einzu— 
reiffen und alles umzufehren; fo ließen fie ſich 
auch) fo weit herab, den Poͤbel philofophifch auf- 
zuflären. Zu ihrem großen Bedauren ließen ihr 
nen diejenigen, die in dem chriftlichen Aberglaus 
den ſchon alt geworden waren, wenig Hoffnung 
ubrig, unter diefen viele Profelyten zu machen, 
venn auch dad Projeft glücte, die veligiofen Kör= 
perſchaften nad) und nad) zu vernichten, welche, 
wie der gefrönte Philofoph fagte, „den Fana— 
‚tismus unterhalten” folten. Defto mehr Pro— 
elyten boffeten fie unter der Jugend der ge— 
ingern Volksklaſſen zu machen, und richteten da— 
yer auf Diefe auch ihr Augenmerf. — Die Oeko— 
nomiften, an deren Spizze Duques noy und 
Mirabeau ftanden, hatten unter ihren vielen 
andern Projeften auch dieſes, daß man ſowohl 
auf dem Lande als in den Städten fogenannte In— 
" _*) Lettre du 2. Sept. 1768, und 25. Dec. 1762. 
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Duftrie- Schulen errichten fodte, in welche 
die Jugend umſonſt nad) Maaßgabe ihrer Beftir 
mung in allent, was zum Aderbaue und zu den 
verfehiedenen Handiwerfern gehörte, DE 
werden follte. Es war zu erwarten, Daß diefe 
Drojeft manche Schwierigkeit haben mögte, dA 
Die Bauern , von Jugend auf durch Erfahrung 
befehret, von dem Aderbaue und der Viehzucht 
mehr verftanden, als ihre auf der Studierſtube 
gebildeten Lehrmeifter ihnen Hatten fagen Fonnen, 
wegen taufend Verſchiedenheiten, befonders in Hins 
ſicht auf Boden und Clima, und in Feiner Willen 
{haft man weniger mit ‘generellen Regeln und 
Grundfäzen , als beym Ackerbau, durchkommen 
kann. Aud) lag ed am Tage, daß man aud) ohne 
philoſophiſche Lehrmeifter bisher in den Handwer⸗ 
fern immer neiter vorgerüdt war. Dennoch wuße 
ten die Defonomiften die Lage der zum Ackerbau 
und zu Handmerfern beſtimmten Jugend ſo trau— 
yig vorzuſtellen, und die Errichtung folder Sit 
dufriefchulen fo dringend zu empfehlen und fie 
als eine der Menfhheit zur Ehre gereichende, für 
den Staat in mannichfaltiger Hinficht — 











Stiftung zu ſchildern, daß man geneigt war, i 
von Vorftelungen nachjugeben. Kaum hatte die 
Voltaire'ſche Secte, Deren Adepten immer 4 
der Warte ſtanden, und nicht leicht ein Ereigni 

ungenust ließen, wovon fie, glaubten, daß es zu 
ihren Zweden gebraucht werden Fonnte, hievon 
Nachricht erhalten, als fie mit den Defonomiften 
gemeinſchaftliche Sache machte in der Hoffnung,| 
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dag man ſich dieſer Induſtrieſchulen gut bedienen 
Fonnte, um dev Jugend der geringern Volksklaſ⸗ 
ſen, noch etwas ganz anders als bloße Anweiſun⸗ 
gen zum Ackerbaue und zu Handwerken, nehmlich 
den Philoſophismus ſelbſt einzufloͤßen. "Da 
man alle Lehrſtellen dieſer neuen Schulen gleich 
mit Lehrern von ihren Grundſaͤzzen beſezzen konn⸗ 
48 ı fo waren von dieſem Projekte weit rafchere 
Fortfchritte zu erwarten; als von den bisherigen 
Bemiihungen, hie und da einzelne Sophiften "in 
die öffentlichen Lehranftalten einzufchieben, mo der 
Saame den diefe ausftreueten „von andern wie— 
der verderbet wurde. Das Wichtigſte aber hiebey 
war, daß man von diefen Induſtrieſchulen die 
Aufficht der SeiftlichFeit ganz entfernen Fonnte. 
Nun wurden dem Könige Ludwig XV. Vorſtel— 
lungen über Vorſtellungen übergeben, in welchen 
man ihm die großen Bortheile , die diefe Schu— 
Ten des Aderbaued und der Hahdmwerfer für die 
Bildung des Volks und für den Staat gewähren 
wurden, fo herrlich fehilderte, daß der König ge— 
neigt war den größten Theil der dazu erforderlis 
chen Koften herzugeben und dieferwegen mit dent 
Minifter Bertin ſprach, der die Aufſicht uber 
feine. Chatoulle hatte. Aber zum Unglüd’ für die— 
fe Philofophen war Bertin ihren Grundfäzzen 
nicht zugethan und hatte fchon laͤngſt auf ihre Gaͤn— 
ge ein aufmerffames Auge gehabt. Er ermangel- 
te alfo nicht, dem Könige die Unnoͤthigkeit der projef- 
tirten Schulen vorzuftelfen, und daß es beffer wäre, 
wenn der König Das Dazu beſtimmte Geld zur Anz | 
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ſtellung mehrerer Katecheten unter der Aufſicht 
der Biſchoͤfe anwendete, um die Jugend auf dem 
Lande, die oft nicht einmal leſen lernen koͤnnte, 
in der Religion zu unterrichten. Dabey aber ließ 
e8 Bertin nicht beenden; fondern er feste auch 
die Abfichten der Philofophen ins Licht, welche 
nehmlich mit nichts Geringerm umgiengen, als 
dem Volke alle Liebe gegen die Religion- und fei= 
nen König aus dem Herzen zu reifen. — Sp groß 
das Vertrauen des Königs in Die Redlichkeit dieſes 
Minifters war, fo hatte doch Bertin Mühe durd)= 
zudeingen, da ſich der König unmoͤglich vorſtellen 
fonnte, daß die Philofophen jo verderbliche An— 
fchläge mit ihren Schulen beabfichtigten, und es 
fehlte am Hofe nicht an Anhängern der Philofo= 
phen, die ihre Abfichten begunftigten und den Vor⸗ 
ftellungen des Minifterö entgegenarbeiteten, Ends 
lic) glücfte e8 aber dod) dieſem noch, den König 
dadurch zu Überzeugen, daß er ihm zeigte, wie 
fehr dieſe Philofophen ſchon bisher auf die Ver— 
derbung der geringern Volksklaſſen dadurd) Fräf- 
fig gewirkt hätten, daß fie fogar den Landleuten 
Die verführerifchften Schriften Boltaire’d, Dies 
derot's und anderer Sophiften theild um einen 
< Aufferft geringen Preis *), theild gar umfonft in 


*) Als die Sfartefe Le bon sens herausfam, rieth 
d'Alembert, eine fo wohlfeile Ausgabe davon zu 
veranitalten, daß „dad Stud nicht mehr als 10. 
„Sols fojte und e8 auch von Köchinnen gefauff und 
„, gelefen werden könne.“ (Lettre 146.) So fehr lies“ 
Ben dieſe großen Philoſophen es ſich arigelegen ſeyn, 
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ie Hände geſpielt, und fo auch dad Landvolk mit . 
ihren für Religion, Staat und Sitten gefährlichen 
Srundfäzzen’anzufteden gefuht. Das Projeft der 
shilofophifchen Induſtrieſchulen ſcheiterte alfo *). 


Indeſſen fuhren fie nun mit defto größerem 
Eifer fort, durch ihre Schriften auch das Landvolk 
it ihren Grundfäzzen anzufteden, indem fie Durd) 
Herumträger ganze Pace derfelben den Dorffchuls 
meiftern bald um einen Aufferft ‚geringen Preis, 
ald gar umfonft in, die Hande fpielten. Diefe, 
durch Die Eitelkeit, auch etwas mehr zu wiſſen und: 
Die Aufgeflärteften im ganzen Dorfe zu feyn, ver—⸗ 
Führt, fingen bald an, die neue Weisheit, auß 
olchen Sfartefen erlernet, nidt nur vor den . 
auern ihres Dorfs und oft in formlichen Con- 
entifeln auszuframen, fondern theilten foldhe 
chriften auch wohl andern benachbarten Dorf=- 
hulmeiftern mit, die nicht faumten, einen eben 














auch die Mägde ———— die ſie ſonſt nur den 
Apo ſte In überlaſſen wollten! 


*) Barruel Hist. du Jacobinisme, Tom. I. pag. 552. 
ff. Soulapie fohildere den Minifter Bertin von 
einer fehr fchlechten Seite, wenn er von ihm fagt, 
daß er fich erhalten Habe „en qualite de Ministre 
„du parc aux cerfs, et de surintendant des orgies 

- „erapuleuses du roi.“ (Memoires du regne de 
Louis XVI. Tom. I, pag. 196.) Mag er indeflen 

ſonſt gewefen feyn, wer er wolle, fo handelte er 
bier als- ein rechefchaffener Mann, und was Bars 
ruel von ihm erzählt, ift aug Bertins eigenen 
Memoiren genommen, 
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folchen Gebrauch dabon zu mächen*): Darf nan 
ſich wundern, daß Irreligion und Sittenverden | 
ben, Unzufriedenheit mit der Staatöberfaffung 
und ein Geift der Empoͤrung durch alle Stande 
und Klaſſen Der, Nation fig) ‚verbreitet r da dieſe 
Aft erphiloſophen nichts unterließen allenthalbet 
ihre fuͤrchterlichen Grundſaͤzze auszuſtreuen? Sehe 
recht hatte alfo Tanevot, wenn er von dieſer 
Verderbung des Unterrichts die traurigften Fol 
gen vorherſagte. Bir rücken,” ſchrieb er, „ eie 
„ner QHBEtBeINEn DIEFREFDEDEN entgegen Die ei⸗ 
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Eben fo Be war aber is Die 55604 | 
welche fih Voltaire aus eben dieſer Urſach | 
von einer alles umfehrenden und nicht mehr fer 
nen Revolution machte, menn er an den Marqui 1 
won Chaupelin fhrieh:t z,da6 Licht iſt dergeftalt 
„auenthalben ausgebreitet, daß man bey der era 
„fen Gelegenheit losbrechen wird, und dann wird 
„es einem fehönen Laͤrm abfezzen: unſre jungen] 
„Leute find fehr gluͤcklich, denn fie werden huͤbſche 
„ Sachen fehen *rr) 
ran bat fih darüber gewundert, daß ac | 
mals , alö Durd) die Revolution Dem fophiftifche 
Geſchwuͤre ein freyer, ungehinderter Ausflug er⸗ 
*) Ebendafelbft. h. | 
"*)G&, Teller Dict Hist. Tom, VIH. pag. 557. 
*** ) Leitre du 2. Mars, 1764. | 


affnet worden war, Diefelbe unter allen Ständen, 
yon den hoͤchſten bis zu den niedrigften fo aufierors 
ehtlicy viele Anhänger habe finden koͤnnen, und 
daß felbft unter den hoͤhern Ständen Menfchen von 
ſolchem Enthufiasmus dafür ergriffen worden, 
Daß fie alle Vortheile ihres Standes derfelben auf- 
geopfert; und Die Anhänger und Bewunderer die— 
fer Philoſophen haben, mie fid) das wohl denken 
laͤßt, nicht ermangelt, diefen tollen Fanatismus 
fuͤr eine Wirkung des heiligen Feuers auszugeben, 
mit welchen der Geiſt der Freyheit im Gange ſei⸗ 
ned voten Wirfens fie erwärmet. Man ift darob 
erftaunet, Daß mit dem Triumphe der Philofophie 
in der Revolution auf einmal eine ſolche Unzahl 
von Böfewichten und Ungeheuern alter Art, der= 
geſtalt daß Söhne ihre Eltern bey den Blutgerich- 
ten angegeben , fie ald Gegner der Frenheit aufs 
Schaffot gefchleppet, 1a fie wohl gar felbft unges 
bracht, zum Borfcheine gefommen, fo daß man 
denfen mögte, das Pandamoniym fey meit' auf- 
gethan und habe mit einmal ale feine Teufel aus— 
aefpieen. Es war natürlich , daß die Anhänger 
und Freunde diefer Philofophen, wider ale Ge— 
fchichte dieſes aufferordentlihe Phansmen zu den 
von. jeder gewaltfamen Staatsumwaͤlzung unzer- 
trennlichen Uebeln rechneten, wie von verſchiede— 
nen Schriftſtellern wirklich gefchehen ift. Das 
Raͤthſel loͤſet ſich jedoch bald, wenn man nur auf 
das Alter diefer Revolutiong = Fanatifer und Re— 
polutiond =» Ungeheuer fieht. Die aermehrften uns 
ter ihnen wären junge Braufefspfe von 20 -3o, 
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Sahren, die damals ald die Philofophen die 
gend zu verderben begannen, noch Kinder —4 
20. Jahren waren und durch ihre ungluͤckliche Er⸗ 
siehung , durch Die unfeelige Verdrehung ihret 
Kopfes und Herzens zu ſolchen Fanatikern, zu ſol⸗ 
“hen Ungeheuern verbildet worden, daß fie ihrem 
eraltirten Ideen Alles, aud) dad Ehrwuͤrdigſte und 
Heiligfte ganz leicht gufopfern Fonnten, und ihe 
nen fein Verbrechen zu groß, fein Bubenftüd abe 
fheulid) genug war, um ihren Egoismus zu bes 
friedigen. „Die ganze Jugend von Europa,” 
fagt ein Beobachter, „hält ed mit der Revolu— 
„tion, weil diefe ihrer Cinbildungsfraft und ihe 

„ten Kräften einen größern Spielraum bietet, und 
„darum ift eine Erneuerung der; politifchen Ver— 
„ hältniffe in unfern alten Staaten unvermeidlid 
„geworden. Mit jedem emporfommenden Ges 
„ſchlechte wachfet der Neuerung ein Trupp unters 
„nehmender Bundesgenoffen zu und mit jedem 
„finfenden entzieht ſich der verjährten Meynung 
„ein Stocdiwerf nad) dem andern, das fie flüge 
„zet. — Ein ganz neues Menſchengeſchlecht ſteht 
„uns in Europa bevor: unſere Buͤcher haben die 
„Jugend von theologiſchen und buͤrgerlichen Vor⸗ 
„urtheilen befreyet und nun bildet ſie ſich durch 
„Thaten aus*).” Wie dad aus dieſer Bildung. 
der philofophifchen Lehrmeifter hervorgehende neue 
Menfchengefhlecdt und die Thaten, wodurch eb 
ſich ausbilden würde, befchaffen ſeyn mußte, fonns 
te man zum Voraus fehen: einſichtsvolle Männer 

*) ©, Friedenspräliminarien. Bd. 10, pag. dog, 
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Haben e8 zuvor gefagt und unzählige blutige Er- 
Sfahrungen haben ihre a leider ! 
nur een beſtaͤtiget. 


—4 





| 
! | —J 7 


XVIII. 


Empfehlung einer allgemeinen Toleranz; Anblaſung 
von Streitigkeiten; Stiftung eines geheimen 
Philoſophen-Clubb's. 


Die bisher angeführten Mittel, — die 
porgeblichen Philoſophen zur Erreichung ihrer Abs 
ichten in Bewegung fegten, waren allerdings fo 
Beſchaffen, daß fie dem vollfommenften Triumphe 
entgegenfehen Eonnten. Umaber ganz ſicher zu gehen, 
sählten fie nocy ein Mittel, dad ganz ind Allges 
eine wirfen mußte, das ihnen aud) da, wo ihre 
chriften, ihre Beſchuͤzzer, ihre Emiffare, ihre 
Hofmeifter, ihre Haufirer und pie von ihnen ges 
bonnenen Weiber nicht allemal hinreichen konn⸗ 
en, trefflicdye Dienfte leiftete. Diefed Mittel muß— 
e aus nod) fo verfchiedenen Beweggruͤnden alfe 
nzufriedenen , wenn fie aud) fonft nicht zu ihrer 
Fahne geſchworen hatten, fogleich auf ihre Seite: 
ſtellen, und bey dem großen Haufen derer, die 
aus menfchenfreundlichem Herzen blos milde dach⸗ 
ten, ohne zu bedenfen, daß unuͤberdachte Milde 
ft große Härte ift, Eingang finden. Say, es 
mußte ihnen bey allen, mas man auch fonft ge- 


| 
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gen fi jagen hie einen ſchoͤnen berführeriſchen 
Anſtrich geben, um fiey — die erklaͤrteſten ‚Zeinde 
aller menſchlichen Gluͤckſeligkeit, — als Wohlthaͤ— 
ter der Menſchen zu praͤconiſiren. Und dieſes 
Mittel war, das mächtige Zauberwort x 2 
meine Toleranz! in alle Welt zu predigen. 2 

Diefes Mittel war eben nicht neu, nicht eine 
eigene Erfindung Des menfchenfreundfichen Herz 
zens dieſer Philofophen. Nein! Schon im Sohre 
168g. hatte der durch Die Sortfegung von Bayle’d 
Nouvelles de la republique des Lettres bekann— 
teBernard fein Trait€ de la Tolerance heraus⸗ 
gegeben, in welchem er alle Souverains ermahne⸗ 
te, allen: Religionspartheyen, Deiſten, Goͤzzen⸗ 
dienern, Muhammedanern und Socinianern die 
Niederlaſſung in ihren Staaten und freye Relie 
gionsüubung zu geffatten, jedoch mit Ausnahme 
der erflärten Atheiften und der Katholie 
fen!— Die Philoſophen waren auch gewiß nichts 
weniger als tolerant. . Voltaire, der Patriard) 
dieſer Secte war der unverfohnlichfte Haffer dee 
mwüthigfte Verfolger, der nie, auch felbft nad) ih⸗ 
rem Tode nicht, denen verziehe, von welchen eb 
ſich beleidigt zu ſeyn auch nur waͤhnete, wovon die 
Geſchichte ſeines Lebens an Piron, Thoma 
Rouffeau felbft und vielen andern, Die von ihm 
Energumenes „ fanatiques, rustres,, gueuxsg 
polissons u. ſ. w. betitelt und fo viel er konnte 
perfolgt wurden, mehrere Bepfpiele liefert *). Mit 









*) Maupertuis mag bier unter Dielen ein Beyſpiel 
ſeyn. Mit welcher Bitterkeit und Bosheir Wok 


en uͤbrigen Sophiſten war es eben fo befchaffen. 
So ſehr ſie uͤber Intoleranz ſchrieen, wenn man 
en freyen Umlauf ihrer Schriften, mit. welchen 
ie das Volk vergifteten, zu hindern wagte, wenn 
man fie confiöcirte oder verbrannte; ‚eben ſo into— 
erant waren . fie felbft gegen. Diejenigen, Die fi) 





"faire feinen Streit mic diefem Gelehrten’ führte, iſt 
bekannt. Uber auch nach dem Tode des Mauper— 
— tuis ließ noch Voltaire feinem Haſſe gegen ihr 
dergeſtalt freyen Lauf, daß es auch Friedrich IL, 

ſelbſt empörte, der ihm uͤber diefen Gegenftand folk 
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gendes Gedicht sufertigte: 


'Laisses en paix la froide Er y 

AN Et les manes de Maupertuist ai! 
La verite va le defendre TEEN BETEN “ 
| | Elle s’arme deja pour lur. Ri 
Son ame ctoit noble et lidele nn ed 


Qu’elle-vous; serve de, modelet '. ..,,, J 
Maupertuis squt vous pardonner 
Ce noir écrit, ce yil libelle En 
„Que votre fareur criminelle | 
Prit soin ches moi de niffonner, 
'Voyes, quelle est vötre manie! 
Quoit ce beat, quoi! ce grand Genie) 
Que j’admirois avec transpoıt, 
Se souille par la Calomnie, 
‚Meme il s’acharne sur un mort! 
Ainsi jettant des cris de joie, 
Planant en l'aix de vils corbeaux 
S’assemblent autour des tombeaux, 
Et des cada®res sont leur proie. 
Non, dans ces coupables exce&s 
je ne reconnois plus fes traits 
De l’auteur de la Henıriade, 
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unterftanden hatten gegen fie zu fchreiben, ist 
fie e8 nur immer ausrichten Fonnten“ Als 
Sefuit Berthier den Profpectus der Encyci 
pädie unter feine Kritif genommen und die da 
bey begangenen gelehrten Diebftähle und das Ber 
fängliche Der ganzen Unternehmung ins Licht ge 
fezzet hatte und eben fo mit allen Artifeln zu ver⸗ 
fahren verſprach, wendeten fie fidy an den Mink 
ſter, der die Auffiht über das Buͤcherweſen Hatte 
und bemwirften, daß dem Zefuiten Berthier die 
Fortfegung feiner Keitif unterfagt wurde. — Ald 
der Generalpächter Du Pin fi) unterftanden hats 
te, eine Kritif über Montesquieu’s Esprü 
des Loix herauszugeben, beflagte ſich diefer daruͤ 
ber bey der berüchtigten BuhlerinLudwigs x 
der Marquifin von Pompadour, als Diefed 
Werk nur eben herausgefommen war, und als der 
Derfaffer etwan fünf oder ſechs Exemplare davon 
unter feine Freunde ausgetheilet hatte. Sie ließ 
den Du Pin zu fih rufen und erffärte ihm nicht 
nur, daß fie Montesquieu und fein Werf uns 
ter ihren Schuß genommen hätte, welches fon 
eine Anfündigung ihrer Ungnade enthielte, fone 
dern fie nöthigte ihn auch, die bereits ausgetheil— 
ten Exemplare feines Buches wieder zurüd zu fo 
Ces vertus, dont il fait parade N 
Toutes: je les lui supposois, 
Helas! si votre ame est sensible, 
Rougisses - en pour votre honneur, 
Et gemisses de la noirceur 
De votre ooeur incorrigiblet 
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ern und die ganze Auflage zu verbrennen +), 
a Paliffot feine beyden befannten Schaufpiefe: 
es Philosophes und l’'homme dangereux ge— 
chrieben und: darin diefe neuen Weifen nad) Ver— 
ienſt ſowohl von ihrer lächerlihen, ald auch von 
hrer gefährlichen Seite gefchildert hatte, ward er 
o wüthend von ihnen verfolgt , daß er in wirkli— 
e Lebensgefahr gerieth**). Durch ihren Einfluß 
brachten fie e8 auc, dahin, Daß der AbbE Royou 
fein Sournal, weil e8 ihnen gefährlicd ward und 
fie nicht wenig beunruhigte, aufgeben und aufhoͤ⸗ 
ren laſſen mußte, nachdem fie jedoch vergebens ver= 
ucht hatten, den Berfaffer bey dem Bruder !ud- 
198 XVI., dem Grafen von Provence, in Ungna— 
e zu bringen. Diefer Prinz hatte die Gefaͤllig— 
keit für die Philofophen, von Royou die Aufho- 
ung feines Journals zu begehren, entfchädigte 
hin aber dafür mit einer Penfion von 1200 Livres 
nd dem St. Lazarus» Kreuge *FF). Und maß 
aren fie, «die raftlofen und wüthenden Verfol— 
ungen, welde Religion und Geiftlichfeit von die— 
en Philoſophen erdulden mußte, da Voltaire 
eine Mitverſchworne nicht nur ermunterte, den 
anatifern, wie er die Verehrer des Chriften- 
hums nannte, „auf den Leib zu gehen und ihnen 
‚nicht einen Augenblic zum Luftſchoͤpfen zu laſ— 

























*) Feller Dict. Hist. Tom. VI. pag. 453. ı 
*) S. Charakterſchilderung der Franzoſen 
vor der Revolution. S. 31. 
#4) F eller a. 9. D, Tom. VII. pag, 724. 
Erfter Theil. PP 
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fen #),” fondern aud) die gewaltfame Ausrof 
tung des Chriftentbums bey dem Könige ve 
Preuffen, obgleich vergebens betrieb, — was we 
ven fie anders als Beweife der gröbften Intoleranz 
Mas waren dieſe Philofophen anders , als di) 
unduldfamften Verfolger, indem durd) ihre in 
ſchlaͤge und auf ihren Betrieb in wenigen Jahren 
ohne die mindeſte Ruͤckſicht auf ihre Nuͤtzlichkei 
und Nothwendigkeit zum Unterricht und Erziehung 
der Zugend, und ohne ein angemeffened Surro 
gat an ihre Stelle zu ſezzen, über 1600. Kloftel 
und geiftlihe Stiftungen in Frankreich aufgehober 
‚wurden ? Und das große Trauerfpiel endlich, w 

ches von ihnen in Verbindung mit den J So 
ften in Anfehung der Jefuiten aufgeführet war 

mas war es anders, ald der redendfte Beweis | 
ver Intoleranz und ihres raftlofen Verfolgungs 
geiſtes? In Gemaͤsheit dieſer Toleranz beguͤnſtig⸗ 
te Malesherbes die Preßfreyheit und beſchuͤtzt 
die Schriftſteller, die wider die chriſtliche Religion 


*) Der nachmalige ſchreckliche Ausruf: „herr au 4 
„natisme!” das entſetzliche Decret wider die | 
fier : „desoles leur patience! enveloppes-les 





„votre surveillance! qu’elle les inquiete le jou 
„qu’elle les-trouble la nuit! ne leur donnes 4 
„un moment de reläche! que sans vous voir ils 
„vous sentent par-tout a chaque instant! ” — 
ber der zur Wahrheit zurückgekehrte Laharpe fo 
viel Schönes und Eindringliches fagt : (Du Fanatis- 
me pag. 65. 96. ff.) alles dies war nichts anders, 
als der Nachhall der Ausſprüche Voltaire's nnd 
die Ausführung feiner toleranten Grundſäzze. | 
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fehrieben ; und mar dagegen ftrenge und drücdend 
gegen religioͤſe Schriftftetter, wie Soulavie fagt. 
Nach eben diefer Toleranz zerriß Malesherbes 
‚nach eben dieſem Schriftfteller die Lettres de cachet 
gegen die Philofophen, ließ aber den Marquis von 
Brunp-einfperren, weil er viel Geld auf Pro— 
ceffionen und Kirhenfhmüd verwandte *). 

Freylich Hatten die Philofophen nod) Feine Ins 
quifition errichtet , um Diejenigen einzuferfern, 
die ihrem Unglauben nicht beytreten wollten, hiel- 
ten auch noch nicht formlihe Autos da Fe, 
um ihre Gegner auf dem Scheiterhaufen ihre Men— 
fhenfreundlichfeit fühlen zu laffen; aber die Wuth, 
mit welcher fie das Chriftenthum von der Erde 
zu vertilgen fuchten, die Diener und Bertheidiger 
dDiefer Religion mishandelten, ihnen Ehre und 
Güter nahmen und zu ihrem gänzlichen Untergans 
ge ſich verſchworen hatten, beweiſet genugſam, daß 
ihnen Kerker, Feuer und Schwerdt ſehr willkom— 
mene und brauchbare Mittel zu ihren Zwekken ge⸗ 
weſen ſeyn würden, wenn ſie nur die Gewalt da— 
zu gehabt haͤtten. Rouffeau ſagte daher auch 
ſelbſt von der Voltaire'ſchen Secte, (die ihn 
verfolgte, obgleich ſeine Secte um nichts beſſer 
war), „daß die. Philofophen , wenn fie einmal 
„die Oberhand befämen, noch unduldfamer feyn 
„würden, als die Priefter **).” Kein befferes 
Urtheil faͤllete aud) Friedrich IL, der doch wohl 
Diefe Menfchen genau fennen mußte, von ihnen. 
*) Soulavie a. a. O. Tom, I. pag. 315. 317. 

*)6. Fran kreich im Jahre 179, B. J. p. 22, 
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„Sc habe,” fagte er, „die Priefter und die Min 
„che, Boltaire’n und D’Alembert, die fi 
„oft darüber bey. mir beſchweret haben , zun 
„Trotze geduldet. Sch habe zwar Die größe 
„Hochachtung für unfere dermaligen Philoſophen 
„aber in der That bin ich doch genoͤthigt zu ge 
„ſtehen, daß eine allgemeine Toleranz nicht die 
„herrfchende Tugend diefer Herren ift*).” Wenn 
man auf einen Augenblick aud) die Graufamfeiten 
vergeffen will, welche fie und ihre Anhänger ge— 
‚gen einen Orden, deſſen Schuldloſigkeit und Ver— 
dienfte Voltaire felbft bey mehrern Gelegenhei— 
ten eingeſtanden hatte, blos deswegen veruͤbten 
weil er ihren Abſichten, das Chriſtenthum zu zer⸗ 
ſtoͤren, im Wege ftand, — welch ein Wunfd) Bol 
taire’d, daß man „einem jeden Sefuiten einen 
„Janſeniſten an den Hals binden und fo beyde in 
„den Abgrund des Meeres werfen mögte**)! ? ” 
Dad war doch wohl mehr ald Bonmot eineb 
ſchoͤnen Geiſtes und das haͤtten die frommen J Jan 
ſeniſten zu ihren Brüdern, den Philoſophen, ſich 
wohl nicht verſehen, daß fie nicht beſſer gegen ſie, 
die Mitverfolger, ald gegen die Verfolgten ‚ge 
finnet ſeyn ſollten. Welch eine Erflärung des E 


lichſten Haffes gegen die Religion, und gegen d 
Verehrer derfelben,, wenn d'Alembert ſchrieb— 
„die Oeſterreicher find unverſchaͤmte Kapucinen 
„die uns haſſen und verachten und welche ich zu— 
*RCharacterſchilderung der Sranzofen. S. 


86. 37. Barruel a. a. O. Tomı.I. pag. 401.402, 
) Lettre a Chabanon, | 
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„fommt dem Aberglauben, den fie beſchuͤzzen, 
„vernichtet fehen mögte + )!” Welch ein Ausbruch 
der rafendften Wuth und des heftigften Verfol- 
gungsgeiftes, wenn Boltaire an feinen Schooß— 
ünger D’Alembert fchrieb, „daß man die Re— 
„ligion offenbar befriegen müffe, und ihm nichts 
„lieber feyn wurde, ald auf einem Leichenhaufen 
„von Andäachtlern , die zu feinen Züffen gefchlad)- 
„tet worden, zu fterben **) 1” — Und diefe Men- 
ſchen durften ed unternehmen, Duldung zu pre= 
digen und zu empfehlen! Eben die Philofophen, 
die ihren Haß gegen alle chriftliche Religionspar- 
theyen und ihren Wunſch, fie insgefammt zu zer= 
hichten, bey unzähligen Gelegenheiten an den Tag 
gelegt hatten, Fonnten die Duldung derfelben wie— 
der fo fehr empfehlen, dag „fie altes im fchönften 
„Lichte zu fehen verfihern, wenn die Toleranz ge= 


„zurucberufen wären rk)!” 

Wenn man diefe fo fehr verfchiedenen Aeuſſe— 
rungen zufammenhalt , kann man nicht anders, 
ald ganz befondere und wichtige Urſachen vermu— 
then, wodurch diefe Philofophen beiwogen worden, 
eine allgemeine Duldung mit fo viel Nahdrud zu 
empfehlen. Was Bo!taire und feine, Mitver- 
ſchwornen über die Toleranz in vielen Schriften 
declamirt, wie fie bald Religion und Philoſophie, 


—— du 12. Janv. 1763. 
**) Lettre de Voltaire a d’Alembert. du 20. Avril 
1761, 


*) Lettre de d’Al her. du 4. May. 1762. 


„gründet uud die Proteftanten nach Frankreich 


Pr 
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Vernunft und Menfchenrechte in Contribution g | 
fest, um ihnen Gründe zu ihrer Empfehlung ; 
leihen; bald alfe Bilder der Poefie gebraudyt, und 
fie in der reizendften Geftalt zu fehildern und Bi 
Intoleranz mit den fcheuslichften Farben abzumas 
len; bald die großen Vortheile geltend gemacht, 
welche den Regenten und Staaten fowohl für ihre 
eigenen Kaffen, als für den Wohlftand der Bol 
fer, für die Wiffenfchaften und Künfte aus einer) 
algemeinen Duldung zufließen würden; bald die 
Fürften und Geiftlihen, denen fie Begunftigung 
ihrer Vorfchläge zu verdanfen hatten, bis in de 
Himmel erhoben und diejenigen, die in dieſem Stuͤ⸗ 
‚fe anders gedacht und gehandelt, aufs ärgfte ge⸗ 
mishandelt und verhoͤhnet, und dabey Feine Ent⸗ 
ſtellung der Geſchichte, keine Taͤuſchung, keine 
Unwahrheiten gefparet: dies alles iſt bekannt ge⸗ 
nug*)! Es iſt nur die Frage, was fie mit diefer 





*) Wie Voltaire ſich des Calas und Sirvens an⸗ 
nahm, ermangelten die Philoſophen nicht, die Tole⸗ 
ranz und Menſchenliebe ihres Patriarchen und ihrer 
Verbündeten auszupoſaunen, wobey denn anderer, 
die ſich ſonſt der unterdrückten Unſchuld angenommen 
hatten, gar nicht gedacht wurde, wie Pita val un 
andere mehr, — und man war einfältig genug ihnen! 
aufs Wort zu glauben. Der befjer Unterrichtete 
Iacht dazu. Nicht Volta ire's Toleranz und Men: 
fchenliebe und die Ueberzeugung, daß diefen Leute 
unrecht gefchehen, fondern daß er diefe Gefchichte zu 
feinen Abfichten gebrauchen fonnte, das allein Teices ! 
te feine Feder. „Als er den Handel des Calas in 
„die Hände bekam,“ ſagt Müller, „war er ſchon 
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Toleranz, die fie fo dringend anpriefen eigentlich 
beabfihtigten ? Daß fie vor allen Dingen fich 
ib ft damit bedacht und nicht von M enſchenliebe 
eleitet worden, war von ſolchen Egoiſten natuͤr— 
lich zu erwarten. War nur einmal unter dem 
amen von Duldung eine gewiſſe nachſichtige 
Sleichgültigfeit gegen das Verhalten des Staats— 
urgers in Anfehung des im Staate herrfchenden 
oder beſchuͤtzten Religionsbefenntnijfes an die Stel- 
le der für jeden Staat fo wichtigen, und ohne ei- 
gene Gefahr nie zu vernachlaßigenden eifrigen Auf- 
fiht über das religiofe Betragen feiner Glieder 
getreten; fo Fonnten fie hoffen, Daß aud fie in 
Diefe augemeine Toleranz; mit würden einge- 
ſchloſſen ſeyn und man ihnen ihren irreligiofen 
Fanatismus um deſto leichter überfehen werde. 
Verſprachen fie es ſich auch nicht von Der Kurzfid)- 
„froh. Er fann uns nicht entwifchen, fagfe er! 
„» Entweder tft der Kerl aus Keligionshaß vom Pars _ 
„lament unterdrüft worden, oder er hat aus Reli— 
„gionshaß den Sohn gehangen : in beyden Fällen 
„118 vortrefih1— AUld Sirven fam,” fprac er: 
„Ach! gerädert worden feyd ıhr? und wie? Mon- 
„sieur, par Contumace! — Es iſt verdrießlich: ihr 
„hättet in der That und Tebendig aufs Rad Fommen 
„follen, dann wäre die Sache erſt recht gut!” (©- 
Briefe eines jungen Gelehrten an feinen 
Freund. Zübingen 1802. S. 299.) Bortrefflich! 
Hieraus kann man denn auch beyläufig fehen, welch 
ein Held in der Criminal: Zuftig Boltaire war, 
wozu ihn feine Brüder im Philofophismus , wegen 
der Vertheidigung des Cala und Sirven gu ers 
heben gefucht haben. 
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tigkeit der Regierung; ſo erwarteten ſie es do 
ſehr zuverlaͤßig von den maͤchtigen Anhaͤngern u 
Beſchuͤtzern, die fie allenthalben und beſonders a 
den Höfen hatten, daß man die jedem zuſtehende 
Srepheit für ſich in der Stitfe über die Religion 
nach feinen Fahigfeiten und Ueberzeugungen zu den⸗ 
ken von dem Mittheilen der Gedanken und 
dem oͤffentlichen Handeln nach denſelben*) 
nicht immer ſorgfaͤltig unterſcheiden, und wenn 
man ihnen nach dem Toleranzprincip geſtatte, fuͤr 
ſich uͤber die Religion zu denken, wie es ihnen ge— 
luͤſtete, auch weiter gehen und ihnen ihre philoſo⸗ 
phiſche und atheiſtiſche Proſelytenmacherey erlaus 
ben werde. Wenn ſie nur einmal ſo gluͤcklich wa⸗ 
ren, daß man ſie duldete, ſo konnten ſie ſich auch 
damit ſchmeicheln, immer mehr feften Fuß zu faſ— 
fen und ihre Grundſaͤzze weiter auszubreiten. — 
Hiernaͤchſt Fonnten diefe Philofophen hoffen, 
Daß alle, melden fie Durch ihre Toleranzpredig- 
ten Nachſicht und Ruhe verfchaffet Hatten, fie 
als ihre Vertheidiger, Beſchuͤzzer und Wohlthä- 


ter anfcehen, ihre warmen Anhänger werden und 


die Gegner des Philofophismus als die ihrigen 


anſehen würden, ſo wenig auch im Uebrigen die. 


Grundfazze der Philofophen mit den ihrigen über- 
einftimmen mögten. Daher läßt.es ſich begreifen, 
Daß die Fanatifer unter den Hugonotten und 
Sanfeniften mit der Volt aire'ſchen und 
*) Darüber hat doch wohl der Staat ein bedeutendes 
Wort mit zu fprechen, wenn anders nicht alles im, 
Verwirrung gerathen foll? 
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Rouffeau’fhen Secte aus einem Horn bfiefen, | 
altenthalben gemeinfchaftlihe Sache mit ihnen 
machten und den Triumph des Philofophismus 
möglichft vollenden halfen; denn ihre eigenen Vor⸗ 
theile, Haß und Rachſucht machten fie fo blind, 
daß fie e8 überfahen, mie weit Die Grundfärze Die 
fer Philofophen von den ihrigen abgiengen, (ob— 
gleich der Calvinismus und Sanfenismus endlid) 
wirklich zum Philofophismus führte) und nicht 
Daran dachten, daß Boltaire die Hugonstten 
für eben folhe Narren, al die Sorbons. ' 
niften erfläret und fie eine wüthende und 
gallſuͤchtige Secte genannt *), und gewuͤnſchet 
hatte, daß man mit den Jeſuiten auch die Sans 
feniften erfäfen mögte. — Diefe Toleranzprez 
digten gaben auch diefen Philofophen nicht nur 
ein fehr menſchenfreundliches und mildes Anfehenz “ 
fondern da fie nicht unterliegen ale diejenigen, 
Die ihnen nicht günftig waren, beſonders die Geiſt⸗ 
lichen, mit den ſchwaͤrzeſten Farben zu ſchildern; 
ſo gewannen ſie dadurch nicht auch blos allein für 
ſich; fondern e8 ward aud) auf die Freunde und 
Diener der Religion ald Beförderer der menſchen⸗ 
feindlichen Intoleranz ein ſehr gehaͤſſiges Licht ge— 
worfen. Man wird daher auch wenige ihrer 
Schriften finden, in welchen das menfehenfreund- 
liche Chriſtenthum nicht ald eine. unduldfame. Res 
ligion und Die Diener derfelben nicht als fanatifche 
Verfolger dargeſtellet waren. — Das Vornehm⸗ 

*) Leure a ‚ Marmontel d. 21. Aoat 1767.) et ‚Leitz '8 

au Marq. de Dirac. d. Maxs, 1963. 00°) 
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fte aber war, daß es zu ihren großen politifc, 
Umwaͤlzungsprojekten ihnen die trefflichften Dier 
ſte Teiften mußte, wenn man fo wilfährig wa 
ihre Toleranzpredigten in Ausübung zu bringen. 

Die Gefchichte Frankreichs und mehrerer Stage 
ten hatte fehr viele Beweiſe davon aeliefert, Daß 
diefe Toleranz nichtd anders ald Unruhen im Ge 
folge gehabt, da die Anfangs nur Geduldeten bald 
gleiche Rechte mit der herrſchenden Kirche verlangt 
hatten, und wenn man ihnen dieſe verweigerte, 
offenbare Empörer und endlich nad) erlangten: Uee 
bergemichte die mwiüthendften Verfolger derer ges 
worden, die anfanglid gutmüthig genug geweſen 
waren, fie zu dulden*). Lipfiusd fagte daher 
mit Recht: tolerantismum esse falsam pacem 
et felicitatis publicae et legum destructorem, 
Unter allen chriſtlichen Partheyen mar aber nic) 
wohl leicht eine, in Anfehung deren dieſe Tolerang 
mehr bedenklich war, als eben die Hugonotten 
Grotius ſelbſt gefteht, Daß „wo Die Schüfer 
„Calvin's die Oberhand errungen, uͤberall die 
„’ Regierung umgeftoßen worden,” und daß „ Halse 
„frarrigfeit und Zwietracht Der Geift des Calvi— 
„nismus” fey**). Welche gehorfame Unterthas 


u 

*) D’abord, fagte Carl IX. zu den Hugonotten 
„vous ne demandies qu’une petite liberte; bientöt 
„vous voudres être les maitres et nous chasser du 
„royaume!” 4 
**) Anımadvers. Rivet. a Tom, V. pag. 649. Den 
Commentarium zu dem, was Grotius fagt, findet 
man in Scribani Amphitheatr, konoris adv. Calvi- 
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nen die Regenten, die fie ohne große Einfchrän- 
fungen duldeten , fih von ihnen zu verfprechen 
hatten, kann man daraus abnehmen, da einer ih— 
rer Lehrer *) den abfcheulichen Grundfaß oͤffentlich 
vortragen fonnte: Il est loisible de se defaire 
d’un Souverain, qui ne veut ob£ir ä la reli- 
gion reforme@e et porter le parti protestant!! 
Seit der Regierung Franz I. waren während 
der Kriege mit den Hugonotten — Blut 
in Frankreich gefloſſen und der Staat war mehr- 
mald dem Rande des Abgrundes nahe geführet, 
indem fie den Borfchriften des Evangeliums ganz 
zumider , welches fagt: „Wenn fie euch in, Diefer 
„Stadt verfolgen, fo fliehet in eine andere!” 
mit Gewalt fi) vollkommene Freyheit und mehr 
nod) erringen wollten. Von ihrem unruhigen und 
zur Empörung geneigten Geifte legte felbft der Ad- 
miral Eoligni, der wohl ‚die Parthey, zu der 
er felbft gehörte, Fennen mußte, das Zeugniß ab, 


nistas, weswegen zwar der Berfaffer von den Hu 
gonotten ausnehmend verfihrieen worden, aber alles 
Sollicitirens derfelben, — daß das Buch verbrannt 
werden möge — ungeachtet von Heinrich IV. mit - 
einem Naturalifationg » Patent belohnet worden. 
Eben fo merfwürdig ift auch deffen Ars mentiendi 
calvinistica, welche Belli civilis apud Gallos et Bel- 


gas caussas, auctores, initia et progressus enthält. 
*) Der unter Dem Namen Hugo SuraeusRosarius 
befannte du Rozier, der fih auch durch ein fana— 
tiſches und aufrührerifches Buch: Defense civile et 
militaire des Innocens et de l’Eglise de christ be 


fannt gemadt. ©, Biblioth. frangoise pag. 175. 
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daß das einzige Mittel, die Calviniſten im Zau 
zu halten, dieſes waͤre, ſie auſſer dem —54 
beſchaͤftigen, und daß man ihnen die katholiſchen 
Niederlande zu verheeren uͤberlaſſen muͤſſe, ſonſ 
wenn man das nicht thaͤte, wuͤrden ſie wieder ans 
fangen im Innern des Reichs Unruhen zu ftiften, 
Tant il les connoissoit, fagt Brentome,brouil- 
lons, remuans, fretillans et amateurs de la 
picoree*). Hatten die Katholiſchen die Verdraͤn— 
gung und Verjagung ihrer Priefter, die Beſitzneh⸗ 
mung von ihren Kirchen, den Raub ihrer Kirchen= 
guter, die Entweihung ihrer Heiligthumer , wel= 
che fo weit gieng, daß die geweihten Hoftien mit 
Füßen getreten und die Reliquien verbrennet wur= 
den, an den Hugonotten zumeilen ftrenge geahn- 
det; fo uͤbten diefe, wo fie die Oberhand behalten. 
hatten, nicht geringere Gewaltthätigfeiten gegen 
jene aus. Als fie unter Anführung des Admiral 
Coligni fid) der Stadt Angouleme bemaͤchtigt 
hatten, ward Pohet, ein gelehrter Mann und 
Prior von Angouleme, da verfchiedene Confe⸗ 
renzen, ihn zu ihrer Parthey zu ziehen, vergebens 
geweſen waren, mit gluͤhenden Zangen auf Bruſt 
und Rüden zerriffen, und nachdem man ihn mit 
Lumpen in Form eines Meßgewandes und, einem 
Pferdezaume ftatt eines Scapulierd durch die Stra⸗ 
gen der Stadt gefchleppt hatte, in Die Charente 
geſtuͤrzt, wo man ihm mit Flintenſchuͤſſen vollends 
den Reſt gab *), Solche Exceſſe veruͤbte der Fa⸗ 
*S. Feller Dict. Hist. Tom. VI. pag. 498. u. 
**)&, Feller a, a, 9. Tom. VII. pag. 421. 
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Inatismus in jenen ungttcktichen Zeiten, da wo die 
Hugsnotten Die Hberhand erhielten, noch unend- 
lidy mehrere, und, aud) da fie fen ziemlich ge— 
demuͤthigt, und ihnen nur noch einige Sicherh eits⸗ 
plaͤzze zugeſtanden waren, litten ſie auch in denſel— 
ben nicht den katholiſchen Gottesdienſt. 

Mit dent religisfen Fanatismus verbanden fie 
zugleich denjenigen des Republicanismus. Heine 
ricy’8 IV. befanntes Projeft, ganz’ Europa in ei— 
ne große riftliche aus 15. Staaten zuſammenge— 
feste Republif umzufchaffen, deren Souveraing 
einem Eonfeil General unterworfen feyn ſoll— 
ten*), war nod) ein Ueberbleibfel der republica- 
nifchen Geſinnungen, die er unter den Hugonot- 
ten eingefogen hatte. Unter Ludwig XIIL hat- 
ten fie das Projeft Zranfreih in eine Republif 
zu verwandeln und diefe in ad) t Kreife zu theilen, 
welche denjenigen Großen des Reichs, die ed mit 
ihrer Parthey gehalten, ald Statthalterfchaften 
foitten zugetheilet werden. Diefer Geift des Nee 
publicanismus, da fie auf ihren Synoden und an- 
dern Berfammlungen ſich nicht blos mit geiftlichen, 
ſondern auch mit politifhen Dingen beſchaͤftigten 
und fo gewiſſermaßen eine Republif im Königrei=. 
he bildeten, dauerte fort **), bis endlid) Lud- 


*) Peıefix Histoire de Henry le Grand. p. 457: 
| *) &, Recueil de tout ce, qui s’est passe pour et con- 
tre les Protestans en France compris la revocation 

de l’Edit de Nantes. 1686. und Menard Histoire 
de Languedoc ; desgleihen Mercier Nouveau 
Paris, Vol. II. pag, 216. Non — Mounier fuhrt 
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wig XIV. durch Aufhebung des Edicts von Na 
tes der Gefhichte ein Ende machte, wozu dief 
Monarch, wie Bayle felbft verfichert*), dür 
das Betragen der Hugonotten felbft genoͤthigt wor⸗ 
den, und daß er Damit nichtd anders gethan habey 
als was von den Calviniften in Holland gefcheheng. 
welche feinen einzigen Bertrag, den fie mit den 
Katholifchen gemacht, gehalten hatten. „Ihre ges 
„heimen Zufammenfünfte , ?” heißt es in den 
Memoires du Duc de Bourgogne, „ihre eidlie 
„hen Verbindungen, ihre Berftändniffe mit dem 


die Hugonoften von dem Vorwurfe zu reinigen, dag 
fie dem Republicanisinus geneigt wären, nnd daß 
diefe ihre Gefinnungen auf die Revolution einigen 
Einfluß gehabt und beruft ſich unter andern darauf, 
daß in mehrern Ländern, wo die Gewalt des Fürs 
ften einer abfoluten Monarchie nahe komme, Cal 
vin’s Keforme die Keligion des Staats fey. (de l’In- 
Auence des Philosophes sur la Revolution p, 68.) 
Welches wohl diefe plusieurs pays feyn mögen® 

Selbſt von den preußifchen Staaten gilt dies nicht 
einmal, in welche die reformirte Neligion , wie 
Friedrich IL fih ausdrüdte, nur die Samilienz 
religion des Königl. Haufes ift. Ueberhaupt muß 
Mounter gar niche mit demjenigen befannt gem 
fen feyn, was Audainel, Montjoye und der 
Derfaffer der Histoire du Siege de Lyon von den 
republicanifchen denn der Hugenotten und 
von ihrem Antheile an der Revolution gefagt, . oder 
es ift gefliffentlihe Entftellung der Wahrheit, 

+) Oeuvres de Bayle Tom. II. pag. 544. womit no 
die injdes berühmten Flechier’s Briefen enthaltene 
Nachrichten verglichen zu werden verdienen. 
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„Auslanden, ihre Weigerungen Die alfgemeinen 
‚Auflagen zu bezahlen, ihre Plünderungen der oͤf— 
, fentlihen Gelder, ihre aufrührerifchen Drohunz 
‚gen, -fo viele entdeckte Verſchwoͤrungen und 
„bartnädige Kriege, fo viele von ihnen geplün- 
‚derte und verbrennete Städte, fo viele uͤberdach⸗ 
„te Mordthaten und die von ihnen verübten Kir— 
„ehenräubereyen machten ed Ludwig XIV. be- 
„greiflih, daß Frankreich nie Ruhe haben würde, 
„folange noch die Galviniften darin wären, und 
„ſo ward er zur Wiederrufung des Edicts von 
„Nantes beftimmt*).” Aber aud) unter den ge- 
rückten Ueberbleibfeln derfelben, die fid) nach den 
Zeiten Ludwigs XIV. in Franfreid erhalten 
hatten, lebte der religiöfe und intolerante Fana— 
ismus und NRepublicanismus, der dieſer AReli- 


*) Montjoye Hist, de la ‚Revolution de France. 
Tom. I. pag. 9. Es ift befannt, daß man diefe Wie; 
derrufung dem Einfluffe der Zefuiten und vornehm— 
ih den P. Ta Chaiſe zugefchrieben, Allein Bol 
taire felbft verfihert, daß er von dem Cardinal 
Sleury erfahren habe, „nicht die Jeſuiten, 
„fondern Baville, Intendant von fanguedoc, 
„Le Tellier Erzbifchoff von Rheims und Low 
8018”. feyen die eigentlichen Veranlaſſer dazu gewe— 
fen. ©. Luchet Hist. Litt. de Voltaire Tom. 

V. pag. 129. sq. — Von la Chaife, der fo fehr ver: 

ſchrieen worden, hat übrigens der Herzog von St. 

Simon, der als Janſeniſt wohl nicht für einen 
Freund und Vertheidiger der Jeſuiten gehalten wer 
den kann, eineben fo vortheilhaftes als merfwürdis 
ges Urtheil gefället. Memoires Tom. I. pag. 186. ff. 
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gionsparthey in Frankreich ‚von Anbeginn eigen | 
gemwefen war, immer fort und ward nur noch al- 
lein durd) die großen Einfhränfungen, denen fie 
unterworfen war, gehindert auszubrechen. Zwar 
haben fid) die Hugonotten immer ald die leidende 
Unſchuld und als ſolche, die blos ihrer Religion 
wegen verfolgt wuͤrden, darzuſtellen geſucht; aber 
die Geſchichte ſtellt ſie in einem ganz andern Lichte 
dar, und zeigt, daß wenigſtens viele ihrer vorgeb⸗ 
lichen Glaubens-Maͤrtyrer die uͤber ſie ergangene 
Strafe als Stoͤrer der öffentlichen Ruhe und als 
wirkliche Verbrecher wohl verdienet hatten. So 
ward der gelehrte Petrus Ramus auch in der 
berüchtigten Bartholomaͤusnacht mit hinge— 
richtet und von den Studenten ſein Koͤrper durch 
die Straßen von Paris geſchleift. Aber da er 
nad) dem Edicte, welches den Hugonotten freye 
Religionsuͤbung gab, eine Profeſſur im Collegio 
de Presle erhalten, hatte er gegen die gleich⸗ 
wohl nod) immer herrfchende Fatholifche Religion 
einen fo üblen Gebraud) davon gemacht, daß er 
die Bilder der Heiligen im Collegio zerbrad) und 
dabey mit beleidigendem Wizze erklärte, daß er 
Tolcher Zuhörer, die taub und ſtumm wären, nicht 
bedürfe*). Auch aus dem Zufluchtsorte, 
ihm Heinrich IIL. zu FSontainebleau —— 
hatte er intriguirt und ſich endlich mit den Waf— 
fen in der Hand 1567. bey der Bataille von St 
Denis befunden. Bon den Camifarden, deren 
| Geſchich⸗ 
*) ©, Feller Diet. Hist, Tom. VII, p. 546. sqgqg. 
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Geſchichte die Philoſophen und ihre Anhänger zu 


unſern Zeiten wieder aufgewaͤrmet haben, ſagt der 


Marſchall von Berwäck in ſeinen Memoires: 
„Ich weiß wohl, daß man dasjenige, was wir 
„gegen die Camiſarden gethan haben, in vielen 
„Laͤndern angeſch waͤrzet hat: aber ich kann als 
„ein Mann von Ehre verſichern, daß es Feine 
„Verbrechen giebt, deren ſie ſich nicht ſchuldig ge— 
„macht. Mit der Empoͤrung, dem Kirchenraube, 
„dem Morden, Rauben und andern Ausſchwei— 
„fungen verbanden fie die unerhoͤrteſten Grauſam— 


„keiten, die fo weit giengen, daß fie Die Prieſter 


„röfteten, den ſchwangern Weibern die Baͤuche 
„aufichnitten und die Kinder brieten.” "Die von 
dem aus einem Beckerknechte in.einen hugonotti⸗ 
fhen Pradifanten und dann in einen Anführer der 

Camifarden verwandelten Sean Cavalier 1704, 
verübten Öraufamfeiten find zu befannt, als daß 
fie noch hier befonderd erzahlt werden dürften. 
Don dem ald Märtyrer oft gefbilderten hugo— 
nottifhen Geiftlihen Caftanet, der zu Monts 
pellier gerädert wurde, fagt der Marſchall von 
Berwid, daß er’„ nicht der Religion wegen, wie - 
„man auszubreiten gefucht, fondern weil er der 
„entfeplichften Berbrechen aller Art überführt gez 
„weſen, hingerichtet worden fey.” Ob Die graus 


Same Bartholsmausnadht , fo fehe fie in allem Be— 
trachte verabſcheuungswuͤrdig iſt, nicht eben fo 
ſehr durch Entdedung eines ſchaͤndlichen Complot—⸗ 
teö, welches von den Hugenotten, um ihrer Para 
hey im Staate, es koſte was ed wolle, Die Ober— 
Erſter Theil, 24 
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hand zu verfchaffen, gefehmiedet worden und ſchon 
dem Ausbruche nahe war, wie wirflicd von mef 
rern Schriftftetern behauptet ift *), als durch 
fanatifhen Haß und Rachſucht von Ceiten der 
Katholiten veranlaßet morden , ſtehet noch ſehr 
dahin.  Wenigftend war ed, wenn gleich das Nite 
tel verabfcheuungsmwürdig ift, wohl gar nicht zu) 
verwundern, daß Carl IX. dieſer ſo unruhigen 
als furchtbaren Staatsbuͤrger los zu werden ſuch⸗ 
te, welche ſchon ſo oft durch die mit ihnen ge— 
ſchloſſenen Vertraͤge ſich nicht hatten abhalten laſ— 
ſen, die Fahne des Aufruhres immer wieder von 
Neuem zu ſchwingen, und welchen er noch zulezt 
ſo harte Bedingungen, was Könige fonft nie very 

geſſen und zu verzeihen pflegen, hatte einraͤumen 
müßen. War die Art, wie ſolches gefchahe, grau= 
fam, fo war fie doch gewiß nicht graufamer ‚als 
der blutduͤrſtige Kath, den Calvin neun Jahre 
zuvor den Hugonotten gab, wie fie e$ mit den 
Katholifen machen follten, da er den 8. Sept. 
3561. an den Herren Du Poät, Gouverneur von 
Montelimar und Ereft, den er ald Chef den 
Religion im Delphinat qualificirte, folgen- 
dermaffen fchrieb: „ Verfaumen Cie nichts, das 
„Land von den Schurfen zu reinigen , Die als Ze— 
„loten Durch ihre Predigten das Volk ermahnen, 
yſich uns zu widerfezzen, unfern Wandel verſchreyen 
„und unfern Glauben für Tyranney ausgeben. | 
„Diefe Ungeheuer muß man eben fo erſticken, wie 
„ich's mit dem Spanier Michael Servet ger 
"yo. Feller a. a, DO, Tom. IH, pag. 57. 59. 
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macht En, den ich hinrichten laſſen. Glauben 
„Sie, daß ſich alsdann künftig. niemand fo leicht 
„unterftehen wird, etwas ähnliches zu unterneh- 
„men*).” So verabſcheuungswuͤrdig immer die 
artholomaͤusnacht bleibt, fo hatten Doc) Die Hu— 
gonotten wenigftend keine große Urfache, fid) da- 
rüber zu beflagen, daß Earl IX, die Marimen 
nd Rathfchläge gegen fie befolgte, die ihr eigener 
Blaubensvater dem Heren von Pet gegen die 
Katholiken gegeben hatte, 


Da die Hugonptten im Beltelin fahen, — 
fie nimmermehr daſelbſt die Oberhand erhalten 
uͤrden, folange der befannte Rusca **) ihnen 
och entgegenarbeiten konnte; fo hörten fie nicht 
uf, ihn aus allen Kräften zu verfolgen und lieſ⸗ 
en ihn endlidy 1618, zu Tufis unter den graus 


> S. Audainel Bericht an Franfreihs Katholiken 
padg. 159. ff. wo diefer merfwürdige Brief Calbin's 
und nod ein anderer von demfelben ſteht; desgleis 
chen Feller Dict. Hist. Tom. II. pag. 490. Tom, 
II. pag. 56. 57. | | 
Er war Pringipal der Kirche zu Sondrio und fland 
wegen feiner Gelehrſamkeit und Tugend in allgemeis 
nem Anfehen. Der Cardinal Carl Borromäug 
hatte ihn zu Mayland erziehen laffen, und er hatte 
ſich dadurch vornehmlich den Haß der Galbinijten 
zugezogen, daß er ihren Prädicanten auf zwey Col; 
loquien mit den Karholifen 1595. 1596. am lebhafte, 
ſten widerftand. Geine graufame Hinrichtung ward 
das Signal zu einem allgemeinen Aufſtande der Ka— 
tholifen gegen die Calviniſten in Granbünden und 
die Urſache der gänzlichen Vertreibung dieſer Leztern. 
292 
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ſanrſten Mattern hinrichten, welchen ſchaͤndlich 
Meuchelmord der Verfaſſer der. Histoire de 1 
reforme de Y’Ezlise des Grisons, felbft ein Rı | 
formirter, mit Abfcheu betrachtet und der Unſchull 
des Rusca Gerechtigkeit widerfahren laͤßt.— 
Die entſetzlichen Grauſamkeiten, die von ihnen 
unter Anführung des Sonoy, Kieutenant dei 
Prinzen von Dranien in Friedland gegen die Ka 
tsolifen in Nordholland, desgleichen von Wil 
helm de la Mark, General der Calviniften uf 
den Niederlanden zu Gorcum, Leiden und al 
mehrern Orden gegen Die Katholifen veruͤbet wor 
den, und wogegen alles, was von dem Herzogfl 
von Alba geſchehen iſt, was wenigſtens die Fat 
ausgeſuchte Graufamfeit in Den Todesarten dei 
unglüdlihen Schlachtopfer anbetrift, Kinderfpich 
und Kleinigkeiten find, wovon mehrere Schrift 
fteler, auch proteftantifche ausfuͤhrlich gehandelJ 
haben *), ſind bekannt Ka, und ſchreckliche Be 
weiſe des Berfolgungäge fies, der dieſer Reli 





*) Kerroux Abregt de l’histoire de la Hollandı 
Leide 1778.. Tom. II. pag. 310. 'Feller Die 
Hist. Tom, VI, pag, 141. 537. Tom. VIII. p. 4& 
Tom; VII. pag. 250. Auch in Schillers bortref 
lichen Geſchichte des Abfalls der bereinig ' 
ten Niederlande, welhe man wohl nicht fü 
partheyifch halten Eann, kommen merkwürdige Zuͤch 
bon dem aufrührerifhen Geiſte und dem gemalt 
men Verfahren der Hugonotten und ihrer nach de 
Kiederlanden von Franfreid) ausgeſandten Mifft 
näre vor. ©. Band ı. ©. 59, 154. 185. 16 
e72, ff. Band 2, ©. 7: ff. 19. 23, 37. * ff. 
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giondparthen eigen war. — So hatten fie auch in 
Grosbrittannien und: Seeland ſich bewieſen. Es 
ft bekannt, mit welcher fanatiſchen Wuth und 
Grauſamkeit der Katholicismus in — igland 
Schottland unterdruͤckt worden iſt. Man ſchrey 
sieheicht mit Recht, uͤber Die Härte ne en a 
gen unter ber Fatholifchen Königin Maria; a 
man ſchweiget von jenen Verfolgungen und Dei 
inter der proteftantifchen Königin Efifabeth ge: 
katteten , wenisftens ähnlichen Graufamfeiten. 
leber welche Trümmer von zerftdrten Kirchen und! 
Kloftern wandelt man noch jest in Srefand! Uns 
(er der Königin Anna wurden die Geiftfichen, 
penn fie Meſſe gelefen, zum Strange verurtheiler, 
ind wer eine Meffe gehöret hatte, mufte, wenn 
richt Diefelbe Strafe, doch eine-andere leiden; da— 
jer denn menſchliche Richter ſich felbit nad) Vor— 
yanden umfahen, um der Härte der Gefezze aus— 
peichen zu koͤnnen. Der Bruder, der Sohn, und 
ar der weitläuftige Verwandte eines Katholifen 
onnte, wenn er Proteftant ward, fi) des gan— 
en Vermögens deffelben bemächtigen. Diefe grau— 
amen Gefezze haben eine Dauer von 80. Sahren 
Flebt und find erft vor ungefehr 15. Jahren ab- 
Heihaft worden *). Wie unduldfam fih Die Cal—⸗ 
miſten in Deutſchland gegen ihre Mitbriider, die 
theraner ‚-bewiefen, wo es nur immer in ihrer 
ʒewalt ſtand, iſt allgemein bekannt. Cyprian 


CS. Wand erungen eines Franzgofen (De La- 
tocnaye) durch Sreland. Th. I. p. 161, ff. und Ma— 
geoghegan Histoire d’Irlande, Paris. 1758. 
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hat ein Verzeichniß von mehrern hundert Kirchen 
aufgeführt, die fie denfelben weggenommen. 2 
ſonders merkwürdig find ihre Unternehmungen 
der Pfalz, um ſich jur. berrfhenden Religion en 
porzuſchwingen, da fie unter dem Adminiftratgg 
Johann Cafimir, der ihnen ergeben malg 
noch nicht daran genug hatten, die Futherifchen 
Theologen und Prediger von der Univerfität und 
aus den Kirchen verdrangt zu haben, fondern de 
Erbprinzgen , der nad) dem Teftamente feined Be 
ter8 in der Iutherifchen Religion erfogen werden 
forte, der Heidelbergfche Katehismus mil 
Schlägen eingebläuet wurde. Um den Luthera 
nismus gaͤnzlich in der Pfalz zu vertilgen, ward 
der Adminiftrator noch Überdies zu den gewall 
thätigften Prozeduren von ihnen aufgefodert, in 
dem man an die Zimmer deffelden und an andent 
Drte folgende Verſe anfchlug:- 4 


O! Casimire potens, servos expelle Lutheri 








Ense, rota, ponto, funibus, igne neca * 

So zeigte ſich der Geiſt des Calvinismus in jend 
Zeiten allenthalben, wo er nur einige Freyheit | 
und Gewalt erlangt hatte. b 
Alles Diefed war den Philofophen recht wo 
befannt. Auch Voltaire felbft urtheilt von Dem 
Calvinismus, daß derfelbe „nothwendiget 
„Weife bürgerliche Kriege erzeuge und den Grum 
„des Staats erfchuttere**) .” Das große Trauek 
*) Schmidts Neuere Gefhichte der Deutfchen. Bank 


V. p. 64. 5 
*) Siecle de Louis XV. Chap. 53. 
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ſpiel der Franzöfifchen Revolution, in welcher die 
Talviniſten als eifrige Republikaner, als wüthige 
Revolutionairs, ald harte Verfolger der Katholi— 
fhen eine große Rote gefpielt, hat dieſes Urtheil 
Voltaire's befräftiget: und daß ſolches zu erwar— 
ten war, davon hatte Franfreihs vorherige Ge— 
ſchichte unzählige Benfpiele und Beweife geliefert. 
Und dennocd) ward die uneingefehränfte Toleranz 
der Hugonotten von allen diefen Philofophen fo 
eifrig betrieben, Daß die dem Philoſophismus ge= 
wonnenen Minifter dem "Könige Ludwig XV. 
Darüber zu dreyen unterfchiedenen Malen Vorſtel— 
lungen machten. Aber ihre Bemühungen, ob fie 
gleich von der allmaͤchtigen Pompadour unter- 
ſtuͤzzet wurden, waren und blicben unter dieſer 
Regierung immer noc) vergebend. „Man muß,” 
gab er ihnen zur Antwort, „die Calviniften im 
„Reiche nad) ihnen felbft und nach) der Ueberein- 
„ſtimmung ihrer Grundfäzze mit ihrer Aufführung 
„beurtheilen. Ihr wißt, daß fie anderthalb Jahr— 
„hunderte hindurd) gegen Sieben meiner Bor- 
„fahren Krieg geführt, und Durch ganz Franfreich, 
„welches fie zu einer Republif zu machen vorhat- 
„ten, Blutvergießen und Verſtoͤrungen der Kir- 
„den verbreitet haben. Die Wiederrufung des 
„Ediets von Nantes beraubte fie nur folder Be- 
„willigungen, die fie erpreffet hatten und war ei- 
„ne fanfte Strafe für, ihren- unheilbaren Empoͤ— 
„rungsgeift. Was fie vormals fo unabläßig tha- 
„ten, würden fie noch heute thun, wenn fie die 
„NMacht dazu befäßen, oder fie müßten aufhoren 
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„don dem demokratiſchen Geiſte ihres Reforma— 
„tors inſpirirt zu ſeyn. Da ich allen Projekten, 
„die und wieder unſern alten Ungluͤcksfaͤllen naͤ⸗— 
„hern koͤnnten, nicht traue, ſo werde ich niemals 
„von meiner ſchon 1724. gegebenen Erklärung ab⸗ 
»gehen*).” Bey einer andern Gelegenheit da 
ihm die dem Philofophismus gewonnenen Minis 
fter die großen Vortheile fhilderten, welche der’ 
Staat und der Schatz von der Begünftigung der 
Hugonotten würde zu gewarten haben, und ihm 
ſogar vorſpiegelten, daß denn alle Refugiés 
aus allen Laͤndern mit Sack und Pack nach Frank⸗ 
reich zuruͤckeilen wuͤrden, gab er zur Antwort: 
„Wenn mein Aeltervater Unpecht hatte, fie aus 
„dem Reiche zu jagen, fo würde ich ein unerſetz⸗ 
„liches Unrecht thun, wenn id) fie herſtellte!“ 
Soulavie fest, da er dieſes anführt, hinzu: 
„ll jugeoit idealement les Rabaut - Saint- 
„Etienne, et les Lasource avänt leur Naissan-ı 
„ce, et'il les jureöit en  fav ‚eur! de lautorits 
„SGtablie **8).“ Und als man noch einmal einen” 
Verſuch machte, verbot es der König feinen Mi⸗ 
nifterh , jemald dieſe Sache wieder in Vortrag zu 
bringen. Wie gut Ludwig XV. dieſe Parthey 
kannte, und wie feft er ben den Grundſaͤzzen blieb, 
Die er einmal in Anfehurg derfelben angenommen 
hatte, erhellet daraus, daß er nad) dem Verluſt 
Der Schlacht bey Erefeld, wo er wirklich in Geld 





RS —— OR J 

*) S. Proyart Louis XVI. detröne avant dere 

\n_:® } 
Nor. pag. 116. 


*\ Sonlavie Memoires Tom. IT. p. im. 
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ildönheiten mar, den Hugonotten, melche fich 
erboten ihm gleich 35. Millionen zu bezahlen und 
während des Krieges 20,000. Mann zu befolden, 
wenn man ihnen gewiffe Bedingungen, unter wel⸗ 
chen auch die Einräumung eines feften Plages für 
‚ihre Reforme war, — nur kurz zur Ab— 
fertigung antwortete: „Ja! man wird ihnen Ro— 
„helle wieder aufbauen *)! —” Endlich glüdte 
| es den Philofophen, daß fie dieſe fo lange geſuch⸗ 
te unbeſchraͤnkte Toleranz, die ihnen zur Ausfuͤh— 
rung ihrer Entwürfe fo unentbehrlich war, unter 
Ludwig XVI. durchfezten. Tuͤrgot wußte ihm, 
wie Spulapvie fagt, „einen großen Widermillen 
„gegen die Priefter, viele Unpartheylichfeit,” oder 
vielmehr Gleichguͤltigkeit „in Anfehung der ehe- 
„maligen Streitigfeiten der Kirche und viele To- 
„leranz in Religionsſachen einzuflößen.” Nach 
eben dieſem Schriftſteller hatte ihn auch Tuͤrgot 
in vielen Stuͤcken, beſonders in Anſehung des 
Oeconomis mus zur neuen Philoſophie bekehrt, 
welcher in der koͤniglichen Familie der Graf von 
Artois und die Königin ergeben waren **). Als 
les was die Seiftlichfeit und alle, denen die Erhal— 
tung der Religion und des Staatd am Herzen lag, 
gegen diefe Toleranz vorftellen mogten, ward nicht 
geachtet **). — Aber da es die Abficht Diefer Phis 
| *) &. Proyart ebendaf, pag. 120, Not, 
*) &. Sonlavie Memoires du Regue de Louis XVI. 
Tom. II, pag. 57. 328. 
“+, Man vergleiche hiemit la Vie du Dauphiir, pere de 
Louis XV. Tom. II. pag. 98. ff. Ald £udwigXVI. 
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lo ſophen war, Thron und Altäre umzuſtuͤrzen, 
fo paßten Menſchen, die fo oft ald die fanatifc)- 

ften Gegner von benden fid) bewieſen hatten, gan 
in ihren Plan. Da fie, wie man aus mehrer 
Steffen ihrer Correſpondenz und ihrer Schrifte 
fiehet,, die Galviniften nit weniger haften unt 








durch den Herrn von Miromenil die Beſchwerde 
des Erzbifchofs von Cambray über das Zunehmen 
der verfchiedenen Secten in feiner Diocefe erhielt, wo⸗ 
durch es dahin gekommen, daß er nur noch miteinigen 
alten Weibern den katholiſchen Gottesdienſt halte, 
da hingegen die ganze uͤbrige kezzeriſche Gemeinde in 
einer Scheune, der Kirche gegenuͤber, Gottesdienſt 
halte, und ihm zugleich die Berichte des Parlaments” 
über die Händel defjelben mit dem Erzbifchofe von 
Paris wegen der Berchtzettel vorgelegt wurden, gab 
er auf den einen Bericht zur Antwort, daß nicht 
Feuer und Schwerdt (woran aber feiner gedacht hatı 
te) fondern Mäßigung, Gelaffenheit und ein erems 
plarifcher Wandel das befte Befehrungsmittel wären; ° 
wenn der Erzbifchof diefe übte, würden feine Pfarr— ; 
finder von ſelbſt feiner Lehre anhangen: fo lange” 
aber die fogenannten Kejzer ehrliche Leute und 
treue Unterihanen wären, fönne er fie niche mit 
Feuer und Schwerdt nöthigen, eher eine Eachalifche, 
alg eine hugonottiſche, janſeniſtiſche oder moliniſti⸗ 
ſche Meſſe zu hören. Auf den andern Bericht aber 
ſchrieb er mit eigner Hand : Sı j'ai de la Fermere, 
(woran es ihm aber, leider! fehlte) de la piete, (die 
ihm indeffen hier nichts half) et l’amour de mon peu- 7 
pie, (das wandelbarite Ding auf der Welt) je ne 
crains ni Janseristes, ni Molinistes, ni Encyelo- 
pedistes, nı meme Oeconomistes ! Louis. Kurz 
darauf wurde denn den Profejlanten das Bürgers 





2 
verachteten ald die Katholiken; fo mußten bey ih« 
ren unabläßigen Bemühungen zum Vortheile der 
erſtern ihren Abfichten entfpredyende Zwecke zum 
Grunde liegen, Diefe waren Feine andere, ald 
daß eben die dieſer Religionsparthey zugeſtan— 
dene Toleranz und ihre Wiederaufriditung, wo— 
durch fie zu mehrerem Anfehen, Kraft und Wirk— 
famfeit ald bisher gelangen würde, zur Errei- 
chung ihrer Abfichten dienen und durch Loslaffung 
folder politifchen und religiöfen Zanatifer eine 
große Parthey in Thätigfeit gefezzet werden ſollte, 
um ihrer beym Eisreiſſen des Throned und der 


recht gegeben, und diefe den Hugonoften bewiefene 
Toleranz verftand der Jude Cerf Beer auch auf 
fih angumwenden und dergeftalt auszudehnen, daß er 

nicht nur zu Strasburg, ven Geſezzen der Stadt zus 
wider, den Rappolſteiniſchen Hof an ſich Faufte, 
und dafelbft mehrere Zuden anfiedelte, fondern auch 
in Lothringen, ein adeliches, mit dem Patronatrech⸗ 
te berfchenes Landgut kaufen durfte und alfo Hrifis 
liche Pfarrer wählen fonnte, die nur das Parlas 
ment betätigte!!! ©. wichtige Anecdoten eu 
nes Augenzeugen über die franzöſiſche 
Kevolution. Th. J. p. 71.:73. Wie verblendet 
Ludwig XVI. in diefem Stücke gewefen, kann 
man aus den Anmerfungen, die er am Rande der 
beyden Borfiellungen gefchrieben hatte, welche ihm 
die Geiftlichfeie 1780. in Anfehung der Philofo: 
phen und der Hugonotten übergab, und aus 
dem nichts fagenden Beſcheid, den fie darauf erhiels 

ten, jur Öenüge erſehen. S. Soulavie a. a. O. 
Tom.YV, pae.| 184 #179. 
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Altaͤre he bedienen zu koͤnnen, wie folche ber Er: | 
folg bewiefen hat. 
. Daß und nichts anders war auch die Triebfe⸗ 

Det, wodurch die Philoſophen in Bewegung geſez⸗ 
zet wurden, wenn ſie ſich mit gleichen Eifer der 
Janſeniſten annahmnn, die fie doch ſonſt den 
Jeſuiten in den Abgrund des Meeres nachzuſchik⸗ 
ken geneigt waren. Sie kannten vollkommen den 
Geiſt dieſer Secte, die man in mancher Hinſicht 
als einen Ausſchoͤßling des Calvinismus, oder 
wie der Abbe Berault-Bercaftel in feiner 
Histoire de !’Eglise fagt, als einen ver ftüme | 
melten Calvinismus betrachten kann *), und 










*) Daß vom Sanfenismus nur ein Schritt zum 
Calvinismus ſey, verfihert Labadie feld, 
der von jenem zu diefem übergegangen war (©. 


Feller Diet. Hist. Tom. V. pag. 271.); und ver: ’ 
fchiedene calvinzitifche Lehrer, wie unter andern Mas ö 
vefius und Ottius nahmen fich der Zanfeniften 7 
-an, gegen die Katholifchen, und bezeugten, da 
die Lehre derfelben wirklich die ihrige fey und fie nur Ä 


blos aufferlich noch der katholiſchen Kirde ans 
biengen, Sn der Unterredung, die der fanatifche 
Abbe von Sr. Cyran, (Berger) der Patriarch 
der Sanfeniften in Franfreiy, mit Vincent de 
Paula hatte, trug er aufier andern ganz hugenot⸗ 
sifhen Grundfäzzen auch diefes vor, daß Calvin 
wirflich feine ſchlechte Sache gehabt, fondern fie nur 
Schlecht, vertheidigt , gang recht. gedacht, aber nur. 
unrecht fi ausgedrüdt habe. (S. Le veritable Es- 
prit des nouveaux disciples de St. Augustin. Tom.I. 7 
pag. 259. sqq’ Tom’ I. pag. 9. sqg. 100. gg. 124 
sg.) Beyde Partheyen, die in ihrem Haſſe gegen 
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mußten, daß die Sanfeniften, wenn man ihnen 
und den Hugonotten mehr Freyheit geftattetey 
nicht ermangeln würden mit dieſen gemeinfchaftfi= 

de Sache zu machen, und verſprachen es ſich zu 
der heiligen Rachfucht diefer Heuchler, Daß fie 
nit eher vaften würden, als bis fie an ihren 
Gegnern die. fürchterfichfte Rache genommen, die 
Fatholiſche Geiſtlichkeit geplündert und vernichtet, 

Die Hierarchie zu Grunde gerichtet und mit den Altaͤ⸗ 
ren aud) den Thron würden umgeftoßen haben. 
Lafiteau fagte e8 fon lange zum Voraus, daß 
die Sanfeniften einmal mit den Hugonotten 
zum Berderben des Staats und der Kirche ge= 
meinfchaftlihe Sahe machen würden. „Das 
„wird,” fagt er, „ſich noch offenbar zeigen, bey 
„irgend einer Fritifchen Gelegenheit, Die Gott ab— 
„wenden möge, und wo ed darauf abgefehen ſeyn 
„wird, alleö zu verwirren, um eine gänzliche Ge⸗ 
„wiſſensfreyheit zu gründen: alsdann iſt es nicht 
„zu bezweifeln, daß die Quesnelliſten ſich offenbar 
„mit den Proteſtanten vereinigen werden, um 
„denn auch nur einen Koͤrper mit ihnen auszu— 
„machen ‚wie fie jezt nur eine Seele ſind ).“ 
Der Erfolg het gezeigt , Daß Lafiteau ziemlich 
recht gefehen, aber auch daß die Philofophen die 


die Kirche und in fo manchen ihrer Grundſäzze übers 
einftimmten, machten auch nachmals zur Zerftörung 
der Farholifhen Religion in Frankreich ein gemein« 
fhaftlihes Complott. | , 

*) S. Lafiteau Refutation des Memoires sur l’ac- 
ceptation de la Constitution Unigenitus. 
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Werkzeuge zur Ausführung ihrer Entwürfe gat 
gut gekannt und ſich in ihnen nicht geirret haben. 
Schon Tängft hatten die Sanfeniften mit den Phi⸗ 
loſophen und Hugonotten gemeinſchaftlich zum Un- 
tergang der katholiſchen Religion in Frankreich 
conſpirirt und mehrere Schmaͤhſchriften wider den 
Papſt, wider die Biſchoͤfe und die Hierarchie ſind 
Fabricate der Janſeniſten, welche um deſto ge⸗ 
faͤhrlicher waren, weil ſie ihre Bosheiten mit dem 
Schleyer der Heucheley zu bedecken wußten *). 
Was aber den Philoſophen nicht weniger als 
die Anreizung zu buͤrgerlichen Unruhen am Her— 
zen lag, das war der nachtheilige Einfluß, den 
dieſe von ihnen gepredigte Toleranz auf die reli— 
gioͤſe Denkungsart der Nation haben würde. Man 
mag fagen was man will, und man mag Die Bor- 
theile der unbefchranften Toleranz noch fo hoch 
erheben, fo kann e8 dod) nicht geläugnet werden, 
Daß Indifferentis mus eine der naͤchſten und 
natuͤrlichſten Folgen derſelben iſt. Blos eine fol: 
che Duldung, als die Juden in den mehreſten 
chriſtlichen Staaten genießen, die Hugonotten aber 
da, wo ſie die Oberhand hatten, den Katholiſchen 
nicht einmal zugeſtanden, blos eine ſolche Dul— 
dung, welche ihnen die Erlaubniß ihren Gottes— 
dienſt nach ihrer Art zu halten geſtattete, allen 
Diffentirenden zu verfchaffen, war dieſen alles 
mit ihrer Menfchenliebe umfaffenden Philofophen 
noch fange nicht genug. Alle Diffentirenden, Kos 
zer und Schiömatifer und wie fie weiter heißen 
*) ©, Feller Dict. Hist. Tom. VI. pag. 317, 
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mogten, ſollten mit den Bekennern der herrſchen— 
den Religion im Staate gleiche Rechte haben, 
ihre Kirchen und Kirchlein, Tempel, Synagogen 
und Moſchéen mit der herrſchenden gleiche Ge— 
walt und Vorzuͤge genießen, und es gleichviel ſeyn, 
zu welch einer Religion man ſich bekennen wolle, 
welches ſelbſt in England und Holland nicht 
einmal ſtatt findet. Ja noch viel weiter als nur 
bis auf die uneingeſchraͤnkte Duldung der chriſt⸗ 
lichen Religionspartheyen erſtreckte ſich dieſe phi— 
loſophiſche Toleranz: Deiſten, Naturaliſten, of— 
fenbare Gotteslaͤugner waren darunter nicht we— 
niger begriffen und daß hieraus eine große Gleich— 
guͤltigkeit gegen alle Religion hervorgehen mußte, 
war wohl ſehr natuͤrlich. Die Hugonotten, wel— 
chen man zu allererſt die Wohlthaten der Duldung 
zuwenden wollte, hatten nad) Voltaire's Ver— 
ſicherung ſchon ſo große Vorſchritte zum Natuta— 
lismus gemacht, Daß „niemand mehr die Sotti— 
„fen des Sean Ehaupin*)adıte, in Genf nur 
„noch einige Lumpenhunde an den Confubftantiel= 
„len glauben ſollten“ und überhaupt von Bern 
bie Senf „kein wirklicher Anhänger des Chriſten⸗ 
Ithums mehr zu finden fey**).” Es Fam alſo 


© *) Boltaire irrt fih bier. Calvin hieß nicht 
| Chauvin, fondern Cauvin, welchen Namen er 
hernach, nach der Sitte damaliger Zeit latiniſirte 

und fih Calvinus nannte, 
**) Lettre a Damilaville d. ı8. Aöut. 1766. — & 
d’Alembexr.d. 28. Sept. 1765. et. d, 8. Fevr. 
2.776. 
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nur darauf an, auch den Katholifchen ihre bish 
rige Vorliebe für ihre Religion, ihre Anhänglidy 
feit an Diefelbe, ihren Enthufiasmus fürfie zu ent— 
reiſſen, und dazu war Fein befferes Mittel zu wäh 
len, alö die von den Philofophen empfohlene Tos 
leranz, wodurch die bisherige Spannung nachlaſe 
‚ fen, Die Partheyen fid) gegen einander abſchleiffen 
und fid) gegenfeitig ihre Grundfäzze mittheilen 
wuͤrden, wovon die Philofophen es fich verfpras 
chen, daß der bereits naturaliftifirte Calbinismus, 
ald mit der bloßen Vernunft und der Fünffin-) 
nenphilofophie verträglicher , unter den Katholiken‘ 
mehr Profelyten machen werde, ald der Katholis, 
ciömus unter den Galviniften. Mit Entzuͤcken 
fhrieb daher D’Alembert än Voltaire: „Ich 
„fehe altes im rofenfarbnen Fichte, die Toleranz 
„gegründet, die Proteftanten zuruͤckgerufen, die) 
„Prieſter verheurathet, die Beichte abgeſchaffet 
„und den Fanatismus zu Grunde gerichtet, ohne) 
„daß man ed merft*).” Das gefchahe denn 
auch. Se mehr die Toleranzpredigten der Philos) 
fophen Eingang fanden, um defto mehr nahm die) 
Gleichguͤltigkeit mit jedem Tage zu und verbreiten 
te ſich durch alle Stände, und hieraus allein’ laͤßt 
ſich das in der Geſchichte ganz beyſpielloſe Phaͤ— 
nomen erffären, daß nachher das franzoͤſiſche Volk 
in drey Sahren aus Chriften, und noch obendrein 
aus. Katholifen, eins ums andere, Prote— 
ffanten, Goͤzzendiener, Deiften, ja gard 
Athe 








| 


) Leitre de d’Alembert du. Mai. 1762. 
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Atheiften geworden find. ‚Denn bey altem Wan⸗ 
kelmuthe und Leichtfinne des franzoͤſiſchen Volks 
würde es doc, nimmermehry und noch dazu in 
fd furzer Zeit, zu ſolchen Extremen haben hinge— 
riffen werden koͤnnen, wenn ihm nicht fhon alles, 
was Religion beißt und dazu gehoͤrt, wäre gleich— 
gültig, und noch mehr als gleichgültig gemacht 
‚worden. Mercier hat daher ganz recht, wenn 
‚er fagt: „den Ausſpruch thun, Daß alle Arten 
des Gottesdienftes frey ſeyn fouen, heißt mit 
„andern Worten fagen: Wir wollen für ung gar 
, feinen Gottesdienft haben *).” Das mar es 
aud), was die Philofophen mit ihrer allgemeinen 
Toleranz beabfichtigten. 

Hiernachft lag aber bey der Empfehlung der— 
felben nod) etwas anders im Hinterhalte. Es 
war nemlich zu erwarten, daß wenn Durd) diefe 
Toleranz die verfchiedenen Partheyen in nähere 
Berhältniffe, ald bisher, mit einander gebracht waͤ— 
ven, alsdann aud) manche Zwifte und Streitigfei= 
ten unter denfelben entftehen würden , da die bis— 
ber unterdrüdten bald die ihnen zugeftandenen 
Rechte und Freyheiten geltend machen , fie im— 
mer weiter treiben, fid) an der vormals allein herr- 
fhenden Kirche reiben, und dieſe Dagegen ſich noch 
immer in dem bisherigen Befizze fo viel möglich zu, 
‚erhalten fuchen, und jeden Angrif auf fie, jede 
Anmaſſung der Andersdenfenden nicht gelaffen er— 
tragen werde. Diefe Streitigkeiten würden den 
Philoſophen, wie fie vorausfahen, trefflich zu ſtat— 
*) Nouveau Paris, Vol, II. pag. 155. 

Erfter Theile R 
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ten kommen und nach der bekannten Maxime 
Divide et impera! würden fie nicht ermangel 
haben, unter alten dieſen Parthenen das Feuer d 
fto mehr anzublafen. Unterdeſſen aber, daß folk 
Händel die allgemeine Aufmerffamfeit auf ſich zo 
gen, Fonnten fie um defto unbemerfter und u 
geftörter ihre Arbeiten fortſezzen, wie es fd) 
vormals bey den Streitigfeiten zwifchen den Bis 
fhöfen und Parlamenten gefchehen war, woruͤber 
Voltaire an d'Alembert fehrieb: ee 
„des Krieges zwifchen den Parlamenten und dem 
„Biſchoͤfen haben die Philofophen gemwonnene® 
„Spiel, und Ihr habt freye Hand, die Encyeloe 
„padie mit Wahrheiten auszuftopfen, die man 
„vor zwanzig Sahren zu fagen nicht gewagt ha⸗ 
„ben würde*).” Von den Haͤndeln unter, die⸗ 
fen Partheyen erwarteten fie aber auch nichts ge 
ringeres, als Daß fie ſich einander zu Grunde rich— 
teten und daß fie alddann mit leichter Mühe an 
ihrer alter Stelle treten würden. Diefen Gang 
giengen Diefe menfchenfreundfidyen Weltweiſen 
ſchon bey den Streitigkeiten zwiſchen den Jeſuiten 
und Janſeniſten. Man haͤtte denken ſollen, daß 
dieſe Streitigkeiten fie nichts angiengen, oder ihe 
nen wenigſtens ſehr gleichguͤltig ſeyn müßten. 
Aber ſie fanden fuͤr gut ſich nicht nur haͤufig der 
Leztern, als der ſchwaͤchern Parthey anzunehme 
fondern machten auch mit denſelben gemeinſchaft⸗— 
liche Sache zur Vertilgung der Erſtern. Daß nicht 
Vorliebe fuͤr die Andaͤchteley der Janſeniſten 
*) Lettre a-d’Alembert du 15. Novbr. 2756, 
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und Glaube an die Wunder auf dem Kirchhofe von 
St. Medard, woſelbſt furze Beine lang gemacht 
wurden *), oder menfchenfreundlicdhes Mitleiden 
mit der ſchwaͤchern Parthey und der vorgeblic) ver= 
folgten Unfhuld , oder Ueberzeugung von der 
Wahrheit deſſen, was die frommen Sanfeniften 


» *) Der Glaube an diefe Wunder foll zuweilen fo im 
Uebermaaß gemwirfe haben, daß das zu furz gewefene 
Bein durd die Kraft des bien-heurgux Paris gar 
länger wurde, als es hätte ſeyn müffen, um dem g&s 
! funden gleich gu feyn. Die Mergogin du Maine 
machte darauf folgendes Epigramm; 
Un decrotteur a la royale 
Du talon gauche estropie 
Obtient pour grace speciale 
D’öire boiteux de Vautxe pis. | 
Mit diefen Wundern hatte es übrigens ein ſchimpf— 
liches Ende genommen, da am 27. Ran. 1732. der 
Kirchhof, auf welchem fie vorgeblich geſchahen, vers 
mauert wurde. Als dies gefchehen war, fand man 
an der Mauer folgenden Vers angeflebr; 
‚De par le Roi .defense x Dien 
Deijfaire miracle en ce lieu! 
Littleton, der diefen Ders anführe, hat diefe Wun— 
der richtig gewürdiget. ©. deffen Anmerfuns 
gen über die Befehbrung Pauli. pag. 71. 
Auch gelehrte Leure von der Parthey felbft, wie Dü 
Guet und Perit;Pied hielten fie für eine elens 
de Farce. Sehr umftändlich handele davon Leß 
+ über die Keligion 2c. Th. II. ©. 234. ff. 757. ff. 
Wie weit die Tollpeiten diefer Fanatifer gegangen, 
davon kann man fi einen Begriff maden, wenn 
man hört, daß den 2. März 1749. ein janfeniftifcher 
Schulmeifter zu Parıs, der auf dem Theater des 
, RER: 


Ge 
ihrer Gegnern aufburdeten, fie geleitet habe, iſt 
wohl unlaͤugbar. Auſſer dem daß ſie den Geiſt 
der Janſeniſtiſchen Secte wohl fannten und von der 
Wahrheit deffen überzeugt waren, was ſchon der 
General- Advecat Talon von derfelben geſagt 
hatte, daß „es eine gefährliche Faction fey, die 
„in dreyßig Jahren nichts unterlaffen habe, um 
„das Anfehen der geiſtlichen und weltlichen Macht, 
„wo fie ihnen entgegen war, zu verringern *) ,” 
eine Parthey, die in gewiſſer Hinficht noch gefahrz 
licher, als diejenige der Calviniften war, und als 
‚fo für fie taugte, da fie, wie Audainel fehr rich— 
tig bemerft, „den Ueberläufern gleiche, die um 
„fo gefährlicher find, weil fie die Uniform ihrer 
„Feinde tragen *), —” auffer Diefem hatten die 
Philofophen bey Unterhaltung der janfeniftifchen 
- Streitigfeiten und bey der Beſchuͤzzung Diefer Par 
then nod) andere Abfihten. Denn nicht nur die 
Zahl der Midvergnügten und der Schreyer gegen 
Kirche und Staat ward dadurch vermehret; fons 
dern fie wollten auch bende Theile verderben und 
zwar fo, daß ſie unter einander ſich ſelbſt vernich⸗ 


Kirchhofes von Saint Medard manche Wunder 
Rolle gefpielt hatte, und hernach nach Rußland giengy 
um da zu fchulmeiftern, ſich mutternadt, und mit 
einer Dornenkrone auf dem Kopfe in der Straße * 
Denis, gerade gegen St. Leu und St. Giles über, 
an ein Kreuz binden ließ, um den gefreuzigten Hei 
land vorzuftellen. S. Questions sur l’Eneylopedie, 
Tom, (I. Intxod, pag. 4. 5. * 

*) ©. Feller Dict. Hist, Tom, VIII. pag. 355. 

*Bericht an FrankreichsKatholiken. ©, 24% 
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teten. Das Tiegt in den Aeuſſerungen diefer Phi: 
loſophen ganz offenbar am Tage. „Wiſſet Ihr 
„wohl,“ fchrieb D’Alembert an Boltaire, 
als er beforgte, daß bey dieſem ſich Das Gefuͤhl 
der Dankbarkeit gegen ſeine alten Lehrmeiſter (die 
Jeſuiten) regen moͤgte, — „wißt She wohl, was 
„man mir geftern fagte ? daß die efuiten anfien— 
„gen Euer Mitleiden zu erhalten und daß Ihr in 
VBerſuchung wäret, zu ihrem Vortheile zu fehrei= 
„ben, wenn ed anderd noch moͤglich wäre Theil- 
„nahme für Menfchen zu erregen, die She ſchon 
„einmal fo lächerlich gemadit. Weg ! mit aller 
„menfhlihen Schwachheit. Glaubt mir, und 
„laſſet Die janfeniftifhe Canaille und die jeſuiti— 
„Ihe Canaille vom Halfe ſchaffen, und hindert 
„oiefe Spinnen nicht , fid) einander aufzufref- 
„fen*)! —” Eben fo hatten fie es auch mit den 
übrigen Partheyen im Sinne; fie facheten alte und 
neue ©treitigfeiten an, um Die einen durd) die 
andern aufreiben zu koͤnnen, und fie hätten, wenn 
ed auf fie angefommen wäre, alle Partheyen der 
ganzen Welt durch die Pofaune der Toleranz nad) 
Frankreich gerufen und fich herzlich darob gefreuet, 
wenn fie fid) ale in den Haaren gelegen und ſich 
einander felbft, mit D’ATembert zu reden, mie 
die Spinnen aufgefreffen hätten. Unmoͤglich fonn- 
‚te es den Hugonotten verborgen feyn, Daß es die— 
fen Philofophen um nichts weniger zu thun fen, 
als um eine Reforme etwaniger Mißbräuche in 
der Fatholifchen Kirche, über welche fie fo viele La— 
*) Lettre du 25. Sept. 1762. 





| 


650 



























mentatronen erhoben. Unmoͤglich fonnten fie glau— 
ben, daß es nur allein den Untergang die ſer Kir: 
che gelte. Unzählige Aeuſſerungen diefer Philofo 
phen legten es offenbar an den Tag, daß fie der 
ganzen chriſtlichen Religion in ihrem vollen Um— 
fange das Meſſer gleichfam an die Kehle ſezzen 
und alle dhriftliche Partheyen, fie mogten Janſe⸗ 
niften, oder Calviniften, oder Lutheraner , oder) 
Anglicaner, oder fonft feyn welche fie immer woll⸗ 
ten, zu zernichten trachteten. Sa, alle Gottesver⸗— 
ehrung ohne Unterfchied wollten fie, ald ächte Ti⸗ 
tanen, von der Erde vertilgen.  Freret nenne 
die Gottheit überhaupt ein Phantom und fagty 
daß, „die erfte Urſache aller Dinge, dieſer Gott 
„der Philofophen, der Zuden und der Chriften 
„nichts ald eine Ehimäre fey *).” - Dies Fonnte 
weder den Hugonotten, nod) den Sanfeniften und 
überhaupt aten, die nur etwas mit den Grunde 
ſaͤzzen und Schriften derer, die fih ihrer fo an— 
nahmen , befannt waren, verborgen feyn und 
fie müßten daraus den ganz natürlichen Schluß 
machen, daß ganz andere Abfichten, als diejenigen, 
welche fie vorſpiegelten, bey ihnen im Hinterhalt 
liegen muͤßten. Denn ſollten ſie die einzigen in 
ganzen Reiche geweſen ſeyn, welchen die Schriften 
der Philoſophen unbekannt geblieben waͤren, dure 
die man auch Die Maͤgde und die Bauern aufzuklaͤ— 
ven fi) bemühte, und von melden fogar gering | 
Bürger ganze Bibl iotheken hatten? Dieſe Abfichten 


— ©. REN de la Gertitude des preuves_ du 





Christaanısıne, 
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waren aber Feine andere, als fie gegen einander: 
aufzuhezzen, den Schwächern gegen Die Stärfern 
beyzuftehen, fo dieſe durch jene zu verderben und 
fie endlidy alleſamt zu vernichten. „Wir wollen 
„uns erft der Calviniften gegen die Katholiken be- 
dienen,’ fagten die Philofophen zu Anfang der 
Revolution, „im Grunde aber ftehen und die ei- 
„nen und Die andern nicht an, und wir werden 
„nod) den Zeitpunft erreichen, daß wir uns je— 
„der Religion entübrigen fönnen*).” So fehr 
Alten indeffen diefe Abfichten hatten laͤngſt befannt 
feyn koͤnnen und es guch wohl waren, fo ließ doch 
theild eine tolle Wuth gegen ihre Widerfacher, 
theilö Die Hoffnung, daß fie ſich wohl würden zu 
erhalten wiffen, wenn nur erft ihre Gegner über- 
wunden und vernichtet wären, fie dieſe ſchaͤndli— 
de, allen gleid drohende Gefahren überfehen. 
Hiezu gefeute fich bey vielen eine gewiffe Vorliebe 
für diefe Philofophen felbft und der an ſich zwar 
richtige , aber nidyt gehörig angemendete Satz, 
„daß man der Religion nicht entbehren Fönne,” 
und die Hoffnung, daß man, wenn auch im Anz 
fange manche Philofophen zu weit giengen, Doc) 
ins gehörige Geleiſe wieder einlenfen werde, wo— 
bey denn ein jeder natürlich feine Parthey für 
das vechte Seleife hielt. _ 

Wuaͤren die Sachen in dem gewöhnlidyen biöhe- 
rigen‘ Gange geblieben und hätte nicht eine für 
die Philofophen glückliche Dazwifchenfunft die Aus⸗ 

en) ©. Barruel Geſchichte der RE in Spantreid. 
Th. 1. ©. 96. 
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führung ihrer Entwürfe befchleunigt , fo waͤre 
nichts anders zu erwarten gemefen, als daß fie di 
alten Streitigfeiten zwifchen den Katholifen u 
den vermittelft der durch fie errungenen Toleran 
mehrere Freyheiten und Rechte genießenden San: 
feniften und Proteftanten von neuem aufgewaͤr 
‚met, beyde Theile fo lange an einander gehezzet, 
bis beyde ſich aufgerieben und ihnen allein da 
Schlachtfeld gelaffen hätten. Da aber durch jene! 
Dazwiſchenkunft die von den Philofophen angelegte 
Mine noch früher, als fie das felbft erwartet hat: 
ten, zur Explofion gebracht war; fo Fonnten fi 
nun noch rafcher zu Werf gehen. Die Sanfeni 
ften, an deren Spizze der berüchtigte Camus 
fand, ſchmiedeten, wie man nachmals fehen mwirdy 
die bürgerlihe Conftitution der Geiftlichfeit, und 
tie vormald die Eide, melde das Parlament vom 
den Sefuiten verlangte, aus ihrer Fabrife warenz 
fo waren fie es auch, weldye Die Eide erfanden,p 
die unter den wüthendften Verfolgungen den Um— 
fturz der Fatholifchen Altare und den Untergang 
ihrer Priefter nad) fidy gezogen*). Die Hugo— 
notten,, deren Haß gegen die Katholifchen auf 
Treue angeblafen wurde, da man ihnen ihre vo 4 
malige Unterdruͤckung mit den lebhafteſten Far— 
ben ſchilderte, wobey man jedoch ſehr ſorgfaͤltig 





J 

*) Bon dieſem Eide wird in der Folge noch beſonders 
zu reden Gelegenheit feyn, durch deſſen Verweige— 
rung die Geiftlichfeit nichts weniger zur Abſicht ha⸗ 
ben konnte, als ſich in bürgerlich er Hinſicht der 
nen zu entziehen, welche die Gewalt in Händen — 
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übergieng, wodurch fie ſich Diefelben zugezogen 
und daß feldft Bifhöfe und Priefter ehemals die 
firengen Maaßregeln nicht gebilliget, fondern ſich 
ihrer menfdyenfreundlid angenommen hatten * ) 
bewieſen ſich allenthalben als die erften Fähnlein- 
fräger der Revolution, die zur Zerftörung der 
Fatholifchen Religion und zur Verfolgung der Kle— 
riſey den Philofophen die thätigfte Hülfe Teifteten. 
Selbſt Juden, melden die philofophifche Tole— 
ganz gleiche Rechte mit den Chriften verliehen und 
fie zu Gefesgebern erhoben hatte, liegen fid) da— 
bey gefchäftig finden**), bis endlich alfe dieſe auf: 
gehezzeten Partheyen, nachdem fie den Philofo- 
phen für die Ausführung ihrer Entwürfe zum 
Umfturz der Altäre, zur Ermordung der Geiſtli— 
hen und zur Vernichtung des Thrones gedienet 
hatten, nun ihre eigene Unterdrüdung von den 


*) Barruel Gefhichte der Klerifey in Frankreich. 
Th. I. ©. 98. ff. Audainel Bericht an Frankreichs 
Katholiken. ©. 259. 


**) Es ift befannt, daß unter der Präfidentfihafe des 
Juden Emery in der Nationalverfammlung nich 
nur der Antrag, daß alle Geiftlihen namentlich 
zur Leiftung des Bürgers Eides aufgefordert werden 
follten, gemacht, fondern auch andere der Neligion 
und der Geiftlichfeie nachtheilige Decrete verfaffet 
worden find. So fielen auch unter Anführung eis 
ned Juden die Calviniften zu Avignon zuerft 
über die Katholifen her und erwürgten die Priefter. 
© Dyd, Natur, Urfahen und Refultate 
der frangöfifhen Revolution. ©. 148. 
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Philoſophen zum Lohne sr wie man im 
Folgenden ſehen wird. 
Alle bisher von den Philoſophen zu url 
rung ihrer herrlichen Plane erfonnene und ang 
wendete Mittel waren fo gut durchdacht, fo rich⸗ 
tig caleulirt und zweckmaͤßig, daß -fie-einen ihren, 
Wuͤnſchen entfpredienden Erfolg mit großer Zus 
verlaͤßigkeit davon erwarten konnten, und ſie hat⸗ 
ten ganz recht, wenn ſie einem großen Wandel der 
Dinge ſowohl in politiſcher als religioͤſer Hin⸗ 
ſicht entgegen ſahen und es laut verfündigten. Sp 
viele Urſachen indeſſen Voltaire hatte, mit den 
Arbeiten feiner Mitverſchwornen zufrieden zu ſeyn; 
fo findet man doch in feinen Briefen, daß er ſich 
mehrmals daruͤber beflagt, daß es ihnen an gehoͤ⸗ 
rigem Eifer, an Thaͤtigkeit und Energie fehle, um 
das große Werk zu vollfuͤhren. War es, Daß er 
aus eigener Erfahrung, oder aus derjenigen eini⸗ 
. ger andern fogenannten Philofophen hatte einſehen 
gelernet ; wie fehr eine geheime Geſellſchaft zu al: 
lerley Abfichten genuͤzzet werden fonnte, oder glaube" 
te er, daß durch eine formliche Vereinigung alfer 
in einen engern Bund dem Mangel an Eintrad)t, 
worüber er ſich fo oft beflagte, abgeholfen wer—⸗ 
den koͤnnte, oder hatten die Vortheile, welche die 
Wiſſenſchaften durd) die Academien erlangt, ihn 
auf den Gedanken gebracht, Daß etwas aͤhnliches 
aud) zum Aufnehmen des Philofophismus dienen’ 
fonntex genug, er wünfchte, daß Die Philofophen 
eben ſolche Brüderfchaft, ald die Freymanrer un- 
ter fi) errichten und fo recht mit vereinten Kraͤf— 
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ten. dem Chriſtenthume zu Leibe gehen mögten. 
„O! meine Philofophen,” fhrieb er an d'Alem⸗ 
bert, „man muß mit gefchloffenen Gliedern auf 
„den Feind losgehen, wie der macedonifche Pha- 
„tanz, der nur dann überwunden ward, wenn 
„man die Glieder trennen fonnte. Mögten dod) 
„die wahren Philofophen eine Brüderfchaft, wie 
„diejenige Dev Sreymaurer ftiften! Mögten fie 
ſich verfammeln, fich einander unterftüzzen, und 
„der Brüderfchaft treu feyn! Gewiß, eine folche 
„ Academie würde von mehrerer Bedeutung ſeyn, 
„ald die Academien von Athen und alle Acade- 
„mien von Paris*).” E85 fcheint, daß Vol— 
taire damald mit fich felbft noch nicht einig ge= 
wefen, worin diefer engere Bund, den er für fei- 
ne Mitverſchwornen wünfchte, beftehen foute, ob 
fie unter ihm, dem Patriarchen, fid) zu einer form- 
lichen Secte, wie Die von den Katholifchen ver= 
fchiedenen Partheyen, bilden, ode in eine Aca— 
demie zufammentreten,, oder eine geheime Geſell— 
ſchaft, wie die Freymaurer, ausmachen folkten ? 
Indeſſen ward fein Wunfch erfüutet und in dem 
Zeitraume von 1765 — 1766. murde zu Paris 
eine Gefeufhaft zu Stande gebracht, welche, da 
fie mit Titerarifchen Gegenftänden ſich vornehmlich 
befchäftigte , Dad Anfehen einer gelehrten Gefen- 
ſchaft oder Academie hatte, und zugleich durch das 
genaue Zufammenhalten der Glieder und durd) das 
Geheimhalten ihres eigentlichen Gegenftandes dem 
Freymaurerorden ähnlich war. Dies war der ge- 
4 *) Lettre 85. a d’Alembert 1761, 
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heime Elubb, der in dem Hotel * 
von Holbach zu Paris feine wöchentlichen 3 

ſammenkuͤnfte hielt *).  Diefer Holbach, ein 
Pfälzer von Geburt, der im Zan. 1789. zu Paris 
geſtorben, machte den Gelehrten, war Ehren- 
mitglied der Academien zu Petersburg, Ber— 
Tin und Mannheim, hatte einige Abhandlune 
den der Academie zu Upfala über Gegenftände, 





*) Der wadereGuilleaume giehtin feinem vortrefflis 
hen Bude: Blick auf die franzoſiſche 
Staatsumwälzung, dem Abfchnitt, der von 
diefem infamen Clubb, im Hotel Holbach zu Pas 
ris handelt (©. 220.) die treffende Inſchrift: Die 
Brüder in Beelzebub in ihrer Höhle! Bon 
diefem Clubb handele auh ausführlih Barruel 
in feiner Hist. du Jacobinisme. Tom. J. Ch. 16. — 
Mounier hat in feiner befannten Schrift de I’In- 
Aluence attribuee aux Philosophes. p. 52. die Wirfs 
lichkeit dieſes Clubb's zu läugnen gefucht, weil zu 
den Mitgliedern deffelber La Harpe — der doc kei— 
nen thätigen Antheil an der Revolution genommen 
und nachmals lange proferibire gewefen, weil er die 
Ausfchweifungen derfelben verdammte, —, a Moigs 
\ non — der doch alles gethan, um die Berufung der 
Generalftände zu verhindern und Ludwig’s XVL 
Gewalt abſolut zu machen, und der wegen des allge 
meinen Haſſes, den er fi dadurch zugezogen, ſich 
ſelbſt erſchoſſen, — und Grimm — der doc wäh⸗ 
rend der Revolution Franfreid verlaffen und no 
am Dienfte des ruffifhen Kaifers fey, — gerechnef 
worden. Daß diefes feine Gründe find, um die ſonſt 
erwiefene Wirklichkeit diefes geheimen Philofophens 
Elubbs wegzuläugnen, wird wohl Feiner nähern 
Erörterung bedürfen. 


— 
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der Chymie und Naturgefhichte zufanımendruden 
laffen und Henfeld Pprithologie, mit fchlechten 
Anmerkungen von ihm verfehen, ind Franzöfifche 
überfezzet , i. 3. 1757. zu Paris herausgegeben, 
und ftand mit allen Philofophen und Schöngeiftern 
Frankreichs und unter andern auch mit Buffon 


in den genaueſten Verhaͤltniſſen. Es iſt von ei— 


nigen bezweifelt worden, daß das berüchtigte 
Systeme de la Nature , welches auch noch 2a 
Lande ihm zufchreibt, und worüber der Frey- 
here von Holland feine f&arfjinnigen Befle- 
xions philosophiques geſchrieben, von ihm fey: 
mwerth war e8 aber eines fo eifrigen Anhangers 
des Philofophismus gar fehr. Vollkommen wahr 
ift es, Daß er einer der vornehmen Mitarbeiter 
an der Encnclopädie gemwefen ift und politi= 


ſche, phitofophifche und phyſicaliſche Artikel dazu 


geliefert hat. In dem Hotel, daß diefer deutfche 


Baron zu Parid bewohnte, hielt der philofophi- 
ſche Elubb feine Zufammenfünfte*).— Da eine 


zu forgfältige Geheimhaltung nur um fo viel mehr 


die Aufmerkfamfeit der Polizey hätte Fünnen rege 


machen, fo fuchten die Verſchwornen eben nicht 


9 Die Wirklichkeit dieſes Clubbs beſtätigt auch Soula 
bie und fügt, daß derfelbe, wie die periodifchen 
Berfammlungen , die bey d’Alembert, bey der 
Helvetius und bey der Geoffrin gehalten wor: 
den, weit mehr Einfluß auf die Gemüther gehabt, 
als alles was von der Geiftlichfeit und den Parla; 
mentern gegen die Philofophen unternommen wors 

den. ©. Memoires du regne de Louis XVI. T. 1 

‚ pag. 225. Tom, VI. pag. 97. 
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ihre Zufammenfünfte an ſich zu verbergen, fon 
dern nur den Zweck derfelben und die Gegenftan 
mit denen fie ſich beſchaͤftigten; gaben fid) Das A | 
fehen, als ob blos gelehrte Gegenftände fie zu 
fammenführten und nannten fih Deconomi 
fen. Voltaire, obgleich abwefend, ward Eh 
renhalber zum. beftandigen Präfidenten erwaͤhlt, 
die vornehmſten Mitglieder waren: d'Alemberth 
Diderot, Tuͤrgot, Condorcet, La Har⸗ 
pe,— der, als er Die Folgen erblickte, von feis 
nen philoſophiſchen Verirrungen zurudfehrte, — 
der Commis Damilavifle,— den Boltaire 
als einen "Haffer Gottes rühmt und welchek 
des Patriarchen Schooßjunger war, — V’Argens 
tal,— an welchen Voltaire mehrere Briefe 
gefchrieben, — Lamoignon — einer der vote 
nehmften Befchleuniger der Revolution und der 
fi) 1789. erſchoß, — Saurin —ein Dichterling 
und ſchoͤner Geiſt, der von Helvetius, von wel 
chem er eine Penſion empfieng, in die philoſophi— 
ſche Clique hineingezzogen war, — Grimm — 
deſſen ſchon im Vorhergehenden als eines thaͤtigen 
Verbuͤndeten der Philoſophen gedacht iſt, — 2e 
Roi — Lieutenant des Chaffes, welcher Se 
eretair Diefed geheimen Clubb8 war — Thirio 
und der Baron von Holbad) feldft. Von die 
fer faubern Academie wurden alle Buͤcher, welch 
theils die Glieder derſelben ſelbſt, oder andere Anz 
banger und Miterbeiter des Philoſophismus auf 
Veranſtaltung derſelben wider die Religion, wi— 
der den Staat und wider Die Sitten geſchrieben 





\ 


hatten, genau unterfuchet , che fie dem Drucke 
tbergeben wurden: man ftrich Darin aus, fegte 
hinzu, oder änderte, wie man es nad) der Be— 
fhaffenheit der Zeit und nach Umftänden für noͤ— 
thig hielte. Nedete der Verfaſſer nach der Lage 
der Zeiten zu deutlich , fo gab man feinen Aus— 
drücken einen anderen Anſtrich, fo daß die wah⸗ 
ren Grundſaͤzze und Abſichten nicht zu grell in die 
Augen fielen: fand man dagegen, daß man wohl 
dreiſter hervortreten fönnte, als vom Verfaſſer 
geſchehen war, fo ward aud) hierin eine Aende- 
zung gemacht. Ben Diefer Kevifion ließ e8 aber - 
die faubere Arademie nicht bewenden, fondern fie 
forgte auch zugleich für den Drud und für die 
Verbreitung der von ihr approbirten giftigen 
Scartefen, von welchen man ‚einigen fogar die 
Namen ſchon verftorbener berühmter Schriftſteller 
vorfegte *). Die angebliche Academie ließ nem— 
lid) auſſer einer hinreichenden Anzahl auf feinem 
Papiere , auch mehrere Exemplare auf ganz gro- 
bem Papiere abziehen, welche leztere eigenen Haus 
fireen , theils um einen Aufferfi geringen Preid, 
theils gar umfonft gegeben wurden, um fie alfents 
halben auszuftreuen. Auf foldye Weife ward die 
Nation mit einer Unzahl theild anonymer , theils 
pfeudonymer Scartefen uͤberſchwemmet, die ale 


# 







*) Bon Damilavilles unter Boulangers Nas 
men herausgegebenen Buche le Christianisme deyoi- 
le ift dies ſchon im Vorhergehenden aus Boltaire's 
Lettre a Villevieille d. 20. Octobr. 1768. bemerkt 
worden. | m 
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darauf abzieften, die Nation durd ale Stänt 
hindurch zu vergiften, ihr die Religion verächtli 
zu machen, die Sitten zu verderben, ihre Anhang 
lichkeit an die Regierung zu zerftören und fie Über 
haupt fo zu leiten, Daß die ungeheuren Planı 
Diefer Afterphilofophen gegen Religion und Staa 
fonnten ausgeführet werden. Man muß, fchriet 
Boltaire an Helvetius, dem Pedagogue 
‚chretien und dem Penses-y-bien (zmey Reli— 
gionsfchriften, die vielen Nugen ftifteten) „kleine 
„philofophifhe Bücher entgegenfezzen und foldhe 
„auf eine geſchickte Weife auszubreiten fuchen. 
„ Diefe Heinen Bücher müffen ſchnell auf einane 
„der folgen, und man muß fie nicht verfaufe 
„fondern fie vertrauten Leuten geben, um fie une 
„ter die jungen Leute und unter Die Weiber zu 
„bringen*).?” Was Mercier von der abfcheu- 
lichen Scartefe: Justine, ou les Malheurs de la 
Vertü fagt: „Gebt eine Feder in die Klave de 
„Satans oder irgend eines andern menſchenfeind 
„lichen Genie's, und er wird es nicht aͤrger ma 
„chen koͤnnen *)! —“ das gilt von den mehr 
ften Producten der philofophifchen Schriftftelterey 
die in diefer Höhle revidirt und von da weiter ven 
breitet worden. Kein Mittel ward leicht unver 
fucht gelaffen, um die Grundfäzze des Philofe 
phismus in Umlauf zu bringen; man fand fie au 
Feuerfhirmen (Ecrans), die man in Franfrei 


*) Letire a Helvetius. Mars und 26. Aöut 1769. 
**) Nouveau Paris. Vol. III; pag. 124. 
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am Kamine fid) vor's Gefiht haft, auf Fächern 
und andern dergleicdyen Dingenz ja, auf d'Alem⸗ 
berts Angabe bediente man ſich fogar der Zufs 
kerbecker, die ihre Paftitten mit Zeddeln voll phis 
loſophiſcher Maximen anfüneten*). 


Daß dieſer infame Clubb ſein ſchaͤndliches We— 
fen nicht allein in Paris, und auf die bloße Re— 
viſion der ihm vorgelegten Schriften eingefchran- 
fet, fondern daß er auch auswärtig hin corre— 
fpondirt, und andere Mittel zur Ausführung fei- 
ner verderblichen Entwürfe, zum Aufhelfen der 
Parthey und Unterdruͤckung alter Gegner derfel- 
ben ausgebrütet und von hier aus feine Befehle 
auch andern Verbündeten zugefertigt habe, ift 
leicht zu denken, da er einen eigenen Gecretair 
unterhielt, deſſen Gefchäfte wohl gewiß nicht in- 
Abfaffung der Protocolle einer jeden Sizzung und 
im Corrigiren der vorgelegten Aufſaͤzze alfein be= 
ftanden haben. Diefer Secretair war eben der vorhin 
genannte Le Roi, welcher nadimald in der Mitte 
des Septembers 1789. bey einem Gaftmale, wel—⸗ 
ches Hr, d'angevilliers, Intendant der Ge=' 
baude des Königs, zu Verſailles gab, die= 
ſes große Geheimniß der Bosheit, dieſes abſcheu— 
liche , alle von den Philofophen vorgeſchlagenen 
nd ergriffenen Maafregeln leitende Complott, 
unter den rührendften Bezeugungen feiner Reue 
entdeckte, da durch die Abfcheulichfeiten der Re— 
*) S. Proyart Louis XVI. detröne ,„ avant d’eire 

roi. pag. 70. 


 Erfier Theil, 9% 
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volution, welche Le Roi fehr richtig als ei 
Folge des Philofophismus betrachtete *), ed nu 
zu ſehr am Tage lag, wozu ein Volk gebra 
werden koͤnne, welchem man feine Religion, fei 
ne Gitten und Zufriedenheit mit der Staatsver— 

feſung geraubet hatte. 










*) Barruel Mémoires. Tom. I. pag. 353. ff. 
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XIX. 
' Folgen aus den bisher erwähnten Maasregeln 
der Philoſophen. Große Verbreitung des 
Philoſophismus in andern Ländern. 


| Wenn man den raftlofen Eifer bedenft, mit 
welchem länger als ein halbes Jahrhundert hin— 
durch die Boltaire’fhen DBerfhwornen und. 
| ‚die mit Denfelben parallel laufenden Secten Rouf- 
ſeau's und der Deconomiften darauf losge- 
arbeitet, dad Chriſtenthum zu untergraben, alied 
Gefühl für Sittlichfeit zu zerſtoͤren, die ſchaͤdlich— 
ſten Grundfäzze über die Staatöverfaffung auszu— 
freuen und überhaupt alle Begriffe zu verwirren; 
wenn man die Mittel anfieht, deren fie ſich be- 
dDienet, um ihre ungeheuren Entwürfe aus;ufüh- 
ven, wie fie mit einer Unzahl von Schriften alles 
uͤberſchwemmet, Große und Minifter, ſogar Wei- 
ber inihe Intereſſe gezogen, die ganze Literatur fich 
unterworfen, was ihnen im Wege ftand bald ver- 
aͤchtlich gemacht, bald gewaltſam unterdruͤckt, al— 
les bis zu den unterſten Volksklaſſen und ſelbſt 
die aufkeimende Generation zu vergiften ſich be— 
muͤhet, wie ſie unter dem Deckmantel der Dul— 
dung ihre Zerſtoͤrungs- und Unterjochungsplane 
verborgen und endlich gar einen geheimen Clubb 
gebildet, um ihre Plane zu entwerfen und auszu— 
S82 
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führen; fo darf man eben nicht fehr erfiauneng 
daß ſie endlich die Oberhand behalten mußten 
Durd) alle Diefe mwirffamen und fo viele Jahr 
hindurch angewendeten Mittel mußte natürlicy im. 
der Denfungsart und in den Eitten- der Nation 
durch alte Stände hindurch eine hoͤchſtfuͤrchterliche 
Veraͤnderung vorgehen; alles was ſonſt derſelben 
heilig geweſen war, mußte unter die Fuͤße getre⸗ 
ten werden, und die unſelige Philoſophie endlich 
den ſchrecklichen Triumph erlangen, von welchem 
wir Zeugen geweſen find +). — { 

Vormals vergdtterten die Franzofen ihre Mo— 
narchen und es war ihnen nichtd fo heilig, als 














*) Wenn Einige fonderbar genug behaupten: es ſey 
feine Orlean'ſche Verſchwörung, und überhaupt kein 
zum Sturz des Thrones und der Altäre in Frank⸗ 
reich gemachtes Complott vorhanden geweſen, ſon⸗ 
dern alles ſey von ſelbſt gekommen, und die nach 
und nach in der ganzen Denkungsart der Nation vor⸗ 
gegungene Veränderung, habe _den großen Wandel 

der Dinge, den wir gefehen, von felbjt herborge⸗ 
bracht und unvermeidlich hervorbringen müſſen; a 
ſieht man hier die Auflöfung diefes Räthſels und die 
Beantivertung der Frage: wodurd denn dieſe in 
der Denfungsart der Nation vorgegangene Verände 
zung hervorgebracht worden? Die Philofophen, wen 
fie auch nicht, wie doch oben genug erwieſen ift, fi 
wirflih zum Sturze des Throns und der Altäre ve 
fhmworen hätten, — die Philoſophen hatten fie her⸗ 
vorgebracht. Ihnen gebühret der Ruhm, die Den 
fungsart der Nation fo umgewandelt zu haben; ih 
nen alfo auch der Ruhm alles deffen, was davon de 
Folge war. Avis au lecteux allemand! 


| 


> 
ven 


die Majeftät derſelben. Durch die Philofophen 
ar aber nad) und nad) von Diefen bisherigen 
Goͤtzenbildern alles Gold abgekrazzet worden, und 
man fahe in ihnen nur Holzkloͤzze, die man fich 
ferbft zur Verehrung aufgeftellet und welche man 
ne der erften fchicklichen Gelegenheit, wie ande= 
res Scheitholz, fpalten und verbrennen koͤnnte. — 
In den Schaufpielen, fagt Mercier, wurden alle 
Anfpielungen, die gegen das Fönigliche Anfehen 
‚giengen, begierig aufgefangen, und ald man La 
Harpe’d Trauerfpiel, Sohanna von Nea— 
pel alıfgeführet hatte, fagte ein Marquis von den 
beyden Verſen in demſelben: 


Quand un maitre aux Sujets pr&scrit des — 


tentats 
On presente la tete, et Von n’obeit pas! 
„Wie hat doch der Schaufpieler Larive diefe bey- 
„den Verſe verhunzet!“ Man muß fagen: 
Quand un Roi des sujets proscrit les atten- 
| tats, 
On lui coupe la tête et l’on n’en parle pas! 
Und Mercier verfichert, daß er mehr ald zwan— 
zigmal Zeuge gewefen, daß in eben den Sälen, 
in welchen man nun uber den herbengeführten Wan- 
del der Dinge die bitterften Klagelieder anſtimmt, 
dieſe Verſe mit bedachtem Wohlgefallen aufgenom- 
‚men worden *). Der Engländer Yo ung ſagt in 


*) Nouveau Paris. Vol. VI. pag. 4.5. In dem Nou- 
| veau Siecle de Louis XIV. ou po&sies-anecdotes 


| 


du vegne et de la Cour de ce Prince. Paris 1704. 













feinen befannten Reifen, daß mehrere Retfend | 
oft davon reden , daß die Franzoſen an allem; 
was die Perfon ihres Königes betrift, aufferor 
dentlichen Antheil nehmen follten und daß bey ih— 
ver geſpannten Aufmerffamfeit darauf nicht blos 
Neugierde, fondern aud) Liebe zum Grunde liege; 
er wiffe aber nicht , wo und an went fie Diefe Ent— 
dedung gemacht, er habe vielmehr gefunden, daß 
fie von ihrem Monarchen urtheilten: e8 fehle ihm 
gaͤnzlich an Talenten, er (Young) habe alle Stan 
de in einer großen Gaͤhrung und in der Nation 


wird gefage, dag ſchon unter der Regierung Lu ds 
wigs XIV. die Nation in folgendem Gaffenhauer 
aufgefordert fen, fich die Bourbong vom Halſe zu 
fhaffen: 


Le Grand-pere est un fanfaron, 


' 


Le fils un imbecıle, 

Le petit-fils un grand poltron. 
O la belle famille! 

Que je vous plains, pauvres frangais, 
Soumis a cet empire! 

Faites donc, comme ont fait les Anglais, 
C’est asses vous en dire. 


Ob diefe Verſe wirklich aus jenen Zeiten waren, 
ſteht dahin; aber gewiß iſt, daß ungefehr 10. Jahre 
vor der Revolution folgende Verſe in aller Hände 
waren: 


La France est à vendre; 
Le Premier Ministre est à pendre; 
La Reine est a decapiter; 
Le Roi est a dethroniser ; 


Monsieur est A couronner! * 





——— 

ein Ferment von Freyheitsbegriffen, das ſeit der 
amerikaniſchen Revolution mit jeder Stunde ſtaͤr— 
ker werde, angetroffen und in den Unterhaltun— 
gen wahrgenommen, daß in der Denkungsart der 
Franzoſen eine ſo große Veraͤnderung vorgegan— 
gen ſey, daß ſeiner Meynung nach die Regierung. 
nicht ein halbes —— mehr beſtehen Fün- 
me). 

- Die Welt wird durch Meynungen regiert, und 
dieſe Meynungen find es, welchen Die Kegenten 
ihre Erhaltung vornehmlidy danfen. Fallen fie 
in der Achtung ihrer Unterthanen, hat die Mehr— 
heit unglücdlicher Weife die Meynung angenont- 
men, daß Die Staatsverfaffung ungerecht oder 
drüdend ift, daß fie ihren Rechten Eintrag thue, 
daß eine Veränderung zu wuͤnſchen und der Un: 
terthan fie vorzunehmen befugt fen; fo ift e8 un- 
möglich, daß fie lange mehr fich behaupten koͤnnen. 
Mehr ald ein halbes Jahrhundert Hindurd hatten 
aber die fogenannten Philofophen ſammt und fon- 
ders alled Erdenkliche beygetragen und angewen— 
det , um in der Meynung des Volks eine foldye 
‚recht totale Veränderung hervorzubringen. Was 
die Boltaire’fhe Secte durch Sarcadmen , 
Wit und Bon-Mots begonnen hatte, ward durch 
die Rouffeau’fche und Deconomiftifche vol- 
lendet, und zum formlidien Syſteme gebildet. 
Der philofophirende Adel fahe in dem Monarchen 
nur den Unterdrüder ehemaliger Rechte und Frey— 
+) ©. Arthur Noungs Reiſen. Th. T. ©. 18. ı22, 
171, 
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heiten, wuͤnſchte ſich eine Staatsverfaſſung, w 
die Adelichen an der Regierung mehr Antheil ha⸗ 
ben und ihr wohl, wie vor Richelieu's Zeiten,⸗ 
die Spisze bieten Fünnten. Dem, durch die 
Schriften der Philofophen über die Gleichheit alz 
ler Menfchen, aufgeflärten Bürgerftande mußte 
der Uebermuth und Stolz ded Adeld mit jedem 
Tage unerträglicher werden und er mogte nur gar 
zu gerne den Augenblick ſich herbeywuͤnſchen, mo 
er entweder zu jenem fid) emporfchwingen , oder 
ihn in den Staub zu ſich herunterreißen koͤnnte. 
Dies Misvergnügen mußte natürlich wachfen jez 
mehr der Bürgerftand feinelleberlegenheit an Kennt⸗ 
niffen fühlte, und ihm die Unmwiffenheit des Adels 
in die Augen leuchtete, wie ſchon von einem ein 
ſichtsvollen Schriftfteler bemerft worden *), und 
daß dies geſchehe, daran hatten es die Philofo= 
phen auch nicht fehlen laffen. Ja das Fonigliche 
Anſehen felbft mußte bey dem Volke gewaltig ſin⸗ 
“fen, da der große Rouffeau ihm gefagt hatte, 
Daß die Souverainität eigentlid) bey ihm, beym 
*) Essai sur l'art de rendrc les revolutions utiles, 
Sn einem befannten Gaffenhauer zu Paris bey 
Anfange der Nevolution hieß e8 daher: 
Le plebeien, puits de science — 
En Lumieres, experience 
Surpasse et pretre et magistrat 
Ahil povera nobilta! 
Je’vois parler dans nos tribunes a 
Six cents orateurs'des communes 
Comme Tox et Gracque au, Senat, 
Ahi! povera nobälta | 
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Volke, befindlich fey, und der Monarch nur fein 
Diener, nur der Vollzieher feines Willens wäre, 
und die hieraus herfließenden romanhaften Ideen 
von der durch eine Staatsumwaͤlzung zu erlangen 
den Slückfeligfeit erſtreckten ſich bis auf die aller= 
unterften Klaſſen. „Wir alle,” fagt La Harpe, 
„haben in dem epidemifchen Schwindel unfere 
„Taͤuſchungen gehabt*).”. Wenn aber die Trau- 
‚me ded Einen von denjenigen des Andern aud) 
gleich ſehr verfchieden waren , fo ftimmten doch 
alle darin überein, daß die bisherige Staatöver- 
waltung nichts tauge und eine andere, und zwar 
philoſophiſche herbeyzuführen fen. Die na= 
türliche ‚Folge der Volt air e'ſchen Spöttereyen 
fowohl, als auch der in der Encyelopädie und 
in den Schriften Rouſſeau's, Raynal’d, 
Montesquieu's und anderer ausgeftreueten 
Grundfäzze, war gut berecdinet : ein Geiſt des 
Mißgergnuͤgens, eine allgemeine Gaͤhrung ent— 
ſtand, und das war's, was man wollte. — 





Hiezu kam noch folgendes. Bey allem Leicht— 
ſinne, der den Franzoſen ſo natuͤrlich und eigen 
iſt, waren ſie doch der Religion eifrig ergeben und 
Fein Land bat vielleicht fo viele und herrliche re⸗ 
ligiofe Stiftungen aufzumeifen gehabt, und fo vie= 
le vortreffliche Scriftfteller in Hinſicht auf die 
Religion hervorgebracht, als Frankreich. Auch 
hierin gieng nun ein großer und ſchrecklicher Wan— 
del der Dinge vor. Die Vorliebe und der Eifer 


*) Refutation du Livre de l’Esprit, pag. 149. 


658 $ \ | 
für die katholiſche Religion, der ihnen ehedeffe 
eigen geweſen, und der bey diefem mehr als be 


andern Bölfern zu Extremen geneigten Volke wohl 


zumeilen gar in WVerfolgungen und Barbarenen 
ausgeartet war, erfaltete nicht nur nach und nach 
und verkehrte ſich in vollkommene Gleichguͤltigkeit, 


nachdem ihnen Die Philofophen die uneingefchränf= 
te Toleranz gepredigt und dieſe als das Non plus 
ultra aller Tugenden empfohlen hatten ; ſondern 
durch Die Schriften diefer Philofophen, vornehm⸗ 
lich der Voltaire'ſchen Rotte, ganz im Geifte” 
des Philofophismus bearbeitet, giengen fie vom 





Indifferentismus zu einer gänzlichen Irreligidſitaͤt 
über, und dieſe Epidemie des Unglaubend und 


der Religionsfpötterey hatte ſich durch alle Stände 
verbreitet. Es gehörte zum guten Ton (und wel- 


her Franzoſe hätte wohl darauf nicht Anfpruch 


gemacht), Daß man die Diener Der Religion ver— 


achtete und verhöhnte, und über die heiligiten Ge— . 
genftände fpottefe. Mercier fagt, daß „ſehr 


„viele von denen, die nun, da die Religion bey 


„ihnen vernichtet ift, mit Seufzen von der Reli— 
„gion ihrer DBater fprechen, vormals als freue 
„Schüler Boltaire’d unaufhorlid in Epigram- 


„men gegen den Vapft, die Bifchöfe und Priefter‘ 


„fich ergoffen *).” Ein veradyteter und verſpot— 
teter Menfch wird ſchwerlich, wenn er aud) bie 
heilfamften Wahrheiten redete, viel Eindrud ma— 
chen. Welche Folgen anders, ald allgemeine Ver— 


ir u ne 


achtung der ganzen Religion, fonnten Daraus here, 


*) Nouyean Paris, Vol. IH. paz. 46. 
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liegen, wenn man in den Dienern derfelben, wo 
e die Ceremonien des Gottesdienſtes verrichteten, 
ur Gauckler und mo fie ald Lehrer auftraten, nur 
Dummföpfe oder Betrüger zu fehen glaubte? Es 
gehörte daher auch nicht nur zum guten Ton, fon- 
dern ward wohl gar ald Weisheit und für eigent- 
lich philoſophiſche, Uber ae Pobelvorurtheile er— 
habene Denfungsart angefehen , wenn man der 
Religionswahrheiten fpottete und den Unglauben 
förmlich profitierte. Dieſes Verderben gieng fo 
weit, daß ein gemeiner Mann, den man wegen 
feiner irveligiöfen Reden frug, ob er ein Deift 
waͤre ? zur Antwort gab: Non, je ne suis pas 
Deiste ® je suis un Antidieu*)! Diefe 
durch ale Stände eingeriffene Verachtung der Re— 
ligion hatte aber wiederum die Folge, daß fie Die. 
Ausführung der Plane beförderte, welche die Phi- 
lofophen in Hinfiht der Staatsverfaffung entwor— 
fen hatten. Iſt es gleich ganz irrig, daß der Ka— 
tholicismus, wie nachmals von den philofophifchen 
Revolutionsferibenten behauptet worden **), den 


*) ©. Friedenspräliminarien. St. 17. p. 106, 
**) Es verdiente wohl, daß ein Schriftfteller von Ein; 
fihten und Unpartheylichkeit es unterfuchte, 
in wie ferne diefe oder jene Religionsparthey dtefer 
‘oder jener Staatöverfaffung mehr oder weniger ge; 
neigt fey. Die mofaifche Gefeßgebung war dent 
Königthum gar nicht gunftig. Die Chriftliche be; 
kümmerte fih gar nicht um die Staatöverfaffung, 
fondern befahl den Befennern diefer Religion, den 
nun einmal dafeyenden Mächten oder Ges 
mwalthabern unterthan zu feyn., Go auch der Lu— 


- 652 





Monarchismus beguͤnſtigte und mit einer republi— 
kaniſchen Staatsverfaſſung gar nicht beſtehen koͤnn 
da ja Benedig, Genua, Lucca, mehrer 
Schmweizer-Cantond, verfhiedene Zahrhun 
derte hindurch katholiſch und zugleich Republiken 
geweſen; fo ſtand doch die durch die Religion fo 
noͤthig empfohlene Gewiſſenhaftigkeit und der Ge— 
horſam, den ſie gegen die einmal vorhandenen 
Regierer der Staaten, als ſolche, fodert, die 
unter goͤttlicher Autoritaͤt handeln, den allgemei— 
nen Umwaͤlzungsprojekten dieſer Philoſophen und 
ihrer Verbuͤndeten entgegen. Waren aber einmal 
Die Altare ‚niedergeriffen; fo trug man, auch fein 
Bedenfen mehr, den nun wadelnden Thron eben= 
falls umzuftoßen, daher Mirabeau amd. May 
1789. ganz richtig fagte: „ Wollt ihr eine Staats— 
„umwaͤlzung haben, fo müffet ihr damit anfanz 
„gen, Frankreich zu dekatholiſiren K)I—” 7 

Don dem tiefen fittlihen WBerderben‘, dag 
aus den Schriften der Phifofophen in alle Men- 
ae hin Nic) ergoffen hatte, iſts nicht no⸗ 





theranismus. So auch * 
der die Könige wie die Republiken ehrte, ob er gleich 
zuweilen der Gewalt jener Grenzen zu ſezzen ſuchte, 
welches ihm genug vorgeworfen worden. Der Cat 
vinismus begünſtigte vor allen den Kepublis” ) 
fanısmus. — Doch eine weitere Ausführung das 
von gehöret nicht hieher. = 

*) Barruel Geſchichte der franz. Kleriſey. Th. J. 
S. 4. J 
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thig viel zu ſagen. Es mußte mit jedem Tage 
ummer größer werden, da nichts verfäunmt wurde, 
um in alfen Raftern Anmeifung-zu geben und die 
Smmoralitst in ein foͤrmliches Syſtem zu brin— 
gen, fo Daß alte Begriffe von Tugend und Laſter 
‚ganz vermwifchet wurden; und Daß Die ganze Na— 
tion durch und durch vergiftet werden mußte und 
ſollte, war nicht zu verfennen, weil man es nicht 
vergaß, auc) die niedern Volksklaſſen mit dieſem 
Gifte zu imprägniren *). Bedenket man dies, 
fo hört ale Verwunderung ber bie Ungeheuer 
auf, die nachmals in der Revolution hervortraten. 
„Die gegenwärtige Philofophie,” fagt Ka Harz 
Ber „hat alle Ausſchweifungen in fid) vereinigt, 
„deren Der menfchliche Geift nur fähig ift: durch 
„eine natürliche Folge hat die Revolution in die— 
„ſem Sahrhundert, Die das Werk diefer Phi— 
„loſophie ift, aud ale Verbrechen und - ale 
„Uebel in ſich vereiniget, Deren Die Menſchheit 
„nur fähig und empfaͤnglich iſt **).“ Wo alfo 
Misvergnügen mit der Staatöverfaffung, Verach—⸗ 
fung des Kegenten , Freyheits- und Gleichheits— 
ſchwindel, Gaͤhrung in alten Köpfen und Gemuͤ⸗ 
thern, Verachtung der Religion und der abſcheu— 
lichſte Unglaube, allgemeiner und tiefer Verfall 









*) Eine ausführliche Schilderung von diefem allgemeis 
nen nnd tiefen Verfalle der Grundfäzge und Sitten 
durch die ganze große Nation hindurch finder man 

in Proyart Louis XVI. detröne etc. pag, 

. 23 ff. Ä 
**) Pefutation du Livre de l’ Esprit, pag. 147: 
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der Sitten die ask und nothwendigen 30 
gen waren, welche aus Diefer unfeligen Philoſo 
phie herfloßen, da mußte wohl in Erfuͤllung gehe 
was Voltaire weiſſagete: Daß „eine 
„tion unausbleiblich folgen werde,“und die damals 
noch „jungen Leute ſchoͤne Dinge erleben wuͤt⸗ 
„den,” fo wie Die Beſorgniſſe fo vieler Rechte 
fhaffenen und ihre Vorherſagungen, daß dieſe 
Philofophie den Sturz des Thrones und der Al⸗ 
täre , die Auflöfung aller Bande der Societaͤt 
und die Zerftsrung aller menfchlichen Gluͤckſelig— 
feit unaudbleiblid) nach ficy ziehen muͤſſe. Aus 
diefer Duelle und aus Feiner andern find die uns 
geheuren , die fihredlihen Begebenheiten herge— 
floffen, die unfere Tage erlebt haben: fie aus 
andern Duellen herleiten wollen, heißt zwiſchen 
MWirfungen und Urfachen allen Zufammenhang 
läugnen mwolen. Wer beydes genau zufammenz 
hält, wird fagen muͤſſen: die Erreichung dieſes 
Gipfels der beyfpieuofeften Verbrechen, war der 
glorreiche Triumph Diefer glorreichen Philoſo— 
phie! — Eine ſehr merfwürdige Stelle, in wel— 
‚cher der tieffte Verfall der Sitten, und ale 
Gräuel und Schandthaten, durch welche Die frane 
zöfifche Revolution fi von alten Staatsummälz 
zungen in den ehemaligen Zeiten fo aufjerordente 
lich ausgezeichnet hat, geradezu den Schriften dies 
fer Afterphilofopen zugefchrieben wird, aus welz 
chen man nicht‘ nur zu diefer ungeheuren Later 
haftigfeit gebildet worden, fondern aud) das Vers 
brechen es gelernet, fich mit einer ſchoͤnen Sprache 
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zu f ſchmuͤcken, iſt ſchon im Anfange aus Richer— 
Serizi angefuͤhret worden*).Es iſt Daher un— 
begreiflich, wie Mougier, der doch ſelbſt ein- 
raͤumt, daß Einige von denen, welchen man den 
Namen der Philofophen gegeben, durch freche 
‚Schriften und falfche Syſteme das Lafter begün- 
ſtigt hätten, fagen koͤnne, daß diefe Sittenlofig- 
feit nicht das Werf dieſer Philofophen fey, von 
welchen viele eben fo wie Leibnitz dad Aufhoren 
des Patriotismus, die Sleichgültigfeit gegen daß 
allgemeine Beſte, den falfhen Ehrgeig und das 
‚Sittenverderben der begüterten Volksklaſſen be= 
weinet hätten**). War denn vielleicht alles die- 
fed fo von feldft gefommen? Waren es denn nicht 
die fchandlichen Sfartefen , jene Aufruhrslibelle, 
jene alle Religion und Sitten verhöhnenden und 
eldft den Glauben an die Zufunft zerftörenden 
Hriften, welche von dieſen Philofophen gefchrie= 
ben und in alfe Stände hin verftreuet worden wa— 
en? Waren fie e8 nicht, wodurd dad Aufhoͤ— 
en des Patriotismud und aller Tugenden, Gleich— 
ültigfeit gegen das allgemeine Befte und der 
chaͤndlichſte Egoismus, falfcher Ehrgeitz und hoͤch⸗ 
ed Sittenverderben nicht nur in den begüterten 


| *)®. Dben Abſchnitt 1. ©. 23, 24. 

9) M ounier de I’Infuence attribude aux Philoso- 
phes. pag. 57. Die abfichtlichfte Vermengung der 
wahren und falfchen Philofophen, um diefe auf Kos 
fien jener rechtfertigen zu Eönnen, finder man überall 
in diefer Schrift. 


nr 


656 


Volksklaſſen, fondern durch alle Stände, durd 
alle ohne Unterfchied, verbreitet war? 


So raftlod indeffen der Eifer diefer PHilof 
phen war und ſo ſehr Fraftige Mittel auch vı 
ihnen im Bewegung gefezzet wurden ; fo moͤgt 
doch wohl noch ein halbes Sahrhundert, no 
auch Young glaubte, vorubergegangen ſeym 
bis fie dieſen fchredfichen Triumph über die 
ligion und über die Staatöverfaffung davong 
tragen hätten, wenn fie nicht noch von einer ame 
dern Seite eine eben fo unerwartete ald mächtige 
Unterftüszung erhalten hätten, wodurch derfelht 
befchleunigt wurde. Ob Diefed gerade ein gluͤckli— 
cher Zufall fuͤr ſie geweſen, will ich nicht ent: 
fheiden. Denn vielleicht würde Diefer Trium 
allgemein und bleibend gewefen feyn', vieleicht 
würde feine menſchliche Gewalt ihnen haben dene 
felben entreißen Fünnen, wenn ihre Schüler am: 
ftatt ihm zu befchleumigen, lieber darauf Bedacht 
genommen hätten , ihre Grundfäzze nad) und nad) 
immer foftemmatifcher und allgemeiner zu machen 
und was fie ſchon erlangt hatten vecht zu beves 
ftigen. — Bon jener fo unerwarteten, mächtig 
Unterftüszung, die den Triumph des Philoſophi 
mus auf eine fo unerhörte Weife vollenden halfy 
kann aber erft in folgenden die Rede fepn. J 
deffen war durch. die unabläfigen weitgreifenden 
Bemühungen Diefer Philofophen , indem fie fich 
mit der ganzen Welt in Verbindung zu fezzen 
wußte, fi) allenthalben hinzudrängten nicht 

| nur 
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nur ihre Apoftel in andere Gegenden verſchick— 
ten *), fondern auch ihre Schüler ald Lehrer 
und Hofmeifter einzufcbieben wußten, und die 
Großen mit ihren Briefen beftürmten; ferner 
durd die Bekanntſchaft, welche Ausländer, Die 
nah Zranfreich »Famen, mit ihnen und ihren 
Schülern machten, und endfid durch ihre Schrif— 
ten, mit welchen fie die ganze Welt uͤberſchwemm— 
ten — durch alles Diefes war ed dahin gebradjt 
worden , daß der Philoſophismus in allen Ge- 
genden von Europa unzählige Anhänger erhiel- 
te.— In Spanien und Portugal, woſelbſt 
der Marquis von Pombal, die Herzoge von 
Alba und von Billa Hermofa, der Marquis 
von Mora und andere zu den AMdepten gehöre- 
en, hatte, wie V’Alembert felbft gefteher, ne— 
ben der Inquiſition dee Philofophismus ſich ver- 
feohlener Weife eingefchlichen **). Der Herzog 
yon Aranda war in Spanien eben dad für den 
Philofophismus , was Choifeul für denfelben 
in Frankreich war, einer der thätigften Mitver- 


*) Zu dieſen Apofteln gehörte auffer dem Baron von 
| Grimm, deflen fohon vorhin gedacht it, auch eın 
Staliäner, Namens Guasco, der fi durch) ver; 
ſchiedene Schriften, und unter andern auch durch) 
diie italiäniſche Ueberſezzung von Montesaquien’s 
Esprit des Loix bekannt gemacht hat, und bey ſei— 
ner Reiſe durch Deutſchland auch den Philofophiss 
mus zu verfündigen beauftragte war. ©, Feller 
Dict. Hist. Tom. IV. pag. 485, 


“) ©. Lettre du 5. May, 1773. 
Erſter Theil, Tk 
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ſchwornen, und eingemweihet in alle Gcheimnif 
der Boöheit. Nach feiner Zurücdberufung in 
Ministerium fchrieb Eondorcet an ihn: „di 
„Philoſophie wird über ganz Europa herrſchen 
„ihre Minifter werden auch Diejenigen der Ku 
„nige ſeyn und Die franzofifhe Freyheit, nad 
„dem fie an Ihnen, zur Zeit Ihrer Ungnat 
„ihren Bewunderer gefunden hat, wird nun in 
„Ihnen einen ihrer Bertheidiger gegen den Aber— 
„glauben und den Deſpotismus erkennen, 
„» Der Zerftsrer der Sefuiten wird auch der Feind 
„aller Tyrannen ſeyn. Indem ich fehe, wie Si 
„die niederträchtige Canaille, die unter dem Na 
„men der Driefter und, Edelleute Geſchwuͤ⸗ 
„re des Staates find, zernichten, duͤnket mich, 
„den Herkules ſelbſt zu ſehen, wie er den Stall 
„des Augias ausfeget. — Sie find jezt der Voll— 
„ſtrecker des Teſtamentes der Philoſophen, mit 
„welchen Sie gelebt haben, und. der Schatten 
„d'Alembert's fehwebt über die Oerter, wel— 
„che Sie bewohnen. — Sie werden Europa leh— 
„ten, daß der größefte Dienft, den man den Kos 
„nigen erzeigen kann, Diefer ift, wenn man die 
„zepter des Defpotismusd zerbricht und ihnen 
„dafur eine weiſe Conftitution in die Hand giebtg 
„welche indem fie fie zu den erften Dienern 
„des Volks macht, fie dahin ſtellt, wo fie zw 
„unferm und zu ihre eigenen. Beten ſtehen 
„müfen*).” Was mußte der Philoſophismus 
*) ©, Proyart Tabl: XVI. detröne avant d’etre 
Roi. P. 96. Ein offenhergigeres Geſtändniß, dns den 
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w feine Ausbreitung und Herrfhaft in Spas 
lien von einem ſolchen Minifter, wie Yranda 
ier von Eondorcet, feinem Mitbruder, ges 
hildert wird, von diefem Feinde der Religion, 
on diefem Berräther des Staates ſich nicht ver- 
prechen fonnen ? Auch bewies er es nachmals 
ur allzuſehr, da er der Regierung der Jacobiner 
n Frankreich allen Vorſchub that. 


Italien war, nach Voltaire’s —— 
ung, voll von Leuten, die nur noch durch ihre 
ortheile abgehalten wuͤrden, ſich fuͤr den Philo— 
ophismus zu erflären *8). Iſt es gleich nicht 
anz unwahrſcheinlich, 9 der irreligioͤſe Fana— 
ismus, der in den vorigen Jahrhunderten zuerſt 
Italien entſtanden war, noch manchen Saa— 
en in dieſem Lande zuruͤckgelaſſen, der nur auf 
eſſere Zeiten wartete, um aufzugehen; ſo war 
s doch dieſes nicht allein, ſondern dieſe vorgeb— 
hen Philoſophen hatten auch durch Die Verbin— 
ungen, die fie mit, mehrern italiänifchen Ge— 
ehrten unterhielten, nichtd verſaͤumt, um aud) 
ort ihre Grumdfüzze außzuftreuen, Die an Ita— 
ien und Frankreich fo nahe angrenzende S chweiz, 


‚ganzen Verſchwörungẽplan entdeckt, und es gerade 

herausſagt, daß es die Abſicht der Philoſophen ge— 

weſen ſey, die Prieſter und den Adel zu vernich⸗ 

ten, die Zepter der Könige zu zerbrechen, und ſie 

zu Laquayen des Volks zu machen, kann wohl nicht 
| abgeleget werden, 


|) Leitre à d’Alembert, * 16. —* 1773. 
2182 
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wo Rouffeau fid eine Zeitlang, Boltair 
ober nachher auf immer niedergelaffen hatte, mu 
te fchon theild wegen der nahen Nachbarfd) 
Sranfreichd, als des eigentlichen Sizzes des P | 
lofophismud, theils wegen des Aufenthalts 
Patriarchen Diefer Serte in der Schweiz, meh 
ald irgend ein anderes Land von den Grundfäz 
zen dieſer Philofophen angeftedt werden, wen 
auch der Uebergang vom Calvinismus zum 
Philoſophismus aus vielen Urfachen nicht Teich 
ter wäre, als der Uebergang vom Katholicismu 
zu demfelben, wie fhon Friedrich II. bemerft*) 
Die proteftantifchen Cantons wurden vorzugfid 
davon inficirt. Voltaire verfiherte d'alem 
bert im Jahre 1766., daß „in der Stadt Eal 
„vin's, nemlid Genf, nur nody einige Lum 
„penhunde wären, die an den Confubftantietiet 
„glaubten; im Sahre 1773. fehrieb er an da 
König von Preuffen, „daB Die Schweiz ganz vol 
„wäre von folchen Leuten, die das Chriftenthun 
„eben fo fehr haſſeten und verachteten, als Su 
„lan (er Apoftat) ed gehaffet und verachte 
„habe,” und im Jahre 1766, gab er d'Alem 
bert die Verfiherung, daß „von Genf bie 

„wirklich fein einziger Chrift mehr zu finden 
„ſey **).?” Man Fann replio) immer annehmen, 














*) Dans nos pais protestans on va plus vite. Lei 
143. 

**) Lettre 119. du 28. Sept. 1763. Lettre au Roi de 
Prusse. du ı5. Nov. 1773. Lettre a d’alem- 
bert. du 6. Fevr. 2766. | 4 
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daß in diefen Derfiherungen Voltaire's vie- 
es uͤbertrieben iſt; es ift aber darum nicht we— 
iger gewiß, daß die Grundſaͤzze des Philoſo— 
hismus in der Schweiz uberhaupt und vornehm— 
ic) in den proteftantifchen Cantons zeitig viele 
Binhänger gefunden. — | 

| Sn England hatte es vorzüglich feit der Re= 
hierung Carl’ IL. nie an Frengeiftern gefehlt, 
und Boltaire fammt feinen Mitverſchwornen 
Hatten, wie fihon bemerft worden, aus den 
Schriften engländifher Sophiften ihre mehrefte 
Weisheit gefchöpfet. Es war alfo eben Fein Wun— 
Der, daß der allenthalben fich verbreitende Phi— 
loſophismus auch hier immer weiter um fid) griff, 
Boltaire dem Umfturze der anglicanifchen Kir— 
he frohlodend entgegenfahe , und feinen Mit- 
verſchwornen verficherte , „daß Chriftuß in 
„London laut verhöhnet werde, und England, 
„wie die Schweiz von foldyen Leuten vol wäre, 
„die das Chriftentbum haffeten und verachte— 
„ten*) .“ Voltaire irrete aber wohl gar fehr, 
wenn er alle diefe von ihm gerühmten herrlichen 
Fortſchritte des Philoſophismus ſich und ſeiner 
Bande zuſchrieb, und ſich als denjenigen betrach— 
tete, der auch die Englaͤnder erleuchtet haͤtte, 
da er doch nur die ſchon laͤngſt in den dunklen 
Winkel hingeworfnen Lumpen ihrer Freyden— 
Fer wieder zu Tag gefödert**) und als neue 





*) Lettre a d’Alembert. du 28. Sept. 1765, Lettre 
au Roi de Prusse. du 15. Nov. 1773. 


*) Was er in ‚einem, Briefe an Damilaville von 
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Waare feil eboten hatte; doch ift es nich | 
laugnen, daß mehrere der engländifchen Sophle 
ften, und befonderd Hume, mit den franzofle 
{hen genau jufammenbiengen. — 4 





Was die nordifchen Reiche — forhh | 
te der König von Danemarf Chriftian VIL 
Doltairen ald denjenigen, der ibn Denfenge 
lehrt, hielt ed für eine Ehre mit ihm in Cora 
reſpondenz zu ftehen und pried es, daß „er ſich 
„damit befchäftige, Die Welt von dem Joche de 
„Prieſterſchaft, dem harteften. von alten zu be 
„freyen,“ mit dem Zuſazze, daß „es ſich de 
„Muͤhe verlohne, Die. Welt an diefen Barbaren 
„zu rächen *) 11” Hier (in Dänemarf) mußte 
nicht nur der Philoſophismus ſchon gute Fort⸗ 
fihritte gemacht haben ; fondern es ſtand auch zur 
erwarten, daß er unter ſolchen Auſpicien noch 
immer bejfere machen werde. — Nicht anders fat 
es in Schweden aus. Die Königin Ulrifas 
Drang zum oͤftern in Boltaire, nad) Schweden! 
zu fommen, um feine Tage bey ihr zu befchlie: 
Ben, und König Sufav gerfichenfe bald nad) 


Freron und ſeines gleichen ſagte: „Ces Messieut 
„ressemblent aux chiffonniers qui vont ramas« 
„sant des ordures pour faire du Papier.” (©. Que 
. stions sur l’Encyelopedie. I, pag. 211) Das galt 
geradevon ihm felbft und feinen Gefellen in Abſicht 
der Skarteken der engländifchen Freydenfer. i 


) Leitre de d’Alembert. du ı2. Nov, 1768. Leite 


a Voltaire lan. 1770, 


feiner Thronbefteigung den Patriarchen, daß „er 
das Wefen der Wefen täglich bitte, die für die 
Menſchheit fo foftbaren, und zum Aufnehmen 
„der Bernunft und dee wahren Philofo- 
„P hie fo nüglihen Tage Voltaire's zu ver- 
„längern*)!!.” Unter den ſchwediſchen Hof— 
ſchranzen zeichrieten fid) vorzüglich der Graf von 
Creuz und der Kammerherr Jennings als er: 
Härte Anhänger des Philofophismus aus. Bon 
dem erftern , der Abgeſandter ın Paris war, 
fhrieb Boltaire an die Geofrin, ald er nad) 
Spanien geſchickt werden folte, „Daß, wenn ein 
„Kaiſer Sulian noch in der Welt ware, der Graf: 
„von Ereuz zu dieſem, aber nicht dahin geſchickt 
„werden müßte, wo man noch Auto's da Fe 
„hätte, und daß der Senat von Schweden ver— 
„ect ſeyn müfe, Ddiefen Mann nicht. in Franf- 
„reich zu laffen, wo er viel Gutes gejtiftet haben 
„wuͤrde, welches aber in Spanien unmoͤglich 
„ſey *).“ Voltaire mußte alfo diefen Gra— 
fen von Creuz als einen fo eifrigen und thaͤ—⸗ 
tigen Anhänger des Philofophismus Fennen, daß 
deffen Grundfäzze niht nur ganz mit denjenigen 
Julians des Apoſtaten übereinftimmten, fon- 
dern daß er auch fehr wahrſcheinlich diefem noch 
Anſchlaͤge hätte, geben fünnen, wie man dad Chri- 
ſtenthum recht zerftören koͤnnte. Bon Lezterm 
dem Kammerherrn Jennings) ſchrieb d'Alem— 


*) Lettre du Roi de Suede à Voltaire du 10. Jan. 


- 1772. 2 
**) Lettre a Mad, de G£ofrin. du 21, May. 176. 
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bert an Boltaire: „hr. Tiebt die Bernunfl 
„und die Freyheit, mein lieber Mitbeuder! un 
„man Fann die eine nicht lieben, ohne aud) die 
„andere zu lieben. Ich ftele euch hiemit eine 
„wuͤrdigen republifanifchen Philofophen vor 
„der von Philofophie und Freyheit mif Eud) re— 
„den wird, nemlich den Heren Ssenninsäll 
„Kammerheren des Königs von Schweden: er 
„hat Euch viele Grüße der Königin von Schwe- 
„den und des Kronprinzen zu überbringen, wel⸗ 
„he im Norden die Philofophie befhugen, die 
„im Süden bey den Fürften eine fo fehlechte Auf- 
„nahme findet. Here Jennings wird Euch 
„fügen, welche Fortföhritte die Vernunft un- 

„ter Diefen glücklichen Auspicien in Schweden 

„macht *).” Natürlich), wo der König und der " 
Hof Dergeftalt dem Philoſophismus geivonnen Ä 
waren, da war wohl nichts anders zu erwar— 

ten, ald daß diefe Denfungsart immer weiter ; 
um fid greifen und auch unter den niedrigen | 
Ständen mit der Zeit mehrere Profelyten ma= 
chen werde. — In Rußland und Pohlen fah ” 
es im Ganzen genommen nad) den Begriffen der ° 
Philoſophen wohl noch fehr finfter aus; indeffen > 
gehörte Stanislaus Poniatowsky mit zu ” 
den Freunden und Befhuzzern Boltaire’d, 
und unter den vornehmen Pohlen, die nirgends 
anders al3 in Parıd von ihrem Sarmatifchen 


—— — 
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*) Lettre de dAlemberta Voltaire da ıg. Jan. 
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Schmuzze gereinigt werden. zu Fünnen ſich einbil- 
deten, fehlte es auch nicht an ſolchen, welche die 
dort erlernten Grundfäzze in ihr Vaterland zu= 
rüdebrachten und durch die neue franzoͤſiſche Weis— 
heit die finſtern Köpfe ihrer Landesleute zu er— 
leuchten fuchten. Eben dies galt auch von Ru f- 
land, wo Katharina U. mit den vornehm- 
ſten Hauptern der philofophifchen Verſchwoͤrung 
in genauem Briefwechfel ftand, ihnen ihren Bey— 
fall zollete *), und wo der Philofophismus an 
Shumwalow, an Bezfoi und andern Borneh- 
men fehr erklärte Befchiizzer hatte,  Ueberhaupt 
war Pohlen und Rußland ſchon feit mehrern 
Jahren die Zuflucht fo mancher franzöfifchen Gluͤcks— 
‚ritter , die denn nicht ermangelten neben dem 
Handwerke, das fie als Sefeutfchaftöfavaliere , 
Hofmeilter , Tanz = und Fechtmeiſter, Friſeurs 
und Kammerdiener , ald Köche und Haushofmei— 
fter trieben, den Philoſo phiſsmus oder die 
Kunft über alles zu räfonniren und 
feldft nichts zu wiffen, und das Chriſten- 
thum zu verhoͤhnen, das ſie nicht kannten, al— 
lenthalben auszubreiten. Es war alſo keine vergeb— 
liche Hoffnung, wenn Voltaire ſich damit 
ſchmeichelte, daß ſeine ſogenannte Philoſophie 
bey dem Ungewitter, welches ſich in andern Ge— 
genden wider fie aufthuͤrmen koͤnnte, doc, bey 


*)Soulavie a, a. DO. Tom, III. pag. 310. fagt, 
daß die erflärteften Atheiſten und verwegenften 
Schriftſteller am mehrften mit ihrer Vertraulichkeit 
beehret worden. 
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den Scythen eine fihere Zuflucht finden were) 
de tr), — | 

Man erffaunt, wenn man die ungeheuren 
Fortfchritte fi denft, die der Philoſophismus 
überalf gemacht, da derfelbe von Dften bis We 
ften, von Süden bis Norden fich verbreitet und | 
in Europa fein Land mehr zu finden war, w ) 
er nicht feine Beſchuͤzzer, feine Anhänger, fein 
Profelyten gehabt hätte und fragt: wie es möge 
lich gemwefen, daß die Könige, die Fürften, die 
Adelichen, die Geiſtlichen und alle rechtliche Men— 
fhen überhaupt einer ſolchen PBhilofophie ha⸗ 
ben froͤhnen koͤnnen; einer Philoſophie, von wel⸗ 
cher es genug voraus zu ſehen war, daß ſie alles in 
Flammen ſezzen und nur Verderben und Unter— 
gang im Gefolge haben werde? Man war ſogar 
ſo offenherzig geweſen oder hatte auf die allge— 
meine Verblendung ſo feſt, fo ſicher gerechnet, 
dag man Fein Bedenken fand, dieſe Folgen ſo—— 
gar ſelbſt anzukuͤndigen: „Die Welt,” ſchrieb 
Voltaire, „enttoͤlpelt ſich ſo ſehr, daß in den 
„ Gemüthern von allen Seiten ber eine großer 
„Revolution fih anfündigt. — Das Licht ha 
„ſich von einem Ende zum andern Dergeftalt auß 
„oebreitet, daß man bey der erften „Gelegenheit 
„tosbrechen wird und dann wird es einen huͤb— 
„schen Laͤrm geben **)!” Auch Mercier hatt 
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*) Lettre a Diderot. 25. Dec. 1762. 2 
- Zr | 

**) Leitre au Marquis de Chauvelin, du 2. Mas 
1764. Lettre a d’Alembert du -2. Fevr. 195% 
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die Offenherzigkeit in ſeinem bekannten Buche 
TAn 2440., das in jedermann’d Händen war, 
ed geradezu heraudzufagen, daß man dad Chri= 
ſtenthum zerftören und die franzofifhe Monar- 
‚hie vernichten wolle, und daß alle: die großen 
Deränderungen , die er weiſſagete, dad Werf 


der Philofophen ſeyn würden. Aber alles dieſes 


ward leichtſinnig uͤberſehen. Wie die Philoſo— 
phen es angefangen dieſe allgemeine Verblen— 


dung zu unterhalten, hat niemand deutlicher 


herausgefagt , als Eondorcet feldft. „Gar 
„bald ,” fagt er, „bildete fi) in Europa eine 
„Klaffe von Menſchen, welche weniger bemühet 
„ivaren, die Wahrheit zu entdecken oder gründlid) 
„zu unterfuchen, als fie auszubreiten, welche, 
„da fie fid) Dazu gewidmet hatten, die Vorur— 
„theile bis in die Schlupfwinfel der Klerifen, 


„oder Schulen, der Regierungen und der. alten 


„Koͤrperſchaften, die fie in Schuß» genommen 
„hatten, zu verfolgen, es fih zum Ruhm an- 
„rechneten, die Volksirrthuͤmer auszurotten. In 
„England fampften Eollind und Bolingbro- 


„Fe, in Frankreich Bayle, Fontenelle, Vol- 





 „taire, Montesquieu, und die von diefen 


„Männern gebildeten Schulen für Die Wahrheit, 
„da fie wechfelöweife ſich der - Waffen bedienten, 


„welche die Vernunft von der Gelehrfamfeit, 


„von der Philofophie, von dem Wizze und von, 
„den Schriftftettertalenten hernehmen Fann. Sie 


„nahmen jeden Ton und jede Geftalt an, vom 
Scherze bis zum Pathetifchen, von der gelehr- 
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„teften und meitläuftigften Compilation bis zum { 


„Roman und zu Spottfchriften in fliegenden Blät- 
„tern : fie verhüdeten die Wahrheit mit einem 


4 


J 
Y 


„Schleyer, der, indem er der allzuſchwachen Au= 


„gen fihonete, zugleid) dad Vergnügen gewährte, 


„fie zu errathen: fie fihmeichelten den Vorur— 


„theilen, um ihnen. defto zuverfläßigere Streihe ° 
„zu verſezzen, und beftritten nie niehrere Vor= " 


„urtheile zugleich und nie ein einziges ganz: zu— 
„weilen tröfteten fie die Feinde der Vernunft 
„dadurch, daß fie vorgaben, fie wollten in der 
„ Religion nur eine halbe Toleranz und in der 


„Politik nur eine halbe Freyheit: fie ſchonten 
„den Defpstismus., menn fie wider die Abges 


„fchmactheiten der Religion zu Felde zogen und 


„griffen Dagegen Die Tpranney an, wo fie den, 


„Gottesdienſt fihonten: fie gaben fich Dad Anfe= 
„hen, als wenn fie es nur mit empörenden und 


„laͤcherlichen Misbraͤuchen wollten zu thun ha= 
„ben, befriegten aber wirklich dieſe beyden Geif ” 


„ſel der Menſchheit in ihrem Urfprunge , und 
„padten dieſe Baͤume bey ver Wurzel, um fie 
„ganz auszureißen, wo es ſchien, ald wenn fie 
„nur einige ausgelaufene Zweige abſchneiden mwoll- 


„ten, da fie bald den Freunden der Freyheit fag= 
„ten, dag der Aberglaube, Der den Defpotis- 
„mus zum fihern Schilde diene, das erfte Op— 


„fer fen , welches fie ſchlachten, und. die erſte 


d——— 


„Feßel, welche ſie zerbrechen muͤßten, bald den 
„Aberglauben bey den Deſpoten, als den wah-⸗ 
„ren Feind ihrer Macht anklagten, und dieſe da⸗ 


| 


| 
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durch in Schrekken jagten, daß ſie ihnen die 
heuchleriſchen Complotte und blutduͤrſtigen Ra— 


„ſereyen deſſelben ſchilderten: ſie foderten unab— 
„laͤßig Unabhaͤngigkeit der Vernunft und Preß— 
Ffreyheit als Menſchenrechte und Dinge, wovon 
„die Gluͤckſeligkeit der Menſchen abhienge, und 
„lehneten mit unermuͤdetem Nachdrucke ſich wi— 
„der das Verbrechen des Fanatismus (der Re— 


„ligion nemlich) und der Tyranney (nemlich die 


„Koͤnige und Fuͤrſten) auf. — So war dieſe neue 
„Philoſophie beſchaffen *)—7 Waͤhrlich bey 
bey ſolchen Raͤnken und Betrügereyen , wie fie 


hier einer der Adepten und Schoosjuͤnger Vol— 


taire’s felbft gefinildert bat und woraus ganz 
klar erhellet, daß Diefe vorgeblichen Weifen nie 
fid) fo zeigten, mie fie wirklich waren, immer 
andere Zwecke vorgaben, als fie wirffid) hatten, 
immer taͤuſchten, den Aberglauben da zu beftrei= 
ten ſchienen, wo fie eigentlich ale Religion zer- 
nichten wollten; die Geiftlihen nur durch die 
Satyre von ihren Faftern und Fchleen zu heilen 
vorgabeny to fie fie ganzlic zu zerfiören vorhat- 
ten; den Königen und Surfen ſchmeichelten, wo 
fie ihre Thronen umſtoßen und fie erwuͤrgen woll— 
ten; Toleranz predigten, wo ſie die grauſamſten 
Verfolgungen bereiteten: — da war es wohl kein 
Wunder, daß fo viele Menſchen aus allen Staͤn—⸗ 


den von ihnen beruͤckt wurden und ihr Gift durch 


*) Condorcet Esquisse d’un tableau historique des 


Progrès de V’Esprit humain. Epoq. 9. 
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alle Reiche von Europa ſich verbreitete. So gutyä 
als viele Gelehrte, aus dem geiftlichen und an= 
dern Ständen , diefer infamen. fogenannten Phi⸗ | 
- Iofophie auf den Grund fahen, fo feht fie Die Ab- 





ſichten Diefer vorgeblidyen Werfen, und ihre Be⸗ 


truͤgereyen erkannten und dagegen warneten: fo 
gut hatte dies von Andern aud) gefchehen koͤnnen. 


Aber , ‚wie viel vermag Hang zur. Libertinage, ' 


Eitelfeit, Begierde nah Ruhm und nad) dem 


Beyfalle derer, die Die mehrſten Stimmen für ſich 


haben, das Berlangen, für vorurtheilsfren und 
aufgeflärter als andere gehalten zu werden, Wohl- 


gefaten an luftigen und wizzigen Einfällen, Bey - 


fpiele, vornemlich der Großen, und dergleichen 
über dad menſchliche Herz ! Und fo wurden Die 


Abfihten diefer Philofophen, fo wurde Die wahre ' 
Befchaffenheit ihrer Grundfazze verfannt, und die 


Zahl. ihrer Aoepten wuchs mit jedem Tage, ver— 


breitete fi) mit unglaublicher Gefchwindigfeit nad) 
alten Richtungen bin. — Was der Patriard), 
Boltaire, feinen Schülern fo fehr empfohlen ° 


hatte, dahin zu trachten, daß ihre Schriften „der 
„allgemeine Catechismus werden mögten von Ba= 
„den bis nad) Mosfab,)” und was er von diefen ° 
Bemühungen ihnen gewiß verfprochen hatte, „daß 
„nemlich der Sieg von allen Seiten fidy für fie” 


„erklären und nur noch die Canaille unter den 


rn 





„Fahnen ihrer Gegner stehen werde *),” Das 


*)RS. Lettre au Comte d’Argental. du 26. Sept. x 
| 2766. et Lettre a Damilaville de lan. 1768, 
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aules gieng auf ſolche Weiſe in Erfuͤllung. Auſſer 
% ankreich hat aber diefer unfelige Philoſophismus 
"nirgends weiter fi) verbreitet, nirgends tiefere 
| Wurzeln gefhlagen, nirgends größere und wich- 
tigere Folgen gehabt, ald in Deutfhland» Al— 
lein dieſes erfodert eine nähere und ausführti- 
chere Darſtellung, zumal da von Deutſchland aus 
die fo Tange ſchon von den Philofophen angeleg- 
fe Mine zur Exploſion gebracht und Dad Lezte 
zur Volleudung dieſes Triumphes der Philoſo— 
phie hinzugefuͤges wurde, wie der Zeefels die⸗ 
J Geſchichte zeigen wird. 


— 


Ende des erſten Theile. 
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